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RNaturgeſchichte 
deer Voͤgel 

IV. Band. | 
an... 
Der Trappe.) 


S. v. Vuͤff luumin. Platten in fol. n. 245. or Maͤnnchen 
und in gvo. III. B. Tab J 


D. erſte, was man ih e hat, 
wenn man die Naturgeſchichte eines 
7 1 Thieres beßer aufzuflären gedenket, bes | 
ſteht in einer ſcharfen Beurtheilung ſei⸗ 
ner Benennung, in einer genauen Auseinanderſetzung 
der Fee e Namen, welche demſelben zu allen 
A 3 Zeiten 
1) Otis, Tarda, Biftarda Gesn. Av. p. 484 — 486. Ejusd. | 
Icon. Av. p. 67. Jonſt. Av. p. 42. Charler. Exere p. 82, 
n. 8. Onomaſt. p. 73. Tarda avis Aldrov. Ornith. Tom. 


II. p. 85. Otis Graecis, Tarda Ifidoro, Biſtarda Aber ö 
vid. 


6, Xcix. Der Trappe. 
Zeiten und in allen Sprachen beygelegt worden, und 


in moͤglichſt richtiger Unterſcheidung der Gattungen, 


welche man durch eben dieſe Namen bezeichnet hat. Dies 
iſt beynahe das einzige Mittel, die Alten und e 
N | 8 niße 


vid. Raac. Hiſt. nat. Pol. p. 2 89 et Auctusr. Eimid, p. \ 


401. Otis, Tarda Sibbaldi Scot. illuſtr. P. II. L. II. e. 
16. Willughby Oraith. p. 129. Raji Syn. Av. p. 58. 
Osis jugulo utrinque criftato, Tarda Lum. S. N. X. 

gen. 5. Sp. 1. Tarda Recentiorum Schwenckf, Aviar. 
Silel. p. 355. Tarda Klein. de Avib. p 8 n. 1 Tarda 
pyrenaica fulva, maculis nigricantibus, marginibus 


pennarum roſeis. Barrere Ornithol. Claſl. III. gen. IX. 


Sp. 1 Nicht fowohl der Saum der Federn, als die 


Flaumen haben eine Roſenfarbe. Tarax vel Terrax 


Nemeſiaui, Longolio. Gesn Tetraon Longolio. Schwenckf, 

Charler. Klein Tetrix, Ourax. Ariſtot. Schwenckf, Eryr- 

rhontaon Olai Magni Schw. Charl. Klein. Anfer Trap- 
pa Rzac. Aut. p. 401. 57 ö 


x 


Stanz. Outarde Albin, Tom. III. p. 16. Edwards 
Planch. 73. 74. Memoires pour fervir à Vhift, des ani- 
maux Part. II. p. 101 Oſtarde. BelonHift. nat. des Oiſ. 
p. 236. Qſtarde Houtarde, Biſtarde Belun Portr. des 
Oil. p. 56. Sebr. Albabari, Ges. Aldr. Man muß 


aber dieſes Wort nicht mit dem Barbariſchen Houbaa⸗ 


y verwechſeln, welches den Trappenzwerg, den 
wir in der Folge beſchreiben werden, anzeiget. Clas 
35 Tarda avis fylv. Cern. p. 484. Anapha Pauli Fag. 

esn. 489. Griech. Oris, ’Qris, Oorls Gesu. Pa pos. Si- 


gism. Galenii. Gesn. p. 486. 

Ital. Starda. Deutſch. Trapp. Akkertrappe. Gem. 
Trappe. Schwenkf. und Nzaczinsky. Brab. Trapp⸗ 
gans. Gem. und Schwenkf. Schwed. Trapp. Pohln · 
Drop. Trop. Illyr. Drofa, Gen. Engl. Biſtard. Gem. 

u | g Buſtard 
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XIX. Der Trappe. 7 
| ee, Anfuͤhrung derſelben 
bey den Entdekkungen der Neuern, einen Vortheil 
zu ſtiften, und folglich das einzige Mitkel, wirklich in 
der Naturgeſchichte welter zu kommen. Wie koͤnnten 
ſonſt, ich will nicht ſagen ein einzelner Menſch, be 
Be %4 eine 


| 6 A 4 ine 

Buſtard. Pi, Char), Albin. Schottisch. Guftarde, He. 

Cor. Boetli, Guftard, Aldrav. 1 
1 N a f A. d. V. 


Der Trappe S. Bein Naturg. p. 48. Eber⸗ 
hards Thlerg, p. 109. Sallens Vögel p. 94. n. 3. Der 
gemeine Trappe Die Trappgans „Trapphenne. 
Trappus. Döbels Jaͤgerpr. I Th. p. 46. Gruͤndl. An 
weiſung, allerley Arten Voͤgel zu fangen, Nuͤrnb. 
1768. p. 561. Kleins Vogelhiſt. p. 33. Trappe, Ak⸗ 
kertrappe, Trappgans. Ejusd. Stemmata Avium, _ 
1759 p.2. Tab. II. Ejusd. Ova Auium oder illum. Vo⸗ 
geleyer. Tab. III. f. 1. p. 16. Neuer Schaupl. der 
Nat. in alphab Ordn. 1 B. p. 87. Akkertrappe. Zi⸗ 

ſtoriſch phyſikal. ꝛc. Leipz. Mancherley II Th. p. 
156 166. Pr. Bekm. Beſchr. der Kurmark. IB. 
p. 809. Meyers illum Thiere 1B. p. 19. Tab. 18. 19 · 
Friſchs Voͤgel II T. 106. 107. Trapphahn, Trapp⸗ 
huhn 3 Fuß. Seligmanns Vögel III Th. Tab. 41. 43. 
Geoffroy mat. med. VII. p. 565 &e. Altfranz. Otarde, 
Bitard, Bitarde. Die Jungen Otardeaux, Outardeaux, 
Bitardeaux. Cf. Leems Lappen. p. 130. Not. Pon⸗ 
topp. Daͤnnem. p. 171. Trappegoos. Trappgans Pon? 
topp. Norrw. II. 139. Perraults und anderer Abhandl. 
zur Naturgeſch. der Thlere und Pflanzen, II Band 

Tab. 52. 53. p. 45. Pennants Britt. Thierg. ‚überfe: 
von Herrn von Murr Tab. 43. P. 91. Akkertrappe. 
Wir ſings Voͤgel Tab. 33. D. Guͤnthers Vogeleyer 
Tab. 43. Müllers Linn. Naturf. II B. p. 441. der 
Trappe. D. Guͤnth. Skopoliſche Voͤgel e 

\ 2 ar 


„ Acix. Oer Trappe. 


eine ganze Zeugung von Menſchen, ſondern vielmehr 
viel auf einander folgende Zeugungen, bie vollfländige 
Naturgeſchichte nur eines einzigen Thieres liefern? 
Faſt alle Thiere ſcheuen und fliehen den Menſchen. 
Der Karakter der ede Ge welchen die Hand 
des Allerhoͤchſten auf feine Stirn geſchrieben, pflegt 
in ihnen mehr Furcht, als Hochachtung zu erregen. 
Sie koͤnnen feinen Anblik nicht ertragen, und fürchten 
ſich für feinen hinterliſtigen Nachſtellungen fo ſehr, als 
fuͤr feinen Waffen. Sogae diejenigen, die ſich durch 
ihre Stärke vertheidigen oder durch ihre Groͤße wider⸗ 
ſetzen koͤnnten, begeben ſich in die wuͤſteſten Gegen 
den, die wir der Mühe nicht werth finden, ihnen ſtrei⸗ 
tig zu machen, oder fie verſchanzen ſich in den undurch⸗ 
dringlichſten Wäldern. Die kleinen Thiere, die durch 
ihre Kleindeit ſelbſt uns am ſicherſten entwiſchen, und 
olg ich ſogar durch ihre Schwachheit verwegner ge⸗ 
macht werden, leben unter uns, trotz unſerer Abnei⸗ 
gung, und pflegen ſich auf unſere Koſten, oft gar von 
unſerer eigenen Sub ſtanz zu naͤhren, ohne daß wir fie 
darum beßer kennen ). Unter den vielen Mittel: 
klaßen, die ſich zwiſchen dieſen beyden aͤußerſten Klaßen 
befinden, vergraben ſich einige in unterirrdiſche Hoͤh⸗ 

f len, 


Tarda Linn. S. N. XII. p. 264. Faun. Suec. F. 196. 
Otis, ’Ontarde Briſſ Av, 8mo Tom. II. p. 216. Otis. 
Moehr. gen. Av. p. 58. n. 58. Krameri Auſtr. p. 354. 
Cours. d’Hift. nat. Tom. III p. 66. Outarde. Vallm. 
de Bom. Di&. Vol. VIII. p. 137. Di. des Auim. III. 304. 
Onomat. Foreſtalis & c. III Th. p. 75. M. 
2) Uns duͤnkt aber doch, daß man durch fleißige Nach⸗ 
forſchungen und Huͤlfe der Vergroͤßerungsglaͤſer 
dieſe kleine, von unſerer Subſtauz, in und an uns, 
lebende Inſekten jetzt genauer, als viel andere große 
Thiere, habe kennen gelernet. M. 


* 


* 
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len, andere verbergen ſich in den Tiefen der Waſſer, 
noch andere verlleren ſich in den Hoͤhen der Lüfte, und 
alle verſchwinden vor dem Tyran der Natur. Mie 


koͤnuten wir alfo in dem kurzen Zeitraum eines menfchs 


lichen Lebens, alle Thlere in allen den Verhaͤltniſſen 

und Stellungen ſehen, in denen man ſie doch geſehen 
baben muͤſte, um fie nach ihrem Naturell, nach ihren 
Sitten, und nach ihren Trieben, kurz nach den vorzuͤg⸗ 
Alcchſten Umſtaͤnden ihrer ganzen Geſchichte, gründs 
lich zu erkennen? Was hilft es, mit großen Koſten 
eine ungeheure Menge ſolcher Thiere zuſammen zu 
bringen, ihre äußere Hülle forgfältig aufzubewahren, 

auch ihre kuͤnſtlich aufgeſtellte Knochengedaͤude beyzu⸗ 

fügen, jedem einzelnen Thler feine eigenthuͤmliche Stel⸗ 

lung, und ſein natuͤrliches Anſehn zu geben? Alles 

dies kann doch nichts, als die todte, unbelebte Natur, 

nach ihrer bloßen Oberflaͤche darſtellen. 7 
Wenn auch irgend ein großer Monarch den 
wirklich hohen Gedanken auszuführen ſuchte, zu Bes 
förderung dieſes ſchoͤnen Theils der Wiſſenſchaften 
große Thiergaͤrten anzulegen, um dem forſchenden Au⸗ 
ge der Beobachter eine große Menge lebender Gat— 
tungen anzubiethen; ſo wuͤrde man doch auch dadurch 


Die meiſten Thiere wuͤrden, durch die Gegenwart 
des Menſchen ſchuͤchtern gemacht, durch feine Beob⸗ 


verknuͤpfte Unruhen gequalet, lauter veränderte, 
Zwangvolle, und ſolche Sitten zeigen, die kaum des 
Anblikkes eines Weltweiſen würdig wären, der bloß 
die freye, unabhängige, oder man moͤgte ſagen, die 
wilde Natur für die ſchoͤne Natur erkennet. 


von der Natur nur unvollkommne Begriffe ſammlen. 


achtungen geſtoͤret, durch die mit jeder Gefangenſchaft 


4 3 um 


10 XCIX. Der Trappe: 
Um olſo die Thiere genau kennen zu fernen / 5 
muß man ſelbige im Zuſtand ihrer Wildheit beob⸗ 


0 — 


achten, ihnen bis in die tiefften Höhlen, und auf die 
ſteileſten Felſen, wo ſie der vollkommenſten Freyhelt 


genüßen, folgen Es iſt ſogar noͤthig, wenn man fie 
recht auskundſchaften will, alle Vorſicht anzuwenden, 
von ihnen unbemerkt zu bleiben; denn hier pflegt das 
Auge des Beobachters, wenn es nicht gewiſſer maßen 


unſichtbar iſt, auf den beobachteten egenſtand einen 
Einfluß zu haben, und ihn wirklich zu verändern. 


Weil es aber nur wenige Thiere, beſonders unter den 
fliegenden glebt, welche man auf ſolche Weiſe leicht ken- 


nen lernen koͤnnte, und weil die Gelegenheiten, wobey 


man ſie nach ihrem wirklichen Naturell handeln ſiehet, 


oder wobey fie ren von allem Zwang, unverſtellt ihre 


wahre Sitten zeigen, ſich uns nur ſelten und ſehr in der 
Ferne darbiethen; fo folgt: hieraus, daß ganze 
Jahrhunderte und viel gluͤkliche Zufälle dazu gehoͤren, 

alle noͤthige Vorfälle zu ſammlen, und elne große 
Aufmerkſamkeit, jede Beobachtung ihrem wahren 
Gegenſtande anzupaſſen und folglich die Verwirrung 
der Namen, die nothwendig eine Verwirrung der 
Sachen ſelbſt nach ſich ziehen wuͤrde, zu vermeiden. 
Ohne dieſe Vorſicht wuͤrde die größte Unwiſſenheit 


einer vermelnten Wiſſenſchaft vorzuziehen ſeyn, wel⸗ 


che doch im Grunde nichts anders, als ein Gewebe 

von Ungewißheit und Jirtpümern, vorſtellte. | 
Der Trappe giebt uns hiervon das eiue 

tendſte Beyſpiel. Die Griechen gaben ihm den Ras 


men Otis. Ariſtoteles 3) gedenket feiner unter dieſem 


Namen, on dreherley Stellen, und alles, was er von 
ihm 


3) Hif. Animal. Libr. II. g. XVII. Libr, VI. c. VI und 
Libr. IX, c. XXXIII. ö 


Ne 
* 


xcix. Der Trappe. 11 


igm ſagt, paſſet vollkommen auf unſern Trappen. 


Die Latelner aber ließen ſich, wahrſcheinlicher Weiſe 


durch die Aehnlichkeit der Worte, hintergehen, und 
verwechſelten ihn mit dem Orus, einem Nacht⸗ 
vogel. Plinius behauptete mit Recht, daß der Vogel, 
welchen die Griechen Otis nennten, bey den Spanlern 


Avis tarda hieſſe, welches mit Outarde oder Trappe 


uͤbereinkoͤmmt, und fuͤget hinzu, fein Fleiſch wäre ſehr 


uͤbelſchmekkend 2), welches nach des Ariſtoteles und 
der Wahrheit Ausſpruch, zwar vom Otus, aber Fels 


nesweges von Trappen kann geſagt werden. Dies 
fer Mißverſtand laͤßet ſich deſto leichter vorausſetzen, 
da Plinius im folgenden Kapitel offenbar den Otis, 
mit dem Our, oder den Trappen mit der mittlern 
Ohreule verwechfele. 5) 


Alexander Myndius, im Athenaͤus 5) ver 
fälle in eben dieſen Fehler, indem er den Otur und 
Otis für einerley Voͤgel annimmt, und ihm Hafen: 
füße oder mit Federn bewachſene Fuͤße beyleget, 
welches von der mittlern Ohreule wahr iſt, einem 


Vogel, der, wie die meiſten Nachtvoͤgel, Beine und 


Füße bis auf die Klauen mit Harfoͤrmigen Federn 
bedekt zeiget: aber nicht vom Ozir, oder unſerm Trap: 


pen, der weder am Fuß, noch am untern Theile des 


N 


Beines, unmittelbar über der Fußwurzel mit Federn 
bekleidet iſt. 1 55 


Sieges⸗ 


4) S. Plinii Hiſt. Nat. L. X. e. XXII. 
3) Oris Bubone minor eſt, Noduis major, auribus plu- 


meis eminentibus, undè nomen illi. Hiſt. Nat. L. X. 


c. 23. 


6) Hiſt. Nat, L, I, 


12 XCIX. Der Trappe. 
Siegesmund Gallenius 7) las beym Seſy 
chius den Namen 1. ohne beſtimmte Anwendung, 
und fand es gut, ihn dem Trappen willkuͤrlich beyzule⸗ 
gen. ) Hernach haben ihn Moͤhring und Briſſon 
dem Dronte gegeben, ohne die Gründe zu ſagen, 
warum fie es thaten? 10 N 


Die heutigen Juden machten von der alten Be⸗ 


deutung des Hebraſchen Worts Anapha, welches eis 


ne Art Geyer bedeutet, eine willkuͤhrliche Auslegung 
und bezeichnen heutiges Tages damit unſern Trap⸗ 
pen. f 4 


Nachdem Herr Briſſon das Wort Gu, nach 


Belon, als den Griechiſchen Namen des Trappen 
angegeben, nennet er ihn hernach mit dem Aldro⸗ 


vand .) ohne darauf zu denken, daß de der 


Accufativus von ri iſt, und folglich eine und eben 
dieſelbe Benennung ausdruͤkket. Es iſt gerade ſoviel, 
als wenn er ſagte, daß einige den Trappen tarda, 
und andere tardam nennten. 


Schwenkfeld will, daß der Tetrix, wovon 
Ariſtoteles 19) redet, und welches der Ourax der 
Athenienſer war, ebenfalls unſern Trappen bedeu⸗ 


— 


tet 11). Indeſſen paſſet auch das Wenige, was 


Ariſtoteles vom Tetrix meldet, gar nicht auf den 
Trappen. Der Tetrix niſtet zwiſchen niedrigen 


Pflan⸗ 


7) In Lexico fymphona: 

3) S. Paul Fagius apud Geſnerum de Avtbus p. 489: 
9) ©. deſſen Ornirhol. V. p. 18. \ 

jo) Hiſt. anim. L. VI. c. 1. 

11) Aviar, Sileſ. p. 35. 
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Pflanzen, der Trappe in hohem Korn oder Ger⸗ 
ſte ꝛc. welche Ariſtoteles wahrſcheinlicher Weiſe, 
durch den allgemeinen Ausdruk der niedrigen Pflan⸗ 


zen, ſchwerlich anzeigen wollen. Man merke nur, 
wie dieſer große Weltweiſe ſich ausdruͤkket: Die Voͤ⸗ 
„gel, ſagt er, die nicht weit fliegen, wie die Reb⸗ 
»huͤner und Wachteln, bauen keine Neſter, ſon⸗ 
„dern legen ihre Eyer auf zuſammengetragene kleine 


„Haufen von Blättern. Eben fo machen es auch 
»die Lerchen und der Tetrix.“ Wenn man dieſe 


Stelle nur mit geringer Aufmerkſamkeſt liefer, fo ſieht 
man, daß gleich anfänglich die Rede von ſchweren 


Voͤgeln iſt, die nur wenig fliegen, daß aber hernach 


Ariſtoteles auch die Lerche und den Tetriæ anfuͤh⸗ 
ret, die eben fo, wie dieſe wenig fliegende Voͤgel, auf 
der Erde uiſten, ob fie gleich, weil er die Lerche mik 


nennet, nicht fo ſchwer, als jene ſeyn Föanen, und daß, 


wenn Ariſtoteles unter dem Namen Tetrix hätte vom 
Trappen reden wollen, er ihn ohne Zweifel, als ei⸗ 


nen ſchweren Vogel, unter die Rebhuͤner und Wachs. 
teln, und nicht neben die Lerchen geſetzt haben würs 


de, die nach Schwenkfelds eigener Ausſage, wegen 


ihres hohen Fluges, Cel pater genennet werden. ) 


Longolius 13) Geſner 14) glaubten alle beyde, 


der Tetrax des Dichters Nemeſtanus wäre nichts 
anders, als der Trappe; und man muß geſte hen, daß 
er beynahe deſſen Größe 75) auch eben ſolche Ges 

dern 


12) Ibid. p. 191. 

13) Dialog. de Avibus. 

14) de Avibus L. III. p. 489. | 

15) Tarpeiz eſt cuſtos arcis non corpore major. 


3 7 
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dern 16) habe. Allein dieſe Verhaͤltniſſe reichen lange 
zicht hin, einerley Voͤgel daraus zu machen, um ſo 
viel weniger, da ich, bey der Vergleichung deſſen, was 
Nemiſianus von feinem Letrar ſaget, mit dem, 
was wir von unſern Trappen wiſſen, einen doppel; 1 
ten, fehr merklichen Unterſchied entbekte. Erſtlich 
ſcheint fein Tetraæ aus Dummheit ſehr geſellig, und 0 
läuft unvorſichtig in die Fallſtrükke, die man vor feis 
nen Augen ihm legte ); da hingegen der Trappe 
kaum den Aublik eines Menſchen ertragen kann, und 
ſehr hurtig entfliehet, fo bald er ihn in der meiteften 


Entfernung erblikket 18). Zweytens bauer der Tra RW 
fein Neſt am Fuß des Apenniutſchen Berges, da 
ingegen Aldrovandus, als ein Italiaͤuer, uns zu⸗ x 


verläßig verſichert, daß man in Italten keine andere 

Trappen zu ſehen bekoͤmmt, als die zufällig durch 1 

einen Windſtoß dahin getrieben worden 19). Es if | 

wahr, Willughby nimmt an fie waren in dieſen 

Gegenden keine Seltenheit, bloß weil er auf einer Reis 

ſe durch Modena, einen auf dem Markte geſehen 

hatte; mich dünkt aber daß dieſer einzige Trappe, den 
man auf dem Markt einer Stadt, wie Modena, 

geſehen hatte, vielmehr die Aus ſage des eee | 

5 5 dus, 


16) Perſimilis eineri dorſum (Collum fort?) maeuloſaqus 
terga 
Inficiunt pullæ cacabantıs (Perdici) imagine note 
A. D. V. Th 
17) Cum pedicas necti fibi contemplaverit adſtans 
u Immemor ipfe fui, tamen in difpendia currit. 

18) Neque hominem ad fe appropinquantem ſuſtinent, \ 
ſed quum eum longinquo cernunt, ſtatim fugam 
capeſſunt. MN Ormith,p 19 5 

) 19) Italia noftra has aves niſi fortè ventorum turbine 

gdreätas, non habet. lar. Ornich Tom, II. p. 92. 
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due, als die Muthmaßung des Willughby, be ⸗ 


ſtaͤtiget. 
Hr. Perrault giebt dem Ariſtoteles Schuld o) 


er habe behauptet, der Otis lege in Skythien ſeine 


\ 


Euyer nicht fo, wie andere Vögel, ſondern wikle fir in 
einen Hafen oder Fuchsbalg und verberge fie am Fuß 


elnes Bauma, auf dem er ſich ſetzte; allein dies alles 
hat Ariſtoteles nicht fo wohl dem Trappen, ais ei⸗ 


nem gewiſſen Sky⸗hiſchen, vermuthlich einem Raub⸗ 


vogel, zugeſchrieben, weil er Haſen und Fuͤchſe zu 
ſtoßen wuſte, und nur die Groͤße eines Trappen hatte, 
wie Plinius) und Gaza 25) dteſe Stelle überſe⸗ 


gen. So wenig übrigens dem Ariſtoteles der Trap⸗ 
pe bekannt ſeyn mogte, ſo konnt er doch wiſſen, daß 


er ſich nicht auf die Baͤume ſetzte. 


Der zuſammengeſeßzte Name Trappgano, 
welchen die Deutſchen dieſem Vogel beygelege, hat 


wieder zu andern Irrthuͤmern Gelegeuhelt gegeben. 


Trappen bedentet gehen, und der Gebrauch hat der 
Ableitung dieſes Wortes die Mebesidee der Lang⸗ 
ſamkeit, wie dem Lateſniſchen Wort gradenm oder 
dem Andante der Italiaͤner beygeſeget. In dieſer Bes 
deutung kann das Wort Trapp ſehr wohl auf den 
Trappvogel angewendet werden, der, wenn er nicht 
verfolge wird, ſchwer und langſam einhergehet. Es 
‘würde ihm ſogar assdruͤklich zukommen, wenn dieſer 


Nebenbegriff der Langſamkeit nicht ſchon in dem 
5 we A | Karatı 


a0) Memoires pour ſervir A Phiftoire des animaux P. N. 


p. 104. Deutſch II B. p. po. 
21) Hiſt. nat. Lib. X. c. 33. 
a2) Fiſt. animal. Lib. IX, e, 33. 
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Karakter ſtekte, daß er gewohnt wäre, mehr zu gehen, 
als zu fliegen. ee en ; 


N 


Nur das Wort Ganz iſt hier einer Zweydeu⸗ 

tigkeit fähig, weun man es, wie ich hier gethan, mit 
einem z am Ende ſchrelbt, in welchem Fall es viel 
oder den hoͤchſten Grad anzelget; da es hingegen, mit 
einem s oder Gans gefchrieben, einen Waſſervogel bes 
deutet 23). Einige Schriftfteller, die es in dieſer lezten 
Bedeutung genommen, haben es im Latelniſchen 
durch Anfer Trappus überfegt, und dieſer Irrthum 
des Namens hat auf die Sache ſelbſt einen Einfluß 
gehabt, weil man behauptete, der Trappe mär ein 

ö e Waſſer⸗ 


23) Herr Prof. Bekmann ſagt in VI. Bande feiner 
phyſikal. oͤkon. Bibliothek S. 379 mit Recht: „Bey 
der Etymologie des Deutſchen Wortes Trappgans, 
in welche ſich Hr. von Buͤffon tief hinein laͤßet, muß 

R ein ehrlicher Deutſcher von ganzem Herzen lachen. 
Trappen ſoll fo viel, als langſam gehen heißen, 
gantz aber, ſoll viel bedeuten und einen ſuperlativum 
anzeigen (der V. hatte Ganz im Sinne); Gans hinge⸗ 
gen ſey der Name des bekannten Waſſervogels. Nun 

kann er ſich aber nicht einbilden, wie man den Trapp 
habe mit einer Gans vergleichen koͤnnen. — (Wir 
daͤchten mit eben dem Rechte, mit welchem die Fran⸗ 
zoſen den kleinen Trapp mit einer Ente vergleichen 
und ihn Canne petiere nennen.) Er meynt alſo, man 
muͤße lieber Trappganß oder, nach ſeiner eigentli⸗ | 
chen Idee, Trappganz ſchreiben, um einen Vogel, 
der viel gehet, anzuzeigen, welches aber aller Ana⸗ 
logie der zuſammengeſetzten Woͤrter unſrer Sprache 
widerſtreitet. Wir pflegen ja nie Fraß viel oder 
Schnabeldik, ſtatt Vielfraß oder Dikſchnabel, zu ‘ 
ſagen. | M. | 
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Waſſervogel, der ſich am liebſten in moraſtigen 
Gegenden aufhielt 24). Selbſt Aldrovandus, der 
von einem hollaͤndiſchen Arzt eben dleſen zweydeuti⸗ 
gen Namen gehoͤret und ſehr geneigt war, das Wort 
Gan ſ in eben der Bedeutung, als ich, 25) zu neh⸗ 
men, ſagt in der Latelniſchen Ueberſetzung des Belon 
ebenfalls, daß der Trappe moraſtige Oerter liebe 26), 
obgleich Belon gerade das Gegentheil behauptet 27), 
und alſo dieſer Irrthum, indem er einen andern her⸗ 
vorbrachte, die Benennung des Trappen einem 
wirklichen Waſſervogel, oder einer Art von ſchwar⸗ 
zen und welſſen Gaͤnſen zugeeignet hat, die man in 
Kanada, und vielen Orten des mitternaͤchtlichen 


Ohne Zweifel war es eine Folge dieſes Mißver⸗ 
ſtaͤndaiſſes, daß man Geſnern aus Schottland die 
Zeichnung eines Patſchfuſſes unter dem Namen 
„ N un | Gu⸗ 


24) Sylvaricus apud Gefnerum p. 488. 

25) Ornithol. T. II. p. 86. 

26) Ibid. p. 92. ; | 2 

27) Es iſt, ſagt er, der Natur des Trappen gemäß, auf 

weitlaͤuftigen Feldern zu leben, wie der Strauß, 

und ſich, fo viel möglich, vom Waſſer zu entfernen 
. . . außer von dem Regenwaſſer, wovon er trin⸗ 
ket. S. Belon Nat. des Oiſeaux Livre V. e III. 
i A. D. V. 

28) ©. Hiſt. & Defer, de la nouvelle France par Mr. 
Charleuoix T. III. p. 156. Voyage du Capit. Robers 
Lade T. II. p. 202. Voyage du P. Theodar p. 300, 
Lettres ẽdifiantes XI Rec. p. 310. XXIII Recueil p. 238, 
& c. A. D. V. 


Suff. Naturg . d. Vögel V. Th. V 
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Guſtarde 9) zuſchlkte, den man eigentlich in dieſem 
Lande den wirklichen Trappen beylegt, und welchen 
Geſner von dem Wort tarde, langſam, zögernd, 
und von Buff oder G00 // welches in Holland und 
Engelland eine Gans 3°) anzeigt, herleitet. Da 
ſieht man alſo den Trappen, als einen völligen Land» 
vogel, ganz in einen Waſſervogel verwandelt, mit 
welchem er doch ſonſt nicht das geringfte gemein hat, 
und dieſe lächerliche Verwandlurg iſt offenbar bloß 
durch eine Zweydeutigkelt in den Worten entſtanden. 
Einige von deu Schriftſtellern, welche die Benen⸗ 
nung Trappgans rechtfertigen oder entſchuldigen 
wollen, ſahen ſich in der Verlegenheit, zu behaupten, 
die Trappen floͤgen Heerdenweiſe, wie die Gaͤnſe 3); 
andere, fie waͤren eben fo groß, als dieſe 32); gleich 
ſam, als ob die Größe oder die Gewohnheit, Heerdens 
weiſe zu fliegen, allein hinlaͤnglich wären, den Ras 
rakter einer Gattung auszumachen. Auf dieſe Art 
koͤnnten die Geyer und Auerhaͤhne gleichfalls zu 
den Gänſen gerechnet werden. Doch ich ſehe, daß 
ich mich zu lange bey dieſen Kleinigketten auf halte; 
ich eile daher, dies Verzeichniß von Irrthuümern, und 
meine vielleicht allzu weitläuftige Beurtheilung der⸗ 
ſelben, die mir dennoch noihwendlg ſchien, hier zu 
beſchluͤſen. N 
Beſlon hat behauptet, der Terrao alter des Pi» 
nius 33) wäre der Trappe ), aber er hat Unrecht, 
Pr well 

29) Gefner de Avibus p. 164 & 489. 

30) Ibid, p. 143. 

31) Longolius apud Gefnerum p. 486. 

32) Friſch Tab. 16. 

33) Hiſt. nat. L. X. cap. 22. 

34) Hiſt. nar, des Oiftaux. L. V. c. III. 
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weil plinius an eben der Stelle vom Avis tarda res 


det. Es iſt wahr, daß Belon, indem er ſeinen 
Ierthum durch einen andern vertheidiget, den Avis 
zarda der Spanler, und den Oris der Griechen zur 
großen Ohreule machet. Allein er muͤßte vorhero 
beweiſen, erſtlich daß der Trappe ſich auf hohen Ber⸗ 


gen aufhielt, wie Plinius von feinem tetrao alter ver? 


ſicher 5), welches doch dem gänzlich wide pricht, 


was alle Moturforicher, außer dem Barrere 3%) von 


dieſem Vogel ſagen. 2) Daß die große Ohreule 
wirklich, nicht aber der Trapp, in Spanten unter dem 
Namen Avıs rarda, und in Griechenland unter der 
Benennung des Otis bekannt geweſen. Ein ganz 
unerweißliches Vorgeben, das auch alle Schriftftels 
ler beſtritten haben! Vielleicht it Belon dadurch bes 
trogen worden, daß Dlinius feinen zweeten Tetraa 


als den größten Vogel nach dem Strauß befchreiber, 


welches nach Belons Meynung von keinem andern, 
als vom Trappen, behauptet werden kann. Wir wer⸗ 


den aber in der Folge ſehen, daß der große Tetrao 


oder der Auerhahn, den Trappen etlichemal an 
Größe uͤbe treffe. Wenn Plinius nun hinz fuͤgt, 


das Feiſch dieſes Avis rarda ware von haͤß ich m Ges 
ſchmakke, welches vieunehr dem Otus oder der mit⸗ 


lern Ohreule, als dem Otis, oder Trappen zu⸗ 
B 2 koͤmmt; 


35) Pliuii Hiſt. nat. L. X. c. 22. Gignunt eos Alpes. 


36) Hr. Barrere kennet in Europa zweyerley Trap⸗ 
pen; er iſt aber der Einzige, der ſie fuͤr Pyrenaͤlſche 
Voͤgel ausgiebt, und man weis auch, baß dieſer 
Verfaßer, der in Roußillon zu Haufe gehört, alle 
Thiere der nahe gelegenen Gegend für Pyrenaͤlſche 
ausgabz. A. d. V. 


Ka 
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tammt; 0 batte Belon gleich merken koͤnnen, daß 
dieſer Naturforfiher hier den Otis mit dem Otus ver⸗ 


wechſele, wie ſchon kurz vorher angemerkt worden, 


und daß er hier einer einzigen Gattung die Eigenſchaf⸗ 
ten zwoer ganz unterſchiedener Gattungen, welche in 
feinen Werken ahnliche Namen führen, bepaeegt bs 


be. Daraus aber hätte er doch nicht ſchlüͤßen follen 


daß unter dem Avis tarda SEHR eine Ohreule ver 


e würde. 


Eben dieser Belon war ſch BE zu ae 
ein Dedicnemus fey ein Oflardeau oder Trappe 37); 
in der That hat auch dieſer Vogel nicht mehr als drey 
een, und alle drey vorne, wie der Trappe; fein 
bebe iſt aber viel anders, die Fußwurzel viel dik⸗ 
ker, der Hals viel kurzer, und er ſcheint überhaupt 
mehr Aehnlichkeit mit einem Regenvogel, als mit ei⸗ 
nem Trappen zu haben, welches wir nachher etwas 
näher unterſuchen werden. 


Endlich muß man wiſen, daß einige Schrift 


ſteller, wahrſcheinlicher Weiſe durch die Aehnlichkelt 
der Worte, ſich verleiten laßen, den Namen Srarda, 


der im Italieniſchen einen Trappen bedeutet, mit dem 
Namen Starna zu verwechſeln, wodurch in eben die. 
fer Sprache das Rebhuhn angedeutet wird 39). 


Aus allen dieſen Unterſuchungen erhellet klar 


lich, daß eigentlich der Otis und nicht der Otus der 


Griechen unſern agree vorſtelle; daß der Name 
f Papas 


ö 370 S. Hiſt. nat. des Oifeaux. L. V. e. 4 


3883 Petrus Aponens, Patavinus ſeu coneiligtor apud Al. 
drovandum, Ornith. L. XIII. c. XII. ; 


2. er RE 1 EIN; 5 . * N 


2 
Kur 0 
2 se . — 225 2 


I 


K cx. Der Trappe. 21 


rages ihm eben fo zufällig, als nachher dem Dronte 

beygelegt worden; daß die Benennung akapha, wel⸗ 
che die heutſgen Juden ihm geben, fonft dem Sühs 
nergeyer eigen war; daß er den Avis tarda des 
Plinius, oder vielmehr der Spanter, zu den Zeiten des 
Plinius, vorſtelle, und alſo wegen ſeiner Langſam⸗ 
keit und Schwere, nicht aber, wie Nyphus will, 
deswegen fo genennet werde, well er in Rom erſt ſehr 
ſpaͤt bekannt geworden; daß er weder der tetrix des 
Ariſtoteles, noch der tetrax des Dichters Nemeſia⸗ 
nus, noch der Skytiſche Vogel, von welchem Ariſto⸗ 
teles in feiner Geſchichte der Thiere 39) redet, noch 
der Tetrao alter des Plinius, noch ein Waßervogel, 
endlich daß er der ſtarda und nicht ſtarna der Itallaͤ⸗ 
ner ſey. | 


Um recht einzuſehn, wie nuͤtzlich und wichtig dle⸗ 
fe vorläufige Unterſuchungen waren, darf man ſich 
nur den ſeltſamen und lächerlichen Begrif deutlich 
vorſtellen, den ein Anfaͤnger ſich vom Trappen gemacht 
haben wuͤrde, der ohne Wahl und mit blindem Zu⸗ 
trauen alles zuſammen getragen haͤtte, was die Schriſt⸗ 
ſteller dieſem Vogel, oder vielmehr den unterſchiede⸗ 
nen Benennungen beygelegt haben, unter denen er ſich in 
ihren Werken aufgezeichnet findet. Eln ſolcher ange⸗ 
bender Naturforſcher wuͤrde ſich in der Verlegenheit 
geſehen haben, aus dem Trappen zu gleicher Zeit ei⸗ 
nen Tag und Nachtvogel, einen Berg: und Thal⸗ 
vogel, einen Europaͤiſchen und Amerikaniſchen, 
einen Waßer⸗ und LCandvogel, einen Zorn: und 
Fleiſchfreßenden, einen ſehr großen und ſehr klei⸗ 
nen Vogel, mit einem Wort eine Mißgeburt und 
ein ohnmoͤgliches Monſtrum zu machen, oder wenn 

8 | B. 3 er 
39) L. IX. c. 33. 5 
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er unter dieſen vielen ſich widerſprechenden Eigenſchaf⸗ 
ten eine Wahl hatte treffen wollen, fo hatte dies nicht 
anders geſchehen koͤnnen, als durch Berichtigung der 
Nomen, wie wir eben jetzo bey der Vergleichung deſſen, 
was man von dieſem Vogel weis, mit demjenigen, 
was die Maturforſcher, die vor uns lebten, von ihm 
ſagten, gethan haben. Yuan | 
Wir haben uns indeſſen lange genug bey den Mar 
men aufgehalten, und nun iſt es Zeit, auch zur Sache 
ſelbſt zu kommen. Gesner wuͤnſchte ſich Gluͤk, zus 
erſt angemerkt zu haben, daß der Trappe wohl zu 
dem G'ſchlachte der Huͤner koͤnne gerechnet werden 40). 
In der That hat er eben einen ſolchen Schnabel und 
eben die Schwere; er unterſcheidet ſich aber von 
den Suͤnern durch feine Größe, durch feine drey⸗ 
zeeige Füße, durch die Geſtallt feines Schwanzes, 
durch die Bloͤße des untern Theiles der Füße, durch 
die große Ohrenoͤfnung, durch die Sederbärte, die uns 
ter feinem Kinn, anſtatt der fleiſchigen Lappen der His 
ner herabhaͤngen, ohne der innern Unterſcheidungs⸗ 
merkmale zu gedenken. i 
Aldrovandus war nicht gluͤklicher in ſeinen 
Muthmaßungen, als er den Kornfreßenden Adler, 
von dem Aelianus redet #7), feiner Größe webe 
N N 7 fur 


40) Quamgquam Gallinaceorum generi Oridem adſeriben- 
dam nemo adhuc monuerit, mihi tamen rectè ad id 
referri videtur. Gesn. de Av. p. 484. | 


41) L. IX. de Nat. anim. c. X. Diefer Adler wurde nach 
dem Aelianus der Adler des Jupiter genennet und 
war noch begieriger auf Koͤrner, als der Trappe, 
der auch Regenwuͤrmer gend ßer; da hingegen der an⸗ 
Sezelgte Adler kein einziges Thier verzehret. | 
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für einen Trappen ausgab 4⸗); als ob die Größe ſchon 


allein zureichend wäre, den Begriff eines Adlers zu 
beſtimmen. Mir komme es viel wahrſcheinlicher vor, 


daß Aelianus von dem großen Geyer habe reden 


wollen, der ebenfalls, wle der Adler, ein Raubvo⸗ 


gel, und ſogar noch ſtaͤrker, als ein gemeiner Adler 


| iſt, im Nothfall aber ſich mit Getreide, ſtatt des Aa⸗ 


ſes begnuͤget. Ich habe einen ſolchen Vogel aufge 
ſchnitten, der mit einer Flinte war gefaͤllet worden, 


und ſich viele Tage lang auf Saatfeldern aufgehalten 
hatte. In ſeinen Eingeweiden fand ich nichts, als el» 


nen grünen Brey, der offenbar von halb verdaueten 
Gewaͤchſen berruͤhrte. | 1 


Viel eher wurde man die Kennzeichen eines Trap⸗ 
pen in dem Tetrax des Athenaͤus finden, der viel 


groͤßer iſt, als der groͤßte Hahn, deren es doch in 


Aſien ſehr große giebt, auch nur drey Zeen an den 
Fuͤßen, und Baͤrte hat, die an jeder Seite des Schna⸗ 
bels herunter haͤngen, außerdem aber mit glaͤnzenden 
bunten Federn, einer ſtarken Stimme, und elnem 
Fleiſche verfehen iſt, das beynaße den Geſchmak des 
Srraußenfleiſches hat, welchem der Trapp in vielen 
andern Abſichten zu gleichen ſcheinet #3). Dieſer Te⸗ 
trax kann aber doch der Trappe nicht ſeyn, weil, 
nach dem Athenaͤus, in den Büchern des Ariſtoteles 
gar nicht ſeiner gedacht worden, da hingegen dieſer 
Weltweiſe an vielen Stellen vom Trappen redet. 


42) Ornithol. T. II. p. 93. 

43) Gesu. de Av. p. 487. Otis avis fidipes efl, tribus in 
fiftens digitis, magnitudine gallinacei majoris, eapite 
oblongo, oculis amplis, roftro acuto, lingua offen, 
gracili collo, 


B 4. Man 
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Man koͤnnte noch mit Herrn Perrault 4) an⸗ 
nehmen, daß die Rebbühner aus Indien, deren 
Strabo gedenket, und welche nicht viel kleiner, als 
Gaͤnſe ſeyn ſollen, eine Art von Trappen ausmach⸗ 
ten. Der Hahn unterſcheidet ſich von der Trapp⸗ 
henne durch die Farben feines Gefieders, die bey ihm 
lebhafter und anders vertheilet find, ferner durch 
die Sederbärte, die an beyden Seiten feines Halſes 
herunter hängen, und von welchen, zu unſerer größten 
Verwunderung, Hr. Perrault keine Sylbe gedenket, 
und womit Albinus hoͤchſt unſchiklich die Figur fer 
ner Trapphenne gezieret, imgleichen durch die Größe, 
worinn er fein Weibchen beynahe doppelt uͤbertrift. 
Eines der größten Miß verhaͤltniſſe, die man jemals 
an einer Gattung von Thleren zwiſchen der Leibesgroͤße 
des Männchen und Weibchen beobachtet hat 45)! 


Belon 40) und einige andere Naturforſcher, die 
weder den Kaſuar, noch den Straußbaſtart, noch 
den Dronte, vielleicht auch den Greiff oder großen 
Geyer nicht kennten, betrachteten den Trappen als 
einen Vogel der zwoten Groͤße, und als den groͤßten 
nach dem Strauße; und doch iſt der Pelikan, der Ih» 
nen ſehr wohl bekannt war 47), nach Herrn Perrault, 
noch viel groͤßer. Judeſſen iſt es moͤglich, daß Be⸗ 
lon einen großen Trappen und einen kleinen Pellkan 
geſehen, und in dieſem Fall gruͤndet ſich fein Irrthum, 
wie der Fehler vieler andern darauf, daß er von der 
ganzen Gattung behauptete, was man bloß von eins 
zelnen Thieren dieſer Gattung ſagen konnte. 

8 Herr 
40 S. Men. pour fervir a L Niſd. des Anim. P. II. p. 102. 
45) Hav. Nat Hiſt. of Birds Pl. 74. Seligm. III. T. 43. 
46) Belos Ibid. p. 236. 
47) Leid. p. 113. 
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| err Edwards 48) warf es dem Willughby 
als einen n großen Irrthum vor, wodurch er auch den 
Albin, der ihm nachſchrieb, verfuͤhrt hätte, daß er 
die Länge des Trappen von der Spitze des Schnabels 
bis zum Ende des Schwanzes auf ſechzig Engliſche 
Zolle gerechnet. In der That hatten diejenigen, wel⸗ 
ſche ich auszumeſſen Gelegenheit fand, wie der Trappe 
des Briſſon, nicht mehr als drey Fuß in der Länge; 
der größte, den Hr. Edwards ausgemeſſen, hatte 


nach dieſer Richtung drey und einen halben Fuß, von 


der Spitze des Schnabels aber bis zur Spitze der 
Klauen drey Fuß, neun Zolle. Der Verfaßer der 
Brittiſchen Thiergeſchichte ſetzet das Maaß des 
Trappen auf beynahe vier Engliſche Fuße, welches 
noch etwas weniger, als drey Franzoͤſiſche Fuß und 
neun Zolle beträgt 42). Die Ausbreitung der Fluͤgel 
iſt bey verſchledenen Trappen mehr als um dle Hälfte 
verſchieden. Hr. Edwards hat ihren Durchmeßer 


ſieben Fuß und vier Zoll, der Verfaßer der Britti⸗ 


ſchen Thiergeſchichte neun Fuß, Hr. Perrault, 
der ſeiner Ausſage nach nur lauter Trapphaͤhne 
beobachtet, die allemal groͤßer als die Trapphennen 
ea vier Sranzöſiche Fuß lang Referer 


Das Gericht dieſes Vogels leidet eben fo bes 
kraͤchtliche Veränderungen. Einige haben ihn zehn 


Pfund 50), andere ſieben und zwanzig *), ſogar 
B 


1 dreyßlg 


48) Edw. II. 73. Seligm. III. T. 41. 


49) Man weis, daß ein Pariſer Fuß beynahe neun. dis 
nien laͤnger iſt, als ein Londner. 


so) Gesu. de Avibus p. 488. 
51) Britich Zoology p. 87. 
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dreyßig Pfund ſchwer 5.) geſchaͤtzet. Außer dieſen 
Verſchiedenheiten aber des Gewichts und der Ötöße, 
hat man auch Abänderungen in den Verhaͤltniſſen der 
Theile dieſes Vogels bemerket. Es ſcheint nicht, als 
ob alle einzelne Voͤgel dieſer Art nach einerley Muſter 
gebildet wären. Hr. Perrault hat einen geſehen, 
deſſen Hals viel laͤnger, und andere, deren Hals, in 


* 


Vergleichung mit ihren Füßen, viel kuͤtzer war; wie ⸗ 


der andere, die einen fpigigern Schnabel, und noch 
andere, die mit langen Federn bedekte Ohren hat⸗ 
ten 53). An allen waren Hals und Füße welt laͤnger, 
als an denen, die von Gesner und Aldrovand uns 
terſuchet worden. An den Trappen, welche Edwards 
beſchrieben, fanden ſich auf jeder Selte des Halſes 
zwo violeete kahle Stellen, die, wenn der Hals ſtark 
ausgedehnet wurde, mit Federn beſetzt zu ſeyn ſchie⸗ 
nen 4). Von dieſem Umſtand haben die andern 
GBcobachter nichts erwähnet. Endlich hat Klein ans 
gemerkt, daß die Pohlniſchen Trappen den Stans 
zoͤſiſchen und Engliſchen nicht völlig ahnlich wär 
ren 55). In der That findet man, bey Vergleichung, 
der verſchledenen Beschreibungen, mancherley Ben 
ſchtedenheiten in den Farben der Federn, in der Be 


fchaffenheit des Schnabels, und ſo weiter. 


Ueberhaupt unterſcheldet ſich der Trappe vom 
Strauß, dem Straußbaſtart, dem Kaſuar und 
Dronte, durch feine Fluͤgel, die zwar mit dem Ge⸗ 
wicht ſeiues Körpers in keinem richtigen Verhältnis 
ſtehen, 


52) Rear. Aut Hiſt nat Polon. p. or. 
53) Mem. pour fetviräPHift. des Anim. P. II. p. 99 102. 
54) Edwards Hiſt. nat. of Birds . LXXV. | 
ss) Hit Avium p. 18. 
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ſtehen, aber doch vermögend find, ihn aufzuſchwingen, 
und eine Weile in der Luft zu erhalten; dahingegen 
die Flügel der vier andern benannten Voͤgel zum Fluge 
durchaus nichts beytragen koͤnnen. Von allen uͤbri⸗ 
gen Vögeln unterſcheidet er ſich durch ſeine Größe, 
durch ſeine Fuͤße, mit drey einzelnen unzuſammenhaͤn⸗ 
genden Zeen, durch ſeinen Schnabel, womit er dem 
Puter gleichet, duech ſeine Roſenfarbige Flaumen, 
und durch die Bloͤße des untern Theiles der Füße, 
Nicht aber durch ein jedes einzelne, ſondern durch die 
Vereinigung aller dieſer Merkmale. ee e 


Dter Stügel beſtehet, nach Herrn Briſſon, aus 
ſechs und zwanzig, nach Hrn. Edwards, der viel⸗ 
leicht die Federn des Dekfluͤgels dazu gerechnet, aus 
drey und dreyßig Schwungſedern. Das Einzige, 
was ich bey dieſen Federn anzumerken finde, und was 
man bey Betrachtung ihrer Figur nicht ſo leicht wahr⸗ 
nimmt, iſt, daß an der dritten, vierten, fünften und 
ſechſten Feder jedes Flügels die aͤuſſern Baͤrte plotzlich 
viel kuͤrzer, und folglich dieſe Federn, an der Stelle, 
wo ſie unter ihren Dekken hervorkommen, viel ſchmaͤ⸗ 
ler werden 56). | | 


Im Schwanze zähle man zwanzig Ruderfe⸗ 
dern, deren zwo mittelſte ſich von allen übrigen uns 
terſcheiden. ef 


Hr. Perrault ) rechnet es dem Belon als elt 
nen Irrthum an, daß er die obere Flache des Trap 
penfluͤgels weiß angegeben ss), weil dieſes den Beob: 

Sr achtun⸗ 
56) S. TOrnithol. de Mr. Briſſon Tom. V. p. 22. 
57) Memoir. pour ſervir à l'Hiſt. des Anim. P. II. p. 102. 
58) Belon Nature des Oiſeaux. p. 235. 


— 


zs Kclx. Der Trapbe. 


achtungen der Herren Akademiſten, und ſo gar dem 
Augenſcheln ſelbſt wiederſpräche; denn man ſähe ger 
meiniglich mehr Weißes unter dem Bauch und am gan⸗ 
zen untern Theil des Trappenkoͤrpers, hingegen mehr 
Braun und andere Farben auf dem Ruͤkken und auf 
den Flügeln; allein in dieſem Fall ſcheint Belon leicht 
ge echtfertiget werden zu koͤnnen: denn er ſagt, wie 
die Hru. Akademiſten, ganz richtig, der Trappe 
waͤr unter dem Bauch und unter den Sluͤgeln 
weiß. Wenn er dleſes von der obern Seite der Flu 


gel behauptet, fo hat er ohnſtreitig von den Schwung⸗ 


federn reden hören, die ſich zunächft am Körper, und 
wirklich unter den Flügeln befinden, wenn dieſer zu: 
ſammengelegt, der Vogel aber auf der Erde iſt. In 


dieſem Verſtande hat er ganz Recht, und feine Ausſa⸗ 
ge ſimmt mit ber Beſchreibung des Hrn. Edwards 


uͤberein, der die ſechs und zwanzigſte Feder des Fluͤ⸗ 
gels, und alle folgende bis zur dreyßigſten, als voll 
kommen weiß angiebt 52). | 


Hr. Perrault hat eine viel richtigere Beobadıı 
tung gemacht, daß naͤmlich einige Federn des Trap⸗ 
pens nicht allein an ihrem untern Theile, fondern auch 
am obern Ende Flaumen haͤtten, und alſo der mittlere 
Theil der Feder, der aus ſtarken, an einander beveſtig⸗ 
ten Bärten beſteht, ſich zwiſchen zween mit lauter 


Flaumen bewachſenen Theilen befinde. Das Merk⸗ 


wuͤrdiaſte hiebey tft aber, daß der Flaum am untern Theil 


aller Federn, nur die an der Spitze des Fluͤgels aus⸗ 


genommen, lebhaft roth oder beynahe Kofenfarbig er: 
ſcheinet, welches ein gemeinſchaftliehes Merkmal des 
| | großen 


. 


se), Edo, Nat. Miſt, of Birds Pl. 23. 
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großen 0 als des Zwergtrappen ausmachet. 


Eben ſo ift die Spige des Kiels gefaͤrbet 6). 


Der Suß oder vielmehr die Sußwurzel, y inge En 


chen der untere Theil des Beines, der mit der Fuß: 
wurzel artikultret, find mit ſehr kleinen Schuppen bes 
dekket, die an den Zeen lange, ſchmale Blaͤttchen vor⸗ 
ſtellen. Sie haben alle eine graue Farbe und ſind mit 
einer kleinen Haut überzegen, die f ch wie eine Fan 
genhaut abziehen läßt ©"), 


Die Klauen find kurz, unten wle oben abgerun⸗ 
det, wie die Krallen des Adlers, den Belon Haliæ - 
tus nennet 62), fo daß, wenn man fie ſenkrecht nach 
ihrer Axe durchſchneiden wollte, der Schnit pete 
Zirkelfoͤrmig ſeyn würde 3). 


Hr. Salerne irret ſich, wenn er ſagt, der dur 


ve habe vielmehr ausgehoͤlte Klauen .). 


unter den Süßen ſiehet man vorwärts einen 
ſchwülichten Dee l welcher die Stelle der Ferſe 
vertritt 65). 


Die Bruſt " dik und rund 6%), Die Eröße 
der Ohrenoͤfnung iſt wahrſcheinlicher Weiſe der Vers 
aͤnderung unterworfen. Delon hat ſie begin Trappen 

a viel 


60) Mem. pour ſervir à PHift. des Kun P. n. p. 17 
61) Animaux de Perrault. P. II. 104 ; 

62) Belo» Nature des Oiſeaux. L. II. c. VII. 

63) Animaux de Perrault. Part. II. 104. 

64) Ormithol. p 153. 

65) Belon Nature des Oifeaux. p. 235. Gem, de Avib, 
9. 488. 
46) Belon p. 237. 


viel größer, als an irgend einem Landvogel gefunden 67). 
Die Hrn. der Akademie haben daran nichts außeror⸗ 
kentliches wahrgenommen 68). Dieſe Oefnungen 
ſind unter den Federn verborgen. In denſelben ents 
debt man zween Gänge, wovon der eine nach dem 
Schnabel, der andere nach dem Gehirne gehet ?). 


Im Gaumen und an der untern Hälfte des 
Schnabels, wird man unter der Haut, welche dieſe 
Theile bedekt, viel druͤſichte Koͤrper gewahr, die 
ſich mit vielen deutlich ſichtbaren Roͤhrchen in den 
Schnabel oͤfnen 79), f 12. 

Die Zunge iſt von außen flelſchicht, innwendlg 
hat ſie einen enorplichten Kern, der am Zungenbeln, 
wie bey den meiſten Voͤgeln veſt ſitzt. Seine Raͤn⸗ 
der find mit ſpitzigen Hervorragungen von einer Subs 
ſtanz beſetzt, welche das Mittel zwiſchen einer Haut 
und einem Knorpel ausmachet 7%). Dieſe Zunge iſt 
hart, vorn zugeſpitzt aber nicht geſpalten, wie Hr. 
von Linne behauptet, der ſich ohne Zweifel durch ei⸗ 
ne falſche Interpunktation im Aldrovandus, die von 


andern war nachgeſchrieben worden, geirret hat 7) 
f Unter 


67) Man würde die Spitze des Fingers leicht in den 
Ohrengang bringen koͤnnen. Ibid. 

68) Anm. de Perrault. p. 102. 

69) Belon nat. des oifeaux p. 23 f. 

70) Anim. de Perrault p. 109 

71) Ibid. 5 | 

73) Lingua ferrata, utrinque acts anſtatt lingua ſerra- 
ta utrinque, acuta. Eine Ueberſetzung des Beloni⸗ 


ſchen Aus drukfes. Sa langue eft dentelèe de chaque 
CO 
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N Unter be Zunge findet ſich die Oefnung elner 
Art von Taſche, die ohngefaͤhr ſieben Eagllſche Noͤßel 
(pintes) in ſich faßet, vr welche der D. Douglaß, 
der fie zuerſt entdekte, als ein Behaͤltniß betrachtet, 
welches der Trappe mit Wosſer anfuͤllt, um ſich deſſen 
im Nothſall zu bedienen, wenn er ſich mitten auf weit: 
laͤuſtigen trakkenen Ebenen, wo er ſich am liebſten 
aufhält, befindet. Dieſes ſonderbare B-hältniß ent; 
dekt man beſonders beym Trapphah⸗ 73), und ich 
vermuthe, daß es beym Ariſtoteles ein Mißverſtand⸗ 
niß verurſacht habe. Dieſer große N. turforſcher 
giebt vor, der Trappenſchlund habe, ſeiner ganzen 
Länge nach, eine merkliche Weite 74). Die Neuern 
aber, beſonders die Hrn. Akademiſten, haben geſe⸗ 
hen, daß er ſich nur in der Gegend des Magens zu 
erweitern anfange 75). Beyde Angaben ſcheinen ſich 
zwar einander zu widerſprechen, fie koͤnnen aber doch 
mit einander vereiniget werden, wenn man annimt, 
daß entweder Ariſtoteles, oder dle Beobachter, wel⸗ 
che die Nachrichten zu ſeiner Raturgeſchichte der Thies 
re ſammlen mußten, dieſe Taiche oder dieſes Behaͤlt: 
niß, welches in der That ſeiner ganzen Laͤnge nach 
ſehr weit iſt, für den Schlund angeſehn haben. 


Der wirkliche Schlund iſt an der Stelle, wo 
er am ſtaͤrkſten wird, mit Regelmäßig angeordneten 
Glan; 


cötẽ, pointue et a par le bout; woraus man ſe⸗ 
hen kann, daß das utrinque ſich auf ferrara und nicht 
auf das Wort acuta beziehet. 

73) ©. Edwards Nat. Hiſt. of Birds, Pl. 73. 

74) Hiſt. Auim. L. II. cap. ultim. 

75) Gem. de Avib. p. 488. Aldrov, Ornith. T. II. 9%. 
Anim, de Perrault. P, II. p. 106. \ 


33 XCIX. Der Trappe 


Glandeln verſehen. Der Magen, welcher gleich 
daran granzet, (denn einen Kropf haben die Trappen 
gar nicht), iſt ohngefaͤhr vier Zolle breit, und fo hart, 
als der Magen der gemeinen Hübner. Dieſe Härte 
ruͤhret aber hier nicht, wie bey dey den Huͤhnern, von 
der Dikke des fleiſchigen Theiles, der hier ſehr duͤnn 
iſt, ſondern von der innern Membrane her, die man 

ſehr hart, ſehr dik, gerunzelt und auf unterſchiedene 

Art gefalten fand, welches den Umfang des Magens 
ſtark vergroͤßerte. RE A 

Dieſe innere Membrane ſcheint nicht zuſammen 
zu hängen, ſondern bloß an den Enden mit dem ins 
nern Häuschen des Schlundes zuſammen geſuͤgt zu 
ſeyn; uͤbrigens hat ſie eine weiße, die Magenhaut 

aber eine Goldgelbe Farbe ??). 


Die Lange des Darmkanals betrage, ohne den 
Blinddarm, ohngefaͤhr vier Schuhe. Die innere 
Haut des Krumdarms iſt ihrer ganzen Länge nach 
gefalten, und an ihrem äußern Ende mit einigen 
Querfalten verſehen 77). Die beyden Blinddaͤrme 
kommen aus dem Darmkanal, ohngefaͤhr ſieben Zolle 
von der Aus wurfsoͤfnung, und find beyde vorwärts 
gerichtet. Nach Gesners Ausſage haben ſie beyde 
nach ihrer ganzen Ausmeßung eine ungleiche Weite. 
Der Unterſchied des engeſten und laͤngſten Blinddarms 
verhält ſich wie ſechs zu fünfen 75) Hr. Perrault 
ſagt bloß, daß der rechte Blinddarm, der zuweilen 


76) S. Animaux de Perraulr. P. II. p. 107, Deutſch. U 
B. p. 5% 2 
78) S. Gen. de Av. p.486. * 7 
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einen völligen, zuweilen etwas weniger, als einen Fu 


ausmacht, gemeiniglich etwas länger als der Linke 
ſey . e eee 


l 


7 I Etwan einen Zoll welt von der Auewurfeöſnung u 


wird das Eingeweide enger, hernach erweitert ſichs 


wieder und bildet eine Taſche, die groß genug iſt, ein 


Ey zu faßen, und in welche ſich die Harngaͤnge ſo⸗ 
wohl, als der zufuͤhrende Kanal oͤfnen. Auch 


dieſer Darmbeutel, welchen man auch den Fabri 
cius⸗Beutel nennet 8e), hat feinen zween Zoll lan⸗ 


gen und drey Linien breiten Blinddarm. Die Oeſ⸗ 
nung welche aus der Mitte der Taſche geht, hat 
uͤler ſich eine Fulte von dem innwendigen Haͤutchen 
derſelben, welche zu einer Klappe dienen kann 8), 


Aus allen dieſen Beobachtungen folge nun, daß | 


der Trappe, anſtatt viele Magens und lange Eingewei⸗ 
de, gleich den wiederkaͤuenden Thieren, zu haben, stels 
mehr mit einem kurzen und engen Darmkanal und nur 


mit Einem Magen verſehen ſey. Folglich wuͤrde die 


Meynung derjenigen, welche von dieſem Vogel bes 


bhaupten, daß er wiederkaͤue 3), ſich dadurch allein 


widerlegen laſſen. Eben fo wenig darf man mit Ak 

bert glauben, daß der Trappe zu den Fleiſchfreſſenden 

Voͤgeln gehöre, ſich bloß mit Aas bekoͤſtige, ja ſogar 

klein Wlldpret jage, und nur zur Zeit des größten 

d vun 

79) Anim. de Perrault. P. II. p. 107. | ; 

go) Vom Fabricius ab Aquapendente, der ihn zuerſt 
entdekket. Eb end. 

91) Ibid. n 1 

82) Wie Athenaͤus, Euſtachius. S. Gem. I. e. p. 484. 

Buͤff. Maturg, d. Vogel IV. Th. € 
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Hungers, und der dringendſten Beduͤrfnis, Kraͤu⸗ 
ter oder Körner freße. Noch meniger darf man aus 
dieſen vorausgeſetzten Meynungen ſchluͤßen, daß er eb 
nen krummen Schnabel oder Hakenfoͤrmige Klauen 
habe; denn das ſind lautet vom Albert aufgefammle 
te Irrthuͤmer 83), die aus einer uͤbel verſtandnen Stel ⸗ 
le des Ariſtoteles ihren Urſprung nahmen 84), von 
Gesnern mit einigen Einſchraͤnkungen angenom⸗ 
men 35), von allen übrigen Kennern der Natur aber 
verworſen wurden 60). 
CC 
33) S. Gem. I. e. p. 4899 N 1 1 
34) Anm. Aldrovandus glaubet, der Einfall, den 
Trappen zu einem Raubvogel zu machen, koͤnne beym 
Albert wohl durch die Stelle des Ariſtoteles: Avis 
Seythica qusedam &c. die ‚weiter oben erfläret wor; 
den, entſtanden ſeyn. S. Aldrov, Ornith. T. II. p. 90. 
Wenigſtens iſt es gewiß, daß Albert auf dieſe Grille N 


nicht durch den Anblik dieſes Vogels gebracht worden. 
6 5 8 A ’ 2 N 5 | A. d. V. * 
35) Gesn. de Avibus p. 485. e ee 
86) Uns dünft, ſagt Hr. Prof. Beckmann l. e. p. 380 
daß dieſer Vogel auf der Leiter der Natur zwiſchen 
dem Suͤnergeſchlecht und Stelzenvoͤgeln mitten ein⸗ 
ſtehe. Denn der Vogel, den Friſch Tab. 215 vorſtel⸗ 
let, den wir ſonſt nirgends beſchrieben finden, und, 
ganz friſch geſchoßen, in den Haͤnden gehabt haben, 
verbindet ſehr natuͤrlich das Geſchlecht Charadrius mit 
dem kleinen oder Zwergtrappen, wie die Stoͤrche 
und Reiger, durch den Koͤrnerfreßenden Kranich, 
mit dem großen Trappen zuſammen haͤngen. Das 
Trappengeſchlecht ſelbſt aber verbindet ſich, durch 
ſeinen gewoͤlbten Schnabel, kurze Fluͤgel und ſchwe⸗ 
ren Flug, durch feine Rahrungsart, Farbe und Ges 
| 7 ſchmak 
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XIX. Der Trappe. 25 
Der Trappe iſt ein Kornſreſſender Vogel. Er 


lebt von Braͤutern, Boͤrnern und allerley Arten 


Geſaͤme, von Rob! blaͤttern, Löwenzahn, Ruͤ⸗ 


ben, Maͤuſeoͤhrchen, Wikken 1 Eppich, Mohr⸗ 


ruͤben, ſogar von Seu, von den großen Regenwuͤr⸗ 
mern, die man den Sommer. bindurch alle Morgen, 
vor Ausgang der Sonnen, in den großen Auen her⸗ 
um wuͤhlen ſiehet 57). Im ſtarke u Winter und wenn 
vieler Schnee liegt, felßt er Baumrinden 8%), zu 


allen Zeiten aber verſchlukt er eben ſo, und faſt noch 


haͤufiger, als der Strauß, kleine Steine und ſogar 


Stükken von Metalle. Da die Hrn. Akademiſten 


den Be des einen von den ſechs d Trappen, welche 
N ſie 


1 comet des Fleſdes, ganz natürlich mit den His 


nerarten. Beym Hrn. von Linné ſteht er vollkom⸗ 
mien am rechten Orte. Aus der verſchiedenen 
Groͤße des Vogels und aus dem Unterſchied in dem 
Verhaͤltniß der Glieder deſſelben, muthmaßet Hr. Pr. 
Beckmann, daß es vielleicht mehrere Gattungen ge⸗ 
bez beſonders da um Straßburg die Drappenfaͤnger 
große, mittlere und kleine T Trappen unterſcheiden, 


bdhne doch den kleinen Franzoͤſiſchen Trappen (Otis 


Tetrax Linn.) zu kennen. Die Naͤgel fand Zr. B. an 
einem pen, Exemplar nicht ganz rund, wie 
Hr v. Buͤſſon, ſondern breit, an den Seiten ſcharf, 
oben gewoͤlbt, unten hohl, wie ſie Hr. Salerne be⸗ 
ſchreibet; auch war es ihm nicht möglich, eine Feder 
mit Flaumen artiger Spitze zu entdekken, welches die 
Meynung, daß es mehrere Trappenarten gebe zu 
he Fare ſcheinet. 


mM. 


87) S. British zool. p. 88 und faſt alle oben von mir 
angefuͤhrte Schriftſteller. 


88) Gesu. de Avib. p. 488. 


36  XCIX. Der Trappe. 
fie zu unterſuchen Gelegenheit fanden, geöfnet batten, 
ſahen ſie, daß er zum Theil mit Steinen angefuͤllet 


war, wovon einige die Größe einer Nuß hatten, eins 
ge doppelt ſo groß erſchienen. Ihre Zahl belief ſich auf 


2 


neunzig ꝛc. Sie waren alle abgenutzt und glatt an 
den Stellen, wo ſie an einander gerieben worden; 
an keinem aber war eine Spur vom Anfreßen zu bes 


merken 9), | 


ba Willughby fand im Magen dieſer Voͤgel, zur 


Erndtezeit, drey oder vier Gerſtenkoͤrner, nebſt einer 


großen Menge Schierlingsſamen 9°), welches eine 


beſondere Begierde nach dieſem Samen, folglich die | 


beſte Lokſpeiſe fur dieſe Vögel anzeiget. 


Die Galle iſt ſehr groß. In Anſehung der 
Gallenblaſe, der Gekroͤßdruͤſe, der Anzal und 
Einfuͤgung der Gallenblaſengaͤnge, wie auch der 
Lebergaͤnge, pflegt bey den mancherley Trappen viels 
Verſchiedenheit zu herrſchen? :). 


Die Soden haben die Form einer weiſſen Man⸗ 
del, und ſind von einer veſten Subſtanz. Der zu⸗ 
führende Gang oͤfnet ſich im untern Thelle der Tas 
ſche des Maſtdarms, wie ich ſchon oben geſagt habe, 
und am obern Rande des Afters findet man einen 
kleinen Anhang, welcher die Ruthe vorſtellet. 


Hr. Perrault ſüͤget noch dieſen Anatomiſchen 


0 Beobachtungen folgende Anmerkung bey; daß man 


unter fo vielen Trappen, welche die Hrn. Akademiſten 


Zergliedert hätten, mehr nicht als eine einzige Trapp: 


| | | | henne 
89) Anim, de Perrault. Part. II. 197. 
90) Ornithol. p. 129. e ee 
91) Anim, de Perrau p., 185; f 1 0 
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XIX, Der Trappe. „ 


henne gefunden; wir haben aber ſchon im Artikel 


vom Straußvogel Brei was wir bey dieſer An⸗ 


Bean denken. 


Zu der Zelt, da die 9 5 den | 


Henne herum, und ſchlaͤgt elne a vom Rad mit 


5 feinen Schwanz 5). 


Die Eyer batten ohngefaͤhr die Größe eines 
Bänfeeyes, eine aus den Braunen in das blaß Oli⸗ 


vengruͤnliche ſpielende Farbe, und ſind mit kleinen 
dunklern Steffen beſprenget 53). In Anſehung der 
Farbe haben alſo dle Eyer eine große Heonlspe 

mit den Federn der Trappen. s 


Dieſer Vogel bauet fi ſich kein vet, ſondern 


pflege ſich bloß ein Loch in die Erde zu graben 94), 


2 


trieb fühlen, gehet der Trapphahn ſtolz um die 


worinn die Trapphenne ihre Eyer en und ſelbige, 


wie nach dem Ariſtoteles 95) alle große Voͤgel thun, 


dreyßig Tage lang bruͤtet. Wenn die unruhige 
Mutter gegen die Jaͤger ein Mißtrauen faſſet, und 
befürchtet, man moͤgte ſich ihrer Eyer bemaͤchtigen 
wollen, ſo nimmt ſie dieſelben, (man ſagt aber nicht 


wie?) unter die Fluͤgel, um ſie an einen andern Ort 


in Sicherheit zu bringen 56). Sie bruͤtet gemeini 
C3 % lch 


92) Klein Hift. Avium p. 18. it. Voaelb, 233 Merula 
apud Gesn. de Av. p. 487. 


93) S. Guͤnthers Wirſingiſche Vogeleyer a Lafer 


T. 43. Klein. Ova T. III. f. 1. 
94) British. Zool. p. 88. und Klein 1, c. 
95) Hiſt. anim. L. VI. c. 6, 
96) Klein Hit, Av. p. 18. 


3 RO Der Vine 


lich neben beynahe keifem Getreide, und ſolgt hierin 
dem Naturtrieb aller Thiere, ihre Jungen in den 
Stand zu ſetzen, gleich nach dem Auskriechen die 
ſchiklichſte Nahrung f uͤr ſich zu finden. Hr. Klein 
giebt vor, ſie halte ſich am liebſten im niedrigen Ha⸗ 
fer auf, um, wenn fie auf den Ehern ſitzet, mit dem 
Kopf uͤberzuragen und das Feld uͤberſehen, auch 
wahrnehmen zu koͤnnen, was um ſie her vorgehe. Als 
lein dieſes Vorgeben des Hrn. Klein 97) ſtimmt we⸗ 
der mit der allgemeinen Ausſage der Naturforscher de g 
noch mit dem Naturell des rappen überein 98), der, 
feiner natuͤrlichen Wildheit und feinem gewöhal ſchen 
Mißtrauen gemäß, vielmehr feine Sicherheit im ho⸗ 
hen Korn ſuchen, als die Jaͤger von fern beobachten, 
und ſich der Gefahr ausſetzen würde, ſelbſt von Ih⸗ 
nen bemerkt zu werden. Die Trapphenne verlaͤßt 
bisweilen ihre Eyer, um ihre Nahrung aufzuſuchen; 
ſiie ſoll aber, wenn jemand in dieſer kurzen Abweſen⸗ 
beit ſelbige beruͤhret oder nur anhauchet, und fie es 
bey der Zuruͤkkunſt wahrnimmt, 0 gleich die Eyer 1 
aßen 99). AN 


x 


Obgleich der Asp dc groß und dir m; 6 
gehört er doch unter die ſehr ſchüͤchterne Thiere, und 
ſcheint weder das Geſuͤhl feiner eignen Stärke, noch 
den Trleb zu haben, ſich derſelben zu bedienen. Bis⸗ 
wellen verſammlen ſie fi) zu funfzigen oder ſechzigen 

in einem Haufen, und glauben in dieſer großen An: 
zal doch eben ſo wenig, als durch ihre Starke und 
Groͤße . 


970 Ibid. und Vogelh. 1. e. 


98) Man findet um das Neſt, auch in der Wirſinglſchen 
Abbildung, nicht Hafer, ſondern Gerſte, M.. 
99) Hector Boerh. apud Geſu. p. 488. 
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Große geſichert zu ſeyn. Der kleinſte Anſchein von 


Gefahr oder vielmehr die geringſte Neuigkelt erſchrek⸗ 


ket ſie, und ſie wiſſen kein anderes Mittel außer der 


Flucht zu ihret Rettung. Am ſtäͤrkſten fürchten fie 


ſich, vor den Hunden, vermuthlich weil man ſich 
derfelben mehrentheils zur Trappenjagd bedienet; fie 
hätten aber den Fuchs, den Marter, und jedes an» 
dere Thier, ſo klein es auch ſeyn moͤgte, wenn es nur 


Muth beſaͤße, ſie anzufallen, eben fo ſehr zu fürchten 


und noch mehr die wilden Thiere, beſonders di: Raub⸗ 
voͤgel, gegen welche ſie es am wenigſten unternehmen 
wuͤrden, ſich zu verthidigen. Ihre Zaghaftigkeit iſt 
ſo groß, daß man ſie nur leicht verwunden darf, um 
fie mehr für Furcht, als an den Wunden, ſterben zu 
ſehen. 9) ie WE e 5 40 
Hr. Klein giebt indeſſen vor, daß die Trappen 
doch zuweilen in Zorn geriethen, und daß man als⸗ 
dann eine ſchlappe Haut unter ihrem Hals aufquellen 
ſahe. Wenn man den Alten glauben darf, ſo em: 
pfinden die Trappen gegen die Pferde fü viel Neigung 
als Abneigung gegen die Hunde. Wenn ſie ein Pferd 
wahrnehmen, ſo fliehen dieſe Voͤgel, die ſonſt alles 
ſcheuen, ihm entgegen und laufen ihm beynahe zii 
ſchen die Fuͤße ). Wenn man dieſe beſondere Zunei⸗ 
gung zwiſchen ſo verſchiedenen Thieren, als richtig 
annehmen wollte, fo koͤnnte man, wie mich duͤnkt, 
einen Grund davon angeben, wenn man ſagte, der 
Trappe faͤnd in dem Pſerdemiſt noch halb verdaute 
Koͤrner, die zur Zeit eines dringenden Mangels, ihm 
zu ſtatten kaͤmen ). f 
! C4 Wenn 
100) Gefn. de Avib. p. 488. b 
1) Oppianus de Aucupio. L. III. 
229) Otidibus amicitia cum equis, quibus appropinquare 
et fimum dejicere gaudent. Plutarch. de Soc. animal. 
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4 Kc. Der Trappe. 
| Wenn er gejagt wird, lauft er ſehr hurtig, 


ſchlägt mit den Flügeln, und gehet bisweilen viele 
Meilen hintereinander fort ohne ſtille zu ſtehen 3) 3 
weil er aber nicht anders, als mit vieler Beſchwerde, 


oder mit einiger Beyhuͤlfe irgend eines guͤnſtigen 


gen, und auf felbigen ruhen kann, theils wegen feinen 


‚natürlichen Schwere, theils wegen der ihm fehlenden 


Hinterzeen, womit er ſich an einem Aſte veſt halten 


Könnte; ſo iſt es glaublich, daß, nach dem Zeugniſſe 


der alten und neuen Schriftiteller 4), die Wind; und 


Jagdhunde ihn einhoblen konnen. Man jaget auf 
fie auch mit Raubvoͤgeln 5) oder man ſtellet ihm 


Netze und kann ihn lokken wohin man will, wenn 
man zu einer bequemen Zeit entweder ein wirkliches 
Pferd erſcheinen laßt, oder ſich in die Haut eines ders 
gleichen Thieres einhuͤllet ). Es giebt alſo keinen 
Fallſtrik, ſo ungeſchikt er auch angebracht ſeyn mag, 
der nicht den erwuͤnſchten Zwek uns erreichen laßen 
koͤnnte 7), wenn Aelians Ausſage wahr iſt, daß 


89 Beieish Zeolog. p. 37. Deutſch p. r. 


4) Als des Kenophon, Aelian, Albin, Sriſch u. ſ. w. 


7) Aldrov. Ornith, Tom. II. p. 92. 
6) Athenaͤus. N En 
7) In Straßburg pflegt man fie nur dann, wenn alles 
voller Schnee liegt, zu fangen. In ſehr harten, 
Schnceloſen Wintern pflegen ſich keine Trappen da 
ſehen zu laßen. Man lokt ſie durch ausgeſtopfte 
Trappenbaͤlge herbey, zwiſchen welche man Kohl 
koͤpfe in die Erde ſtekt. Bey dieſe wird ein einfa⸗ 
ches Schlaggarn geleget, mit einem Zugfeil von el⸗ 
ner ganzen Akkers Laͤnge. Wenn der Trappe mit 
5 5 | dem 


Windes, fliegen, auch nicht auf Bäume ſich fchwins 


m 


N 
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in dem Pontiſchen Reich die Süchfe die north 
an ſich lokken, wenn fie ſich auf der Erde ausſtrekken, 
ihren Schwanz aber in die Höhe richten, und ihm, 
ſo viel als moͤglich ſeyn will, das Anſehen und die 
Bewegung eines Vogelhalſes geben. Die Trappen 
ſollen ihn dann. für einen Vogel ihrer Gattung anſe⸗ 
hen, ohne Mißtrauen ſich ihm nähern, und fo ein 
Raub dieſes liſtigen Thieres werden 2). Dies alles 
aber ſeheint beym Suchſe viel Verſchlagenheit, beym 
Trappen viel Dummheit, und beym Schriſtſteller, 
der es erzaͤhlt, viel Leichtglaubigkeit vorauszuſetzen. 


Ich habe vorher von dieſen Voͤgeln geſagt, fie 
hielten ſich in Truppen von ſunfzig bis ſechzig beyſam⸗ 
men. Dieſes geſchiehet beſonders zur Herbſtzeit auf 
den Großbrittanniſchen Ebenen, wo fie ſich als⸗ 
dann auf den mit Ruͤben oder Turnips beſaͤeten Felt 
dern ausbreiten, und auf denſelbigen große Verwuͤ⸗ 
ſtungen anrichten ). In Frankreich ſiehet man 
fie Regelmäßig im Fruͤhjahr und Herbſte ziehen, aber 
in viel kleinern Truppen; ſie ruhen ſich daſelbſt auch 
nur auf den erhabenſten Oertern. Man hat ſie durch 
| Bat | Bour⸗ 


dem Garn bedekt wird, glebt er keine andere Stim⸗ 
me von ſich 4.18 daß er bläßt und ſchnaubet. Indeſ⸗ 
fen werden dergleichen Zuruͤſtungen oft umſonſt gema⸗ 
chet. Man verkauft ein Stuͤk daſelbſt um den Preiß 

von etwa zween Reichsthalern. S. Bekmann I. c, 

p. 383. f N M. 

8) Aeliaui Natura Anim. L. VI. c. 24. 

9) British Zool. p. 88. Deutſch p. 92. Nee ullam pe- 
ſtem odere magis Olitores, nam rapis ventrem fulcit, 
nec mediocri predä contentus eſſe ſolet. Longolins 
apud Aldrovand, Ornith. II. p. 7. 1 


u. VE Sr 


— 
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Bourgogne, Champagne, und Lorraine ben 
Zug e ben. hier, vn 


ge N 192 158 5 6 3 “u 


Urdhe, und in Poblen, wo er, ach mene, 
ky's Auſſage zuweilen den ganzen „Winter in Schnee 
zuͤbringe. Der Verfaſſer der Brittiſchen Thier⸗ 
geſchichte verſichert von dieſen Bogen, fie entfern⸗ 
ten ſich nicht weit von dem Lande, wo fie jung ges 
4 und ihre Neben, Banderfaften wech 


. \ f 0 
Fr 1 r 1 8 5 Be; . * . zn 
a 89 8 N 8 N N 4. 


100; Wenn hier nicht then fans der Otis alten mit 
dem Otus, wie ſchon fe vielmal geſchehen, verwech⸗ 
ſelt worden. 

| 3 Gefner de Avib. p. 484 | 
s 12) Parſan. in Phocieis, l 


13) Plinius Libr. X. e 22. Hifpania Otides product, 

140 Ornithol, de Salerne p. 13% N 

15) British Zoolog p. 88. Deutſch p. 91. Aldrov, Ornith. 
II. p; 92. 

160 Friſch nennet ihn den groͤſten und ſtaͤrſten 
Unter allen wilden Huͤnern Deutſchlandes; das be⸗ 

weißt aber darum nicht, daß der Trapp ein Suhn 

ſey / ſondern blos, A er in Deutſchland angetrof⸗ 


fen werde. A. D. V. 
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ſch nicht über zwanzig bis dreyßig Meilen v). AL 
N drovandus behauptet aber „daß zu Ende des Herb j 


ſtes die Trappen Herdenweiſe in Holland ankaͤmen, 


ee e ee ee Fe Mir von a 4 
Aldrovandus wist er dem Geſner als el⸗ 


var 


verlaße, und daß man daſelbſt im Winter bisweilen 
einige fange 2); das läßt ſich aber, wie mich duͤnkt, 
e e e ee e 
den Trappen zwar wirklich eine Wanderſcet ans 
nimmt, aber solche, wie det Verfaſſer der Britti 
ſchen Thiergeſchichte gethan, auf gewiſſe Grenzen 
einſchraͤnket. Uebrigens hat man ſich die Trappen 

. N 0 {a ; Me | (V ur in 


17) British Zool. p. 88. und 91. 
18) Ornich. p. Dr urn A 
19) Hiſt. anim. L. VIII. 
20) Gesn. de Av. p. 484. Otidem, de qua ſeribo, avolare 
puto cum Coturnieibus, ſed corporis gravitate impe- 
ditum, perſeverare non poſſe & in loeis proximis per- 
manere. A | 
21) Otis magna, ſi ea eſt, quam vulgd Trappum vocant, 
non avolat, niſi fallor, ex noſtris regionibus (etſi 
Helvetiæ rara eſt) et hyeme etiam interdüm capitur 
apud nos, Gesn, de Avibus p.484, 


/ 
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e der Schweiz als eine kleine Zahl verirreter Frembd⸗ 


linge zu denken, deren Sitten ohnmoͤglich die eigents 
liche Lebensart ihrer Gattung vorſtellen koͤnnen. Und 
ſollte ſich nicht auch behaupten laßen, es wäre noch 

nicht genug erwieſen, daß die Trappen, die man zu⸗ 
weilen um Zuͤrch im Winter fängt, eben dieſelben 
waͤren, welche daſelbſt den bergen Sommer zus 
gebracht hätten? 


Das Gewiſſeſte feine zu on, daß daß der Teapı 
pe ſich nur ſelten in bergichten und ſtark bewohnten 
Gegenden, als in der Schweiz, Tyrol, in vielen 
Provinzen Spaniens, Frankreichs, Engels 
lands, und Deutſchlands auf halte, und daß man 
ihn, wenn er ſich wirklich daſelbſt befindet, faſt alle⸗ 
mal nur im Winter en #), ob er aber steh in 

| kalten 


3 Memini ter, quaterque ad nos captum ‘et in Rhoe- 

a circa Curiam Decembri et Januario menfibus, nec 

apud nos, nec illic à en agnitum, v. a de 
Ayibus P. 486. * 


Der Trappe wird in der Gegend von Orleans 
nur ſelten, und nur bloß im Winter, wenn Schnee 
liegt, geſehen. Salerne 1. c. p. 193. Ein gewiſſer 
Mann, fügt er binzu, der Feiner Unwahrheit faͤhlg 
If, erzählte mir, daß einſt, als die Felder überall bes 
ſchneyet und bereifet waren, einer von ſeinen Leuten 
des Morgens wohl dreyßig, vom Froſt halb er⸗ 

ſtarrte Trappen angetroffen und nach Hauſe gebracht, 

indem er fie für Welſche Zuͤner oder Puter gehal⸗ 
ten, die man aus Verſehen im Freyen gelaßen; man 
habe ſie nicht ehe für das erkannt, was ſie eigentlich 
waren, als da ſie voͤllg wieder en geweſen. , 


ö Ben 2 
um. 
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kalten Ländern aushalten, und, nach einigen Schriſc⸗ 
ſtellern als ein Zugvogel betrachtet werden kann; ſo 


ſcheint er doch niemals aus Noͤrdlichen Laͤndern 


— 


pen hat, als daß er einen ſchweren Vogel vorſtellet, 


bis Amerika gekommen zu ſeyn. Die Erzählungen 
der Reiſebeſchreiber find wohl mit Nachrichten von 
Trappen, die man auf dem neuen veſten Lande gefun⸗ 


den haben will, angefuͤllet, es laßt ſich aber doch 


leicht einſehen, daß dieſe vermeynte Trappen, wie 
ſchon oben angemerkt worden, Waſſervoͤgel, und 
von dem wirklichen Trappen, den wir bier beſchrieben, 
gänzlich unterſchieden geweſen. Herr Barrere res 


det zwar in feinem Verſuch der Vogelgeſchichte 
P. 33, von einem Aſchfarbenen Amerikaniſchen 


Trappen, den er ſelbſt will beobachtet haben; allein 
erſtlich hat er ihn in Amerika wohl nicht geſehen, 


weil er ihn in ſeinem Werke: Ja France equinoæiale 


nicht mit anfuͤhret, atens iſt er, nebſt Seren Klein, 
der einzige, der eines Amerikaniſchen Trappen ges 
denket? außer dem ſtellt Hrn. Kleins Trappe den 
Markgraviſchen Macucagua vor, und es fehlen 
ihm die, dem Trappengeſchlecht eigene Merkmale, weil 


er an jedem Fuß vier Zeen hat 23), auch der Unter⸗ 


ſchenkel, bis zu ſeiner Verbindung mit der Fußwur⸗ 
zel mit Federn bewachſen iſt; ferner weil er keinen 
Schwanz, auch ſonſt nichts Aͥ hnliches mit den Trap⸗ 


der 


Anm. Ich feldft erinnere mich, zu verſchiedenen 
Zelten, zween Trappen in einer Kornreichen Gegend 
von Burgogne wahrgenommen zu haben; es war 
aber allemal im Winter, wenn vieler Schnee lag. 
| a N. D. V. 
23) Klein. Ordo Av. p. 12. \ 


1 
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der ſich weder auf Bäume feger, noch mit einiger Leicht 


Dias Anfehen des Herren Barrere iſt nicht von 
ſo großem Gewicht in der Naturgeſchichte, daß man 
ſein Zeugniß der Auſſage anderer Schriſtſteller vor 
ziehen koͤnnte, und endlich hat auch drittens Bar⸗ 


reerens Aſchfarbiger Amerikaniſcher Trappe 


wirklich das Anſehen vom Weibchen des Afrikani⸗ 


ſchen Trappen, der in der That, wie Herr von 


Linne behauptet 25), überall Aſchgrau gefäͤrbet iſt⸗ 


| Vielleicht moͤgte man mich fragen, warum ein 
Vogel, der zwar ſchwer iſt, aber doch Fluͤgel hat und 


ſich deren zuweilen bedienet, doch nicht aus Norden 


bis nach Amerika gekommen, wie doch eine Menge 
vierfüßiger Thiere gethan haben? Ich antworte hier⸗ 
auf, daß es darum nicht geſchehen ſey, weil der Trap⸗ 
pe zwar wirklich, aber nur in dem Fall, wenn er ver⸗ 
ſolgt wird, und auch dann nicht weit flieget; ferner 
weil er nach Belons Anmerkungen, uͤberhaupt alles 
Woſſer zu vermeiden ſuchet. Hieraus folgt natuͤr⸗ 
lich, daß er es nicht wagen konnte, uber fo große 
Strekken des Meeres zu fliegen, ich ſage über große 
Strekken; denn ob gleich diejenigen, welche die bey ⸗ 
den veſten Laͤnder von der noͤrdlichen Seite trennen, 
vlel kleiner ſind, als die ſich zwiſchen den Wendezir⸗ 


keln befinden; fo find fie doch in Abſicht des Maus 


mes, den ein Trappe zu durchfliegen wagen kann, alle⸗ 
mal ſehr betrachtlich. 
wäre | Man 


24) Marcgr. Braſ. p. 213. 


25) 8. Nat. Ed. X P. 177. 
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en als e em 
be⸗ 


Man kann alſo den en als einen, d 
gehörten eh . 


x 


alten veftem Land eigentpünmlich an 


trachten, der aber auf demſelben an keine befondere 
Himmelsgegend gebunden zu ſeyn ſcheinet, weil er ſo⸗ 
wohl in m, und an den Kuͤſten des Balthiſchen 
Meeres, als in allen dazwiſchen gelegenen Landern 
leben kann. 1 35 e 


Dieſer Vogel iſt ein vortrefliches Federwildprekk, 
beſonders iſt das eine Weile aufbehaltene Wildprett 
junger Trappen überaus ſchmakhaft. Wenn einige 


2 


Schriſiſteller das Gegentheil behaupten, fo koͤmmt es 


von der oben erwähnten Verwechſelung des Otir. 
mit dem Otus. Ich weis nicht, warum Hippokra⸗ 
tes den Genuß dieſes Wilopretts fallfüchtigen Perſonen 
unterſagte 25). Plinius fand im Schmalz des 


Trappen die Eigenichaft, die Zufälle an den Bruͤ⸗ 5 


ſten der Sechswoͤchnerinnen zu erleichtern. 


Man bedient ſich der Federn dieſes Vogels wie 


der Schwanen und Gaͤnſefedern, zum Schreiben, 


und die Fiſcher ſuchen ſie auf, um ſie an ihren An⸗ 
geln zu beveſtigen, weil ſie glauben, daß die kleinen 
ſchwarze Flekken, womit fie bezeichnet find, den Fi⸗ 
ſchen als eben fo viel kleine Fliegen vorkamen, und 


fie durch dieſen falſchen Anſchein anzulokken hoffen 7). 


26) v. Aldrovandi Ornith p. 95. 
27) Gefn. de Avibus p. 488. 
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Der Trappenzwerg.) 


Buffon nun. in fol. n. 10. Das Weibchen; » n. a s 
Maͤnnchen. 1 | 


9006 


Dr Vogel unkerſcheider ſich vom ERS. er 
den Trappen durch nichts weiter, als daß. 4 
kleiner und mit etwas andern Federn gezieret iſt; 
bat auch le mit ihm gemein, daß man ihm die 
Benen · | 


Hi 1) Franz. Petite Ourarde. Dr. Ital. Fofinelle, 
Canepetiere Belon. Hiſt. nat. des Oiſ. p. 227. et Por- 
graits des Oi]. p.$6. b. Petite Outarde, Edwards Glea- 

nures Pl. CCLI, mit einer ſauber illuminlrten Figur 
des Weibchens. Bei. Ornith. V. p. 23. Pl. XI. mit ei⸗ 
ur, Abbildung des Männchen und Weibchen. 


In Anſehung der Ableitung feiner Benennung 
dagt Solerne in ſ. Hift, nat. des Oiſeaux p. 155). muß 
man j wiſſen, daß dieſer Vogel Caneperiere oder e 
perrace heißet: 1) weil er gewiſſermaßen einer wil⸗ 
den Ente gleichet, auch wie dieſe flieget; e) well er 

ſich ungemein gern zwiſchen Steinen aufhaͤlt Einige 
meynen, er führe dieſen Namen, weil er fein Neſt or⸗ 
denktlich zu kneten (petrir), andere, weil er ſtarke 
Winde ſtreichen zu laßen pflege, (parce qu'il pète.) 
Ich ziehe dle erſte Ableitung der letzten vor, Ser 
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a 1 5 Fr ER 49 
_ Benennung eher Ente 2) beygelegt hat, ob er gleich | 
mit den 2 Waſſervöͤgela Fend Bars na: der große 
292 e 1 es Air Er We Trappe, 


. 155 
y . 


ders da dle Einwohner 3 Orleans ben kleinen 
Li 8 WMaeuerſperling, nach Sriuete Bericht, auch ers. 
85 e Perrat nennen, | 


* 
Anm. Dieſe Aklelung des Wuttes eucpeler, 
Abb vermeynten Farzen dieſes Vogels ſcheint fi 

= einzig und allein auf die Aehnlichkeit des ee | 

11 7 4 gruͤnden. Denn kein einziger Natorforſche 6 

auch nicht Sellonius, dem ſie faſt alle nachſt fr 8 
4 Bu in der Geſchichte dieſes Vogels das Wunde bi, 
„ on erwabnet ji 


a ai Uebrigens iſt noch anzumerken, daß auch dle 
graue Ammer (le Prayer), welche Hr. Salerne J. e. 
9.291. 292 beſchreibet, gleichfalls perenx genennet wird, 
ob man ihe aleich in ihrer Geſchichte die Unanſtaͤn⸗ 
digkeit des Farzens nicht zur Last leget. Es geſchlehet 
vlelmehr, weil fie gern auf Wieſen, in der Luzerne 
| und Spanifchem Klee ſich aufhält: Man pflegt ja 
den Srappenztoergauch A Anas Bene oder Miehne 
1 0 ente zu nennen. RD 0 


| Gn. de Av. p. 795. Joe Ab. 5.4. e 
Ba... peſtris. Charlet. Exerc. p. 83. n. IX. Onb mag. p. 74. 
| Id. nom. Canne petiere. Oliva ruſtiecrum. ‚ Aldrov, 
Ornith. II. p. 96. „Willughby Ornith. p. 129. Raji 
Au. p. 59. n. Il. Albin Hiſt. nat. des Oiſeaür. T. III. 
117 Canard des pin. e A. D. v 


Der kleine Trappe. Müllers einn. Naturſ. 

5 er B. p. 444. Feldente, Stella avis. Terrax, in der 
Barbarey, Khaad und Saf - faf., Engl. Lirtle Bußard. | 
Der Trappenzwerg. Sallens Voͤgel p. 9 Triel⸗ 
Buͤff. Naturg d. Vogel V. Th. d trappe, 


Trappe ‚in irgend ie Bermandfäaftfehet, und 
man ihn auch niemals nahe beym Waſſer findet 3). 
Belon verſichert, man habe ihm dieſen Namen ges 
geben, weil er ſich eben ſo an die Erde nieder dukte 

wie die Enten auf dem Waſſer zu thun pflegten )) 

Salerne hingegen, weil er in einigen Stüffen den 3 

Enten gliche, und eben fo, wie dleſe flöge 5); allein 

man ſiehet leicht aus der Ungewißheit und aus der N 
wenigen Uebereinſtimmung dieſer muthmaßlichen 

Workerklärung, daß eine fo zweydeutige und be ons 

ders nur einzelne Beziehung keinen hinlaͤnglichen 
Sund abgebe, einen Ban mie den Namen eines 

2 8 ER andern 


NE wand) Grieltrappe. Der feine Trappe. S. Kleine; 
Vogelhiſt. p- 34. Tarda nana. Leems Lappen p. 130 
Not. Otis Terrax, capite juguloque kevi Linn, 8. N 
p. 264. n. 3. Ejusd. Faun. Suee. p. 70, n. 196. Otis 
minor, Anas campeſtris vulgd. La perite Ouserde ap- 
pellẽe vulgairement Canne petiere. Engl. Freuch Till. 
Duck. Geoffrey Mat. med. VII. p. 582. Seligm. x 

Voͤgel VII Th. Tab. 41. Otis minor, Anas campe - 
ſttris, Tetrax Authorum. La petite Outarde. Groß⸗ 
augen Gros Yeux, S. Adanſ. Reiſe nach Seneg. 
1772. gr. 300. p. 63. Vallm. de u 151 II. 316. . 
VIII. 139. Cams Rift. Nat. III. Enxcycl. 
Oeconom. IV. 1 33. Carol. C. p- 63. 257 Traſact, | 
Vol. 48. P. Il. p. 499. e. Icon. Comment. Lips. V. p. yy. 
Dick. des Animaux I. p. 390. Canard de' Pre de France, 
Anas prateni s Galliæ & p. 403. Cane petiere. 

B. u. M.. N 
Se Bo aus der vorigen Anmerkung lg zu ker⸗ 

ſehen. ?, 25 

3) S. Salerne Hiſt. nat. des Oiſeaux, p. 155. a 15 
4). S. Belon Hift, nat, des Oiſeaux, Patz 7. 

10 e Sit a 
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ER Der Wwe ER 
u belegen. Denn wenn ein Lefer eine ſolche | 


1 Sehen findet, und nicht gerade auf die Aehn⸗ 


lichkeit verfälle, welche man dadurch andeuten wollen, 

ſo wuͤrde er ſich nothwendig einen falſchen Begriff da: 

von machen, und ich wollte viel darauf wetten, daß 
man auf dieſe einzelne 9 ER sg 550 een 


Dil 


u 
2 


Der Name des Meinen ober des a ed 5 


pen, den ich vor andern gewaͤhlet, iſt dieſer Unde 


nicht unterworfen; denn da der Vogel, 


| 0 2 
von weich pe n, ſeine Größe nur allein ausgenommen, 


en Trappen in der aller eigentlichen Bedeutung zu, 
ohne den allergeringſten Serepum zu 3 BI 


N 


von welch 1. hier die Rede iſt, alle Hauptkennzeichen 
1 Bi Ä ſch hat; ſo koͤmmt ihm der Name des kleinen 


Belon muthmaßte, daß dieſer Vogel ir Tu 
| trar des Athenaͤus wäre, und gruͤndet ſich auf eine 


mit der Akkerkraͤhe (Sperm ologus) 6), vergleichet, 


Aldrovandus hingegen verſichert, der Spermologus 


wär eine Art von Sperlingen, und folglich koͤnnte 

der Tetrax, mit welchem Athenaͤus ihn verglichen, 
RR der Heine 55 5 59 kon 7). Auch Wil⸗ 

| ER D 2 | 87 5 


12 0 


| Stelle dieſes Verſaßers, wo er ihn, der Größe nach, 
welche Belon für eine große Krähe (Freux) anſahe. 


6) Tara, 8 5 e Myudius, avis 5 magni- 


tudine Spermologi, colore figulino, ſordidis guibusdam 
maculis lineisque magnis variegato. Frugibus vefci- 
tur & quando peperit, . emittit vocem. 
Ailienæus Libr. IX, 


10 79 Ornäbel, Lib, XIII. p. 6 1 2 
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I 
en dieſen Vogel gar nicht ge⸗ 
3 1 5 4 E 
3 8 Wen. A \ a ‘ Kara ya bu 94 . 
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II) Ornithol, p. 2. 


nl © aa 


5) I. eit. p. 130. Veteribus indicta videtur. 


& 9) Aldrov, Ornith. Tom. II. p 98 * Arbitrabar cum Bel. 5 


loniand Caueperiere eamdem efle, ſed ex collatä utrius- 
que deſeriptione diverſam eſſe judicavi. hy 


10) v. Raji. Syn. method. Avium p. 59. und Salerne H. 
Nat. des Oiſ. p. 14. e P 


1 


1) Anm. Charleton machet aus denselben zwo ver⸗ 


ſchiedene Gattungen; die erſte iſt feine neunte Ark 
unter den Kraͤuterſreſſenden Landvoͤgeln und eigent⸗ 
lich die Seldente (Canne petiere); die andere, welche 

W 8 ö die 


IT Eh — 8 Ele er e 3 
’ 1 8 8 * 5 RT. 3 
„  . 
wi“ Mt, 8 1 LATE 7 > 
* 


Diͤeſer 


vſſſe zu vermehren 3). 


7 
wi! 


\ s ARD, 
6 4 


3 8800 g * N 5 16 6 * 


Hr. Barrere verwechselt auf der andern Selte 
den kleinen Trappen mit einem Wieſenknarrer (Ral- 


1 


é) und giebt ihm dem Namen Ortygometra melin, | 


2 


Mes, daß Die Wernkfätigung der Merfoden bes 


Irrthümer veranlaßet, ohne die wirklichen Kennt 


! 


f ai P er 0 
e N EN fl 


cher Trappe; aber nach einer kleinen Form gebildet; 


daher auch Klein Gelegenheit genommen, ihn den 
da ef | 


on ber Opige des Schnabels, Bis zur Spige der 
| Klauen gerechnet, achtzehn Zolle, folglich kaum die 


y \ 


19. 
2 5 } 
N 159 


a 


die zehnte Gattung dleſes Geſchlechts bey ihm and 
machet, iſt eigentlich der Sternvogel (Stella), bey 
ei), welchem er auf den Jonſton verweiſet, da er vom 
erſten bloß nach Bellonii Beſchreibung redet. Wil⸗ 
llughby hat nirgends den Trappenzwerg stella genen⸗ 
net (S. Ornith. p. 129) oder dem Sternvogel die 
Benennung Canepetiere beygeleget (man ſehe die 
Sigur unten auf der 37. Tafel, die doch nach dem 
Sternvogel des Aldrovand gezeichnet zu ſeyn ſchei⸗ 
net, und vergleiche fie mit der Tafel beym Worte 
/ > 
13) Da muͤſſen ſchon wieder die Methoden einen Vor⸗ 
murf duldem, der doch bloß den Schriftſteller treffen 
kann, welcher den Vogel nicht gekannt zu haben ſchel⸗ 
net. Iſt es nicht ſonderdar, wenn man ſich einmal 
vorgenommen, eine Meynung zu behaupten, daß 
man lieber alsdann ſeinen geſunden Einſichten, als 
einem ungeſunden Eigenſinn etwas vergeben kann? 
f ö «iR 3 ** 997 M. * (h 


x 


rg zu nennen. Seine Länge beträgt, 


ven AR "Dir Ausmefun 5 
Maaß aller uͤbrigen Theile Aalen, 0 0 
braucht nicht erſt mit Hrn. Ray zu Rhlüßen, daß der 185 
kleine Trappe 15) ſich zum Großen, wie eins zu 
zwey verhalte 16), ſondern wie eins zu achte, weil 
die Maſſen ähnlicher Körper ſich unter einander ver⸗ 


halten, wie die Cubi der Maßen ihrer einfachen, mit a | 


einander uͤbereinſtimmenden kunnen, Er hat 
beynahe die Groͤße eines Safans 7), und, wie der 
große Trappe, nur drey Feen an jedem Fuße, une 
ten an den Beinen. keine Federn, einen Huͤnerartigen 
Schnabel, und einen Roſenfarbigen Slaum unter 
allen Federn ſeines Koͤrpers; aber zwo Ruderfedern 
weniger im Schwanze, eine Feder mehr in jedem Fur 
gel, deren letzte Federn, wenn die Fluͤgel zuſammen 
gelegt ſind, faſt eben ſo welt, als die erſten reichen, 
unter welchen man diejenigen verſteht, die vom Koͤr⸗ 
per am weitſten entfernt ſind. Das Maͤnnchen hat 
uͤberdies nicht ſolche Federbärte, wie dos Männchen 
der großen Art, auch nach Hrn. Kleins Auſſage, 
nicht ſo un Saen, ai das Be ee 


10 Speeimen Ornithol. Claft Im. ee 35. p. 62 d 

15) Tarda nana; an Otis, uti videtur, ſeu tarda aquerica? | 
Ordo Av. p. 18. n. 11. Anm. Hier wird ausdruͤklich 

| 70 kleine Trappe zu un a aa umgeſchaf⸗ 
en ' 


| = 15505 paßt 0 eſt, (ed Just minor. Raj. Ar. 


170 G voudrs avoir la perfpeäkige dr une e Coneperieres 
BEN, s’imagine voir une Caille beaucoup madre (zacherde) 
auſſi grande comme une e „ Bei Oi 
Ä p. 238. MN 

Klein Orde Av. pi gr: 


dem is 1 


et a e Se. 8 \ 
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dem ganz entgegen iſt, was man ſonſt gemeiniglich 
bey den Voͤgeln wahenimme. 


n 
. 


| | geln ige. Obne Rüͤkſiche auf 
dieſe an ſich ſehr geringe Verſchiedenbelten, findet man 
bey der kleinen Art alle äußere, ſogar auch faſt alle 
Innere Eigenſchaften der Großen, eilnerley Naturell, 
einerley Sitten, einerley Gewohnheiten. Es hae 
beynahe das Anſehen, daß der kleine Trappe aus 


weniger Kraft bey feiner Entwikkelung, als die an: 
dern, aͤußern koͤnnen. VVVð 


Das Maͤnnchen unterſcheidet ſich von den 

Weibchen durch ein doppeltes weiſſes Halaband, 
und noch andere kleine Abweichungen in den Farben. 
Auf der obern Fläche des Körpers ſind beyde Ges 
ſchlechte faſt überein gefaͤtbet, und nach Belons Bes 
merkung entdekt man in den verſchiedenen einzelnen 
Sa daſelbſt viel weniger Abaͤnderungen in der 

ü ee ge nän 5 


Nach Herren Salernes Auſſage haben dieſe 

Voͤgel einen beſondern Ausdruk der Liebe, welche 

ſie im Maͤrzmonath anfangen zu empfinden. Sle 
wiederholen das Geſchrey brout oder prout beſonders 
des Nachts oft, und ſo laut, daß man es weit von 
ferne hören kann. Von dieſer Zeit an fallen unter 
den Maͤunchen die hitzigſten Kaͤmpfe vor, weil jedes 
dahin ſtrebet, ſich eines ganzen Umkreiſes allein zu 

bemächtigen. Ein einziges Maͤnnchen iſt genug fuͤr 
viele Weibchen, und der Taumelplatz ihrer Liebe iſt 
oſt ſo glatt, als eine Scheuntenne, getreten. 


Das Weibchen legt im Junius, drey, vier, 


bie fünf, ſehr ſchoͤne glänzend grüne Eyer. So 105 
8 . 0 4 | re 


1 
\ 


c. De Ka 


8 a 1 teren ſind, fuͤhrt ſie diebe 5 
Eg. N re Kuͤchelchen. Erſt in der Mitte r. | 
- . Yugufts fangen fie an zu fliegen, und wenn fie ein Ge⸗ 
raͤuſch Aa dakken ſie ſich an die Erde und ließen 
ſich eher lte, ehe ſe e der RUE 
wegten 19). N 


N 
; 1 


Die Maunchen finde u Mam ia der Schlinge, 
und loft fie durch ein ausgeſtopſtes Bee deſſen 
Geſchrey man kuͤnſtlich nachmachet. Man pflegt auch 

mit Raubvoͤgeln auf fie zu jagen; es iſt ihnen aber 

überhaupt ſehr ſchwer beyzukommen, weil fie beftän 

dig auf einer Anhöhe im Haferfeld, niemals aber, wie 

man ſagt, im Rokken oder Weitzen, auf ihrer Hut 

| iu ſeyn pflegen. Wenn fie, gegen das Ende der gu⸗ 

J hreszeit, ſich zur Wanderſchaft in andere Laͤn⸗ 

| 55 anſchikken, fiehet man fie Truppweiſe zuſammen 
kommen, und alsdann iſt kein Unterſchied 1 unter J 
Jungen ober a Wee en 2. 155 5 


Hal. SR 


Sie 


“m Salerne H. nat. son, Piss Anm. Der Verf. 
zeigt feine von den Quellen an, woraus er alle dieſe 
Nachrichten geſchoͤpfet. Sie ſtimmen ſehr mit dem, 
was man vom Birkhahn ſagt, uͤberein, der auch 

Tretrix geneunet wird (S. Hiſt nat. des Oiſ. p. 136.) 

Da nun der Trappenzwerg auch den Namen Terrax 

fuͤhret; fo iſt hier leicht ein Mißverſtaͤndniß zu fuͤrch⸗ 
ten, das aus der Aehnlichkeit der, Namen entſtanden; 

um ſo viel mehr, da Salerne der einzige Naturfor⸗ 

ſcher iſt, welcher die Zeugung des kleinen Trappen 

ſo unmitaͤndlich beſchreibet, ohne feine Gewaͤhrsmaͤn⸗ 

ner anzugeben. A. D. v. 


20) S. Ebenda 
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Sie nabren ſich, nach Belons Bericht 25), 
die Trappen der großen Art, von Gewaͤchſen 
Befäme 3 au von Ameiſen, Ads 


ö fie n ur zuweilen 


chen, und N 
Veda ewe freſſen /. 


5 Die Akt des kleinen Trappen iſt nich ſo Bir 


meg le als des großen, und ſcheint in einem 
viel engern Bezirk eingeſchränkt zu ſeyn. Hr. von 
Linne ſagt, „ man fände ſie in Europa, beſonders in 


Frankreich 23); das iſt aber ziemlich unbeſtimmt, 
4 weil es in Europa ſehr anſehnliche Länder, und in f 


Frankreich große Provinzen giebt, wo der kleine Trap: 
pee nicht bekannt iſt. Schweden und Pohlen kann 
man unter die Himmelsgegenden rechnen, wo ſich die: 
ſer Trappe nicht gern aufhält. Selbſt Linndus 


einzigen geſehen, der aus dem Thiergarten des Mug 
se von eu dahin gebracht worden 260). 


Dies At muß aber di 


dleſer Gegend fo wohl zu beſchreiben, als abzubilden 
geſuchet und vom großen Trappen fo weitläuftig 
redet, unſeres kleinen mit keiner Sylbe gedenket, 
auch Schwenkfeld ihn gar nicht einmal genennet hat. 

| D 5 Er Ges 


\ 87 Ai x 
09 Bale Hit. ‚mat. ‚den Oil. p. 237. 
22) Salerne l. e. 1 8 
23) Lümacut S. N. Ed X. p. 154. Ed Di nn. 
24) Kies, Ordo Av. p. 18. 
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| in Deutschland ben. | 
falls nicht gemein ſeyn, weil Friſch, der alle Vögel 
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= 


denkt feiner nicht in der Fauna Suecica, ſo wenig als. 
Raczynsky in feiner Naturgeſchichte von Poh⸗ 
len. Hr. Klein hat auch in Danzig nur einen 


Der Verfaſſer der Brittiſchen Thierge⸗ 
ſchichte, der ſich anheiſchig machte, kein ander Thier 
zu beſchreiben, als was entweder in Brittanien zu. 
Haufe gehörte oder wenigſtens Brittiſchen Urſorungs 5 
wäre, hätte wider feine Geluͤbde zu handeln geglaubt, 
wenn er einer kleinen Trappen beſchreiben wollen, den 


7 2 


man doch in der Provinz Nornwall getöbtet hatte, 


den er aber als einen verirrten, und in Großbritta⸗ 
uten ganz ftemden Vogel betrachtet 2%). Er iſt es 
auch wirklich fo ſehr, daß ein ſolcher Vogel, als man 
ihn der koͤniglichen Geſellſchaft vorlegte, von keinem 


damals gegenwaͤrtigen Mitglied erkannt wurde, und 1 | 


man genölhiget war, den Hen Edwards deshalb zu 
Rathe zu ziehen ) 


Belon verſichert uns 3 daß zu ſeiner 
Zelt weder die Abgeſandten von Venedig, von Sera⸗ 
ra und vom Pabſte, denen man einen ſolchen Vogel 
zeigte, noch Jemand aus ihrem Gefolge, ihn keune⸗ 
te, und daß einige deufelben für einen Jaſan 55 3 
ek a fern 1:1: 06 


42 


as) Geſuer de Av. Able p. 715. und 795. 

26) Brita Zool. p. 88. Deutſch p. 92. ge 
27) Edwards Gleanures; Pl: 251, Seligm, Voͤgel VI. 
Theil Te 41. | 7 5 f 
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” woraus 1 den n Schluß War 
Italien 
* wahrſch 


” er in 


„obgleich Ray, als er durch Modena 


1 rittanien, Dei 


A ; chland, d * Schi 
„ lien von der rt derjenigen Europäifchen Länder 


ausgeſchloſſen werden, in welchen man den kleinen 


ehr x feemb ſeyn müßte 22). Das ft auch ſehr 


weitz und Ita⸗ 4 


reiſete, auf dam 40 einen ſolchen Vogel gefer 
en 22). Also t E ‚Des len, Schweden, Groß. 


Trappen findet. Dieſe Ausnahmen koͤnnten uns 


lleicht noch allzu eiageſchraͤnkt vorkommen; denn es 
ſcheint, als wenn rankreich die eigenthüm iche 
we Br und das einzige Land wäre, wo die: 
I | Haufe gehöre. Es laßt ſich auch daher 

mulhmaßen, weil die Franzoͤſiſche Naturforſcher ihn 


ſer Vo el 


am beſten gekannt zu haben, und beynahe die einzigen 


zu ſeyn ſchienen, welche ihn ſelbſt beobachteten, daß 
hingegen alle übrigen, Hr. Klein ausgenommen, der 
nur einen geſehen nz feine Geſchichte bloß dem Ber 


lon nach erzaͤhlten. 


Man darf indeſſen doch nicht glauben, daß der 


8 kleine Trappe in allen Gegenden Frankreichs gleich 
ſtark bekannt ſey. Ich kenne ſehr große Provinzen 


dieſes Reiches, wo man ihn vergeblich ſuchen würde, 


Herr Salerne ſagt, er wär in der Provinz 
Beauce ſehr gewoͤhnlich, (ob er gleich dort uur als 


ein Zugvogel zu betrachten iſt) und daß man ihn 


gegen die Mitte des Aprils ankommen, gegen Bin 
tet aber wieder abziehen ſehe. Er ſetzet hinzu, daß 
er ſich gern auf unfruchtbaren ſteinichten Feldern auf⸗ 
halte; daher man ihn auch Canepetrace, und ſeine 
Jungen e Kunze bebes Man fi f ehet ihn 
3 auch 
28) Belon. H. nat, des oif, N.azr. 5 

| * Ra, Avcs Li 59, 


* 


60 0. De Saen | 
auch in Berry, wo er unter db dne, 
te 3°) bekannt iſt. Endlich muß er auch in Maine und 


in der Normandie vorkommen, weil Belon, weis 


cher alle Franzöſi ſche Provinzen nach diefer, die er am 
beſten kennete, beurthellte, ausdrü lich behauptet, in 
dieſem Reich wife jeder De 1 er d x efen Vogel 3 

Der kleine Trappe it von Meme f liſtig und 
argesäßnäh, „daß man es zum Spruͤchwort gemacht, 
von Leuten, welche dieſen Karaktet äußern, zu ſagen: 
fie ſpielten den kleinen Trappen 3). Wenn dieſe 85 


Vogel irgend eine Gefahr vermuthen, eilen fie ge _ 7 


ſchwinde davon, und fliegen, zwey bis 1 44 
Schritte weit ſchnell und ſehr nahe bey der Erde weg 
Wenn fie ſich alsdann wieder nieder gelaßen haben, 

laufen fie fo geſch winde, daß ein. Menſch kaum in 
Stande ſeyn würde, fie einzuholen 33). | 


Das Fleiſch des kleinen Trappen Me fhwarg | 


und von auserleſenem Geſchmak. Hr. Klein verfis 
chert uns, daß die Eyer des Weibchens, das er. befefs 
fen, ſehr wohlſchmekkend, das Fleiſch eben dieſes Welb⸗ 
chens aber, noch ſchmakhaſter, als das Fleiſch des 
Birkhahns, das er gegen einander gekoſtet, geweſen. 

Dier innere Bau dieſes kleinen Trappen iſt nach 
Belons Bemerkung, faſt eben ſo, wie bey den ge 

wöhnlicyen Kornſteſſenden d ßen 33 25 

f 30) Lalerne l. e. 1717 


31) Helon l G. 
A 00 Idem Ibid. 
232) Be on. Ibid. 

34) Klein l. cit. p. 18. 
i 35) Belon J. e. p. 238. 
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Fremde Voͤgel, 


welche mit den Trappen eine Aehn⸗ 
lichkeit haben. 
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1 60g el, wel achen die de Araber Lohong n werner, 
D und welchen Hr. Edwards zuerſt e, 
net und beſchrieben hat, iſt faſt eben ſo groß, als unſer 
großer Trappe. Er hat, wie dieſer, an jedem Fuß 
drey Jeen, in eben derſelben Richtung, nur etwas 
kürzer, als am unſtigen. Die Süße, der Schna⸗ 
bel und Sals, ſcheinen etwas länger, und er 
ſelbſt uberhaupt mA. ac Waben gebildet 
au feyn. 


De 


3) de arabiſche (gefehopft) 5 75 Miles Linn. 

Naturſ. II. B. p. 444. n. 2. Lofiong der / Einwohner 
In Mocha. Sallens Voͤgel p. 98. n. 6. Der Araber 
kKleins Voͤgelhiſt. p. 34. n. 111. Tarda Mechaenfis, 

arabica. Engl. The Arabian Buftard. Seligm. 
Voͤgel 1B. T. 23. Otis arabica, Outarde d’Arabie. 


Otis Arabs, auribus erecto · eriſtatis Lim. 8. N. XII. 
p. 264. n. 2. Otis arabica. Outarde d Arabie. Brif, 
Av! vo. Tom. Il p. 219, N. Lohon. Outarde hus | 
ves d’Arabie. Buff! gro. III. p. 73. 


v, B. % N. 0 


— 


"Te 


— * 5 * 


\ 


zen Querband bezeichnet. Eben dteſe Farbe bemerkt man 3 


auch am Federbuſch und an den großen Schwungfedern 
dir Fluͤ gel. | TG 
Dieſer Sederbufch iſt ein ſehr merkwürdiger 
Thell am Arabiſchen Trappen, zugeſpitzt, vorwärts 
gerichtet, und ſehr nach dem Horizont geneiget. Von 
feiner Grundfläche verbreitet er vorwärts zwo ſchwar⸗ ü 
ze Linten, wovon die längfte über das Auge geher und 


eine Art von Augenbraunen bilder, die kuͤrzere hin: 


egen, das Auge gleichſam von unten umfaſſet, aber 
nicht gänzlich bis ans Auge reichet, welches ſchwarz 
iſt, und mitten in einem weiſſen Felde ſtehet. 


Wenn man dieſen Sederbufch von der Seite 
und in einiger Entfernung betrachtet, fo ſollte man 
glauben, ein Paar vorwärts geſenkte Ohren zu ſehen. 
Da nun der Arabiſche Trappe den Griechen ohnſtrei⸗ 
tig viel bekannter war, als der unſtrige; fo bekam er 
von ihnen wahrſcheinlicher Weiſe den Namen Otis, 
um diefer ſcheinbaren Ohren willen, ſo wie ſie den 
Uhu Otus oder Oto/; wegen der beyden Federbüſche 
ei | "EA nenn ⸗ 


Z e . 


Pane 5 5 bn von dm genen megane, 
unterſcheiden. eee f va 


Ein de hg vun er r aus Mokka des 
gli klichen? rabien kam e viele Jahre lang in 705 
4 ben, in dem Vogelgarten dei Ritters Sans Slo: 1 
ane, und Hr. Edwards, der uns davon eine mit i 
Farben erleuchtete Abbil dung geliefe rt, hinterließ uns 
keine weitere umftändliche Nachricht von feinen Si R 
ten oder Gewohnheiten, auch nicht einmal von feiner 
gewöhnlichen Art ſich zu nähren ). Er hatte wenig 1 
ſtens dieſen Voge l nicht mit den Huͤnern verwechſellnn 
ſollen, von denen er ſich, wle ſchon im Artikel von 1 
a Trappen gezeigt worden, 0 ſo sie MIR, | 
male auszeichnet. U 


2) Hr. Edwards nennet ihn Tab. xır Arabian, Buftard, Ba 
Hr. v. Linné Otis arabiea S S. N. Ed. X. Gen, 85 . 
{p. 2. Klein. Tarda Mochaenſis in Ord. Av. p. 12. 
n. III. Anm. Der Arab. Name change a 4 
nach Hrn. Edwards Auflage fuͤhret, iſt im Engliſch 
Text zur 1ꝛten Tafel gar nicht, in der Franzoͤſ. les aan 
berſetzung aber, welche der Hr. Verf. genehmiget, f 
mit Waere worden. e , DV. 
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ON ofen Ven mache Ze von gn zu 79 
f vierten Gattung. interſcheidet ſich vom 
Ae Trappen durch die Farben ſeines Ge⸗ 
ſieders, auf welchem die ſchwarze Farbe herrſchet, der 
Ruͤkken aber Ufch rau, unge die Ohren ‚weiß a a 
nen. | 
1 Das männchen bor einen 100 Schnabel 
und eben ſolche Süße, der Wirbel des Kopfes iſt 
Aſchgrau, der aͤußere Rand der Sluͤgel weiß, das 
Weibchen hat überall eine Aſchgraue Farbe bis auf 
den Bauch und auf die Schenkel, dle ſo ſchwarz als | 
am Indianiſchen Trappen angfehen A | 


Nach Hrn. von Linne findet ſich dieſer Vogel 
in Aethiopien; und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 
derjenige, von welchem Hr. le Maire unter dem Nas 
men des fliegenden Senegaliſchen Straußes re. 
det 5), von dieſem a eee ſey; denn be 
gleich 
\ 3) Der Aetbiopiſche trübe Müllers einn. Naturſ. 4 

II. 44. u. 4. Tab. VIII. f. 1. Otis afra, nigra, dor- 
fo cinereo, auribus albis. Linn. S. N. XII. p. 264. 
n. 4. IOururde dg Frique. Bis. 8. III. p. 76. M. Fl 
4) Linn S. N. Ed. X. p. 155. 
5) S. Voyage de le Maire aux Jsles Canaries, Cap vera, 
Senegal, & c. A Pay, 1695. p. 106. 
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gleich dieſer Reiſende nur wenig von ihm ſaget; fo 
ſtimmt doch dies Wenige völlig mit obiger Beſchrei⸗ 
bung überein. Nach feinem Bericht hat er ein grau 
und schwarzes Gefieder, ein unvergleichlich ſcmak⸗ 
haftes Fleiſch, und beynahe die Größe des Schwa⸗ 
nes. Dieſe Muthmaßung erhalt neue Beſtaͤrkungen 
durch das Zeugniß des Hrn. Adanſon. Da dieſer ges 
ſchikte Naturforſcher, einen dieſer fliegenden 
Strauße auf Senegal getoͤdtet, und folglich in der 
Nahe unterſucht hatte; fo verſichert er, daß er in vies 
len Abſichten unſern Europaͤiſchen Trappen gleiche, 
und von ihm nur in der Farbe des Geſieders, welches 


uͤberhaupt Aſchgrau waͤre, in der vorzuͤglichen Laͤnge 


des Halſes und in einer Art von Federbuſch hinten 
auf dem Kopf ©) ſich unterſcheide. er. 


Dieſer Federbuſch iſt ohnſtreitig das, was Hr. 
von Linne die Ohren nennet, und die Aſchgraue 
Farbe gerade die Farbe des Weibchens. Weil nun 

dieſes die hauptſaͤchlichſten Zuͤge ſind, wodurch ſich 
der Afrikaniſche Trappe des Sen. von Linne 
und der Senegaliſche fliegende Strauß von un⸗ 
ſern Europaͤiſchen Trappen unterſchieden; ſo kann 
man, wie mich duͤnkt, hieraus die Folgerung ziehen, 
daß dieſe Vögel ſich in vielen Stuͤkken gleichen, und 
man aus einerley Grunde dasjenige von beyden ver⸗ a 
ſtehen kann, was von jedem insbeſondere iſt beobach⸗ 
tet und angemerkt worden, daß zum Exempel beyde 
Bir W . N faſt 


6) Adanſ. Voy. duSeneg. Par. 1757 4t0.p.160. Adanſons 
Reife nach Senegal. Brand. 1773. gr. vo. p. 243. 
Ousarde hupee- griſe cendrée du Senegal. Aurruche 

Ä volante des Frangois, Der fliegende Strauß. Bom. Dict. 

I. 04. Did des Anim. I. 193. Cours. d II. Nat. III. 

p. 20, Carhal. I. 677. Autriche volante. M.. 
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es der Aelßiopiſche Trapde. 
faſt eben die Groͤße unſeres Trappen, und nur einen 


längern Hals, als diefe, haben. Dieſe Länge des Hal 


ſes, wovon Adanſon redet, iſt ein ähnlicher Zug 
vom Arabiſchen Trappen, der faft eben denſelben 


Himmelsſtrich bewohnet. Aus dem Stillſchweigen 
des Herrn von Linne laͤßt ſich nicht die geringſte wis 


drige Folge ziehen, weil er überhaupt gar keine Aus 
meſſung feines Afrikaniſchen Trappen angegeben. 


Hr. le Maire beſchreibt feinen fliegenden Strauß 
ohngefaͤhr ſo groß, als einen Schwan 7), Herr 


Adanſon, ſo groß, als den Europaͤiſchen Trap: 


pen: weil er, indem er ihn in den meiſten Stuͤkken 


ſcheidungsmerkmale angab, in 


Unterſchied veſt ſetztes7)7. 


Da nun überdies Aethiopien oder Abiſſinien, 


als das Vaterland der Afrikaniſchen Trappen, 


und Senegal, das Vaterland des fliegenden 


St. außes, zwar der Lage nach weit von einander 


entfernt ſind, aber doch unter einerley Himmelsſtrich 

liegen; fo läßt ſich mit vieler Wahrſcheinlichkeit be⸗ 

haupten, daß diefe beyden Voͤgel, zu einer und eben 

derſelben Gattung geboten. 
7) v. le Maire l. e. p. 72. 5 eit. | 
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mit dieſem verglich und ſeine hauptſächlichſte Unter⸗ 
ieſer Abſicht keinen 
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1 Nie Srappe iſt nch allein teuer, als der Eu⸗ 
ropaͤiſche, Afri anifche, und Arabiſche, 
ſondern auch Verhaͤltnißmaͤßig ſchlanker und höher ge. 
baut, als irgend ein anderer Trappe. Cr bat vom 
Fuß bis zum Wirbel des Kopfes, zwanzig Zoll in der 
Hoͤhe. Sein Hals ſcheint kurzer, in Vergleichung | 
mit der Länge feiner Füße. Uebrigens hat er alle 
Kennzeichen des Trappen: an jedem Fuß namlich nur 
drey, von einander abgeſonderte Feen, unbefiederte 
Unterſchenkel, einen etwas gekruͤmmten, aber mehr 
verlängerten Schnabel; und ich ſehe nicht ein, aus 
welchen Gruͤnden ihn Hr. Briſſon unter das Ge⸗ 
RR * en e gelegen 3 BT 
E 3 lien Der 
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9) Le Churge ou l’Outarde moyenne des Indes. Buffon 
gvo. III. p. 79. Edwards Gleanur. Tab. CCL. Otis 

a Bengalenfis, Churge dictus. L' Outarde des Indes. 
Seligm. Voͤgel VII. T. 30. Briſſon Aves 8 vo. Vol. II. 

p. 231. Pluvialis Bengalenſis major. Le grand Plu- 
vier de Bengale. Engl. Iadian Buſtard. 

f v. B. u. UT, 
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Der vorsäglichfte Karakter, wodurch ſich 
die Regenpoͤgel von den Trappen unterſchei⸗ 
den, befleyet nach feiner eigenen Angabe, in der 
Form des Schnabels, der bey dieſen gekruͤmmt, Re 


| due, bey jenem aber gerade, und vorn etwas 


15 Trappen mehr gekruͤm 


aufgetrieben iſt. Nun hat aber der Indianiſche 
Trappe, von dem hier geredet wird, vielmehr einen 
gekruͤmmten, als geraden, am wenigſten aber einen 
aufgetriebenen Schnabel, wie die Regenvoͤgel. 
Wenigſtens bat ihn Edwards 10), in einer Figur, 
die Briſſon für ſehr genau und richtig erklaͤret 11), 
mit einem folchen Schnabel vorgeſtellet Ich kann auch 
nicht einmal ſagen, daß der Schnabel des Indianiſchen 
5 oder vorn an der Spitze dikken 
wär, als der Schnabel des Edwardiſchen Van 
a ſchen Trappen 12), deſſen Abbldung dem Herrn 
Briſſon ebenfalls vollkommen richtig zu ſeyn ſchien, 
und welchen er daher ohne Bedenken unter den a 
a 0 a hat 5). | IE 


ge darf man die gig des Indian 
ſchen Trappen auch nur mit Einem Bllk betrachten, 
und mit den Abbildungen der Regenvögel verglei⸗ 
chen, um einzuſehen, daß er nicht allein in feinem 
ganzen äußern Anſtaud, ſondern auch in feinen Ver⸗ 
bältniſſen „von dieſem abwelchet, indem er einen 
weit Ke Hals, a ine Sig N und eine viel 
A | 
10) Glsanures T. vr Seel, VII. T. 40. 
11)l. eit. und Ed. in 4to. Tom. V. p. 30. x 
12) Ediv. Natural. Hiſt. of common Birds, Tab. XII. 
13) D. Oslo. T. V. p. 30. 
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9 e wen ens vierma Be als der | 
5 te Regenvogel iſt, deſſen Länge ſich, von der 
nabels, bis zum Ende der Klauen 1), 
ehn ER 1 e bingegen 


. 
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AR Schwaz, an weiß und grau, fi ſind auf be dem 
5 Gefieder des Indianiſchen „wie am Europaͤiſchen 
Trappen die herrſchenden Farben, aber anders, als 
bey dieſen vertheilet. Das Schwarz herrſchet auf 
dem Wirbel des Kopfes, am Hals, an den Schen⸗ 
keln und an der ganzen Unterflache des Koͤrpers; das 


hellere Braun an den Seiten des Kopfs und um die 


Augen; das dunklere mit ſchwarz vermischte Braun 
auf dem Ruͤkken, dem Schwanze, auf dem Thell der 
Fluͤgel, der dem Ruͤkken am naͤchſten iſt, und am 
Oberthell der Bruſt, wo es glechſam auf einem ſchwar⸗ 
zen Grund einen breitem Gürtel bildet; das Welß 
1 10 den Fluͤgeldekken „ die am weiteſten vom Nuͤkken 
entfernet find; das Weiß mit Schwarz vermiſcht, 
auf der Mitte derſelben, das dunklere Grau auf den 
Augenliedern, an der Spitze der laͤngſten Schwung ⸗ 
federn 955 wie auch einiger von der mittlern und 
C4 kur. 
14) Ibid. p. 76. | | | ’ 
15) Ibid. p. 22. Anm. d. V. Died widerſpricht gar 


dem nicht, was ich oben ſagte, daß er 20 Zolle vom 


Fuße bis zum Wirbel des Kopfes habe, weil nach 
dieſer Art, feine Höhe zu meſſen, man weder auf 
dle Länge des Schnabels, nach der Zeen ſiehet. 


16) Wie bey manchen Eutopatſchen Trappen, S. Arnim, 
de Ferra al. P. II. p. 10% 
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hellere faſt weiße Grau end ich auf 
an den e en e ee N „ ee e e 
7 e 92 ua 

Dieſer Weg ge geföre pe gti 
len zu Hauſe, wo er Chur ge heiſſet, 
dem Leben gezeichnet worden 17 IR 
anzumerken, daß der 5 Himel on 1 5 
faft eben fo beſchaffen ſey, n wie die Arab 1 5 | 
ſiniſche, und Senegaliiſche . — 
die beyden vorigen Trappen angetroffen werden. 
gegenwärtige kann mit Recht der mittlere Trappe 
heißen, weil er, in Anfehuug der Große, das Mittel 
5 kochen e den e und fan we zu Ln 
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Wir N babes Uhrerden . ee 
peu einige mit und andere ohne Federbuͤſche | 
giebt; eben dieſen Unterſchled finden wir jetzt unter 
den kleinen Trappen. Der unſrige hat keinen Je, 
derbuſch, nicht einmal die Federbärte, die man an ig 
großen Europäiſchen Trappen bemerket: dahingegen 
die kleinern in Aftika nicht allein Sederbuͤſche, ſon⸗ 
dern auch gePräufelte edern haben; und es iſt wohl 
zu merken, daß hauptſaͤchlich in Afrika ſowohl die 
großen als kleinen Wee mit tene geileret 
a . g bee 5 ä 


Derjenige, welchen die Barbaren Zoubaara nen- 
nen, hat in der That einen Buſch und gekräuſelte Fe⸗ 
dern. Hr. Shaw hat uns davon eine Abbildung 
EG, 2 und Be e er babe die Geſtallt 


u und 
100 Le Houkasra, ou Feile Sie de pe ck Briſſ. 
. T. III. p. 83. ee M. * 
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Er iſt v von einer Lichtbraunen oder gelblichen Farbe, 
uͤber 


% 2 \ 1 
Kr 3 i Wit: 


und das Gefieder eines Trappen, wär aber viel ld 
ner, weil er kaum die Größe eines Kapaunen er» 
reichte. Bloß aus dieſem Grunde tadelte der ſonſt 
geſchikte Shaw, der ohnſtreilig nicht unſern kleinen 

Franzoͤſiſchen kennete, den Golius, daß er das Wort 

Soubaary durch Trappe überfege hatte. Dieſer 
Vogel nähret ſich ebenfalls, wie unſer Trappe, von 
vegetabiliſchen Subſtanzen und Inſekten, er pflegt 
ſich auch gemeiniglich an den Grenzen wuͤſter Gegen⸗ 


den aufzuhalten. N We 0 


Obgleich Herr Shaw in feiner Beſchtelung 


keines Federbuſches gedenket; ſo hat er ihn doch in 


der Abbildung dieſes Vogels vorgeſtellet, wo dieſer 
Federbuſch vorwärts gebogen und gleichſam abhaͤn, 
gend zu ſeyn ſcheinet. Die Salskrauſe beſtehet aus 


langen Federn, welche ſich etwas aufblaſen, wie 


man bey unſern Haushaͤhnen ſieht, wenn fie in Zorn 
gerathen. ee . RR 


Es iſt ſehr merkwuͤrdig mit anzuſehn, ſage Hr. 
Sharo, wenn dieſer Trappe von einem Raubvo⸗ 
gel bedrohet wird, wie er da hin und wieder läuft, 
was er für Wege und Umwege nimmt und für wun⸗ 

. den 


’ 


über und über mit kleinen braunen Flekken bezeichnet. 
Die groͤſten Schwungfedern find ſchwarz. Jede hat 
einen weißen Flek in der Mitte. Die Federn am Halſe 
Find weißlich, mit ſchwarzen Streifen, beſonders 
aber wegen ihrer Länge merkwürdig, well fie ſich, 
wie bey dem gereltzten Haushahn, in die Hoͤhe rich⸗ 

ten. Der Schnabel iſt 12 lang und flach wie bey 
den Staren. Ei N 
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Dicke geht Stefende fg 


Dieſe cht ua ban, ir 190 
man ſeine Galle und eine gewiſſe Materie, welche 
mat 1 en Magen findet, 
Auf ttel halte, und aus * 1270 voft 
ſch bar Orga. 2: Ä 


| Ar biſchen Sck 3 verſichern, daß er bad N 
dleſer Gelegenheit fi bemuͤhe, feinen Miſt in des 
Hablchts Augen zu ſplelen, (S. Bocharri Hieroz. P. II.) 
er mag ihn aber wobl eben HR aus Furcht, wie ans 
e 8 2 M. * ara 


ür ein fü trefliches | 
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ö 1 en Ki W ee 5 wu FR 11 ur ie . RSS Eh, IN, t 
$ er Rhaad unterſchelbet fi) von unſerm irn = 
K Franzoͤſiſchen Trappen durch feinen Feberbuſch, 
vom Afrikaniſchen Soubaara hingegen dal urch, 
diafß er nicht, wie dieſer, mit einer Halskrauſe gezieret | 
iſt. Uebrigens hat er eben bie Größe, als dieſer, eit 
nen ſchwarzen Kopf, einen dunkelelauen Federbuſch, 
eine gelbe, braun geflefte Farbe auf dem obern Theil 
des Koͤrpers An auf ben? luͤgeln, einen hellfarbi⸗ 
gern, in die Quere ſchwarz 9 ſtrelften Schwanz, eis 
nen weißen Bauch, en A Schnabel und aan 

Pr mige Beine. le ee Mi 


ßen bioß Ai: fine Kleine *. eller nl nich | 
als eine gewöhnliche Henne; ferner durch einige A 


änderungen im Gefieder, und durch den gaͤnzlichen 
Mangel des Federbuſches. Bey dem allen wär es 
leicht möglich, daß er doch kr Gattung des groben 
a gehört, 
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Himmelsſtriches, mit ihm auch N Namen füß; 


die Fleiſchfreſſenden allein ausgenommen, das Männ⸗ 
chen eine größere Kraft der ( de zu aͤußern 
Wuchſes, in der Stärke der Muſkeln, im ſtaͤrkern Ans 1 
wachs gewiſſer Theile, als der fleifchichten Lappen, 
der Sporn, u. ſ. w. der Federbuͤſche, d g | 
ſen, die gleichſam eine Uebermaße des 


| 5 der en des Seiner,‘ eee, 


fen und kleinen Rhaad mit dem Namen Saf⸗ Saf 0 


ſich von der Erde empor ſchwingen; Saf-Saf aber 


E- ie ihren Slügeln ei a 5 
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cv. Der fegen A 


rike ni ch Br 7 


— ee „| 
dere und fi ch bloß im Geſchlecht von ihm unten 
ſchiede. Dieſe Muthmaßung 19 00 ich hauptſaͤch⸗ | 


lich darauf, weil er, als ein ewohuer eben deſſelben 


at 


ret, und weil ſaſt bey allen 


Oe 4 ung 


ſcheinet, welche ſich äußerlich in der Größe des 


Wachsthums vorſtellen, und fogat in der Lahe a 


ee Be 55 Wins Il 1604 
Dem fen. wie ihm wolle, h o hat man den oe / 


beleget. Rhaad bedeutet in der Aſrikaniſchen Spra⸗ 
che den Donner; es druͤkt alſo eigentlich das G. 
räufch aus, welches alle Voͤgel machen, wenn ſie „ 


jenes Geraͤuſch, welches die Vogel in valem Fluge 0 : 
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hahn und die Henne 9. 
8. ace in Fol. do. I. in 8bo. Tom, Ul. Pl. 2. 
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bgleich Diefer Vogel! unter eben 1 Schw ; 

vieh einer Be gemeinſten iſt, ſo moͤgen ihn 
6 doch he wicht viele nicht genug kennen; die geringe 
olchen 7 . die fi fi ich 


10 30 Der e Fe Das Webchen, die e Die 
RS: Jungen: Büchlein ıc. Der verſchnittne Hahn: Ra⸗ 
paun. Raphahn. Gr. Alia reg. Hebr. Gaber. Lat. 
Gallus domeſticric vel gallinaceus, Alector. Franz. Co 
Span. und Ital. Gallo. Savoyard. Gan. Gean. 
Pohln. Kur. Kogir. Schwed. Hloeus. Tapt. Engl. 
Cok. Altfranzoͤſ. Gal. Gog, Das Weibchen Galina 
Fr. La Pouke. Engl. Hen. Die Küchlein: Poulertec. 
Lat. Pulli. Kapaunen Lat. Capus. Gefn. Gallus fpado. | 
Nase. Capo. Gallus ſemimas, Schwenckf. 276. Fr. 
upon. Engl. Capon, It. Capone. Chaponneau. He- 
ſteaudeau. Hurandean. M. 
Gallus Gallinaceus Gen. Au. 394 Coc, Cog, Gau, 
m Gem, Gal, Gog. Belen. Hiſt. nat. des Oiſ. p. 24% 
ct Pcrtr. des Oiſ. p. 78. a. le Coꝗ & l Poule. Briſß . 15 
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CVI. Der Haushahn und die Henne. 79 


beſonders auf die Erſorſchung der Maturprodufte fer 
gen. Es giebt nur wenig Menſchen, bie nicht noch 
etwas in Anfehung der Außern Form, der innern 


Struktur feiner Theile, der naturlichen und angenom 


menen Gewohnheiten, und ſolcher Veränderungen, 
welche die Verſchiedenhelt des Geſchlechts, der Him, 
melsſtriche und endlich der Abaͤnderungen in den un: 
terſchiedenen Arten, die ſich entweder früher oder ſpaͤ⸗ 
teer von der urſpruͤnglichen Art entfernt haben, lernen 
koͤnnten. 77 


Der 


GBeoullinaceus. The Houſe or Rooft- Cocck. Schrveuc H 


| »  Aviar. p. 264. Id nom. und p. 266. Gallina dome- 


ſtiea. Barrere. Gallus verficolor vulgaris. Brown. 
Gallus caudä erectà, criſta carnes. Moehr. Avium 
5 Sen. p. 52. Briſſ Av. 8 vo T. I. p. 45. Gallus dome · 
iticus. Gallina domeftica. Gallus vesficolor, Le Co 
ett la Pole. Phaſianus Gallus Linn. S. N. XII. 270. 

5 n. 1. Ejusd, Faun. p. 71. n. 199. e 


Bekm. Nat. Geſch. P. 49. Pontopp. Daͤnn. 


A 


et Gallina office. Schroeder. 317. Lemery 379. 382. 
Dalerk. Pharm. 424. Jonff. de Av. 49. Salleus 
VPoͤgel p. 418. Bleins Vogelh. p. 206. Der Nache⸗ 

waͤchter. Alector. weil er uns aus dem Schlaf er: 
wekket. Guͤnthers Skopol. Vögel, p. 133. Mey⸗ 
ers Thiere I. Tab. 75 78. Friſchs Voͤgel ll. T. 127. 
128. Müllers p. 47 Kc. Linn. Naturſ II. p. 469. 
Hebr. Seri. Die Henne; Sakvia. Engl. die Kuͤch⸗ 
lein (ie. Holl. Haan. Hoen. Kramer. Auſtr, p. 35. 
n. 1. Kallm. de Bomare Dict. III. 287. bis 309. Dict. 
dies anim, l. 697 & c. Cours d H. Nat. III. p. 42 &c, 
N M. 


| p. 172. Geoffr. mat. med. VII. p. 448 &c. Gallus 
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se cyl. Der Haushahn und die Henne. 
e Haushahn iſt aber nicht allein d h iel, 
noch immer fuͤr die methodiſchen Naturaliſten ein 
Stein des Anſtoßes, beſonders für diejenigen, die ei⸗ 
5 nen Gegenſtand nicht eher zu kennen gl auben, als 


wenn fie für ihn erſt eine Stelle in ihren Klaſſen und 
Geſchlechtern veſt geſetzt haben. Nimmt ein ſolcher 
Naturforſcher die allgemeine Keunzeichen feiner me⸗ 
thodiſchen Eintheilung von der Anzal der Zeen her, fo 
wird er den Haushahn in die Ordnung der 4 zeel. 
chen Voͤgel ſetzen. Was wird er aber dann mit der 
5 zeeichen Senne machen, die doch wirklich eine 
Henne, und zwar eine von alten Zeiten her bekannte 
Henne iſt, well von ihr Kolumella ſchon zu feiner 
Zeit, als von einer merkwuͤrdigen Huͤnerart geredet 
hat 2 Will er aber aus dem Hahn eine beſondere 
Klaße machen, deren Karakter in der eigenthuͤmlichen 
Geſtallt feines Schwanzes beſteht, wo will er alsdann 
den Sahn ohne Buͤrzel und folglich ohne 
Schwanz, der dem ohnerachtet, immer ein Hahn 
bleibt, hinbringen? Will er hingegen zum Karakter 
dieſer Gattung, die bis an die Knie mit Federn beſetz⸗ 
te Fuͤße annehmen; wird er nicht alsdann durch den 
rauchfuͤßigen Hahn, deſſen Federn bis an den Ur⸗ 
ſprung der Zeen reichen, oder durch den Japani- 
ſchen Hahn, der bis an die Klauen befiedert iſt, ei» 
nen großen Querſtrich bekommen? und wenn er en⸗ 
lich die Huͤnerartigen Voͤgel in die Klaffe der Korn⸗ 
freſſenden bringen, auch in der Anzal und Bauart 
ihrer Magen und Eingewelde, deutlich ſehen will, 
fie wären in der That beſtimmt, ſich von Koͤrnern, 
Ä | und 


60 Generoſiſſimæ ereduntur, quæ quinos habent digites. 
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und andern zu dem Pflanzenreich gehörigen Moterlen 


zu naͤhren; ſo fragt ſich: wie er ſich ſelbſt den vorzug⸗ 


ichen Appetlt erklaren will, welchen der Hahn beſtaͤn 
dig nach Regenwuͤrmern, und ſogar nach gehalt, m, 


gekochtem und rohem Fleiſch bezeuget, woſern er nicht 
etwa glaubt, die Natur habe den Hahn, vermoͤge 
feiner langen Eingeweide und doppelten Magen zu 


einem Kornfreffenden, vermoͤge feines einigermaßen 


gekrümmten Schnabels aber, zu einem Wurm oder 


ſogar Fl eichfreſſenden Vogel gebildet? Oder wuͤrde er | 


nicht, wenn er ehrlich ſeyn wollte, geſtehen müſſen, 
daß alle die Muthmaßungen, die man ſich wegen der 
Abſichten der Natur erlaubet, und alle dle Beſtrebun⸗ 


RR - „ bie man anwendet, um die unerſchoͤpfli en Ab. 
derungen ihrer Werke, in die engen Grenzen einer 
beſondern Methode hineinzuzwingen, bloß dazu dien⸗ 
ten, um den ſchwankenden Begriffen, und den gerin⸗ 
gen Gruͤbeleyen eines Geiſtes, der nicht größerer Be 


Arie fähig it, und fich folglich von dem wahren Laufe 
der Natur, und von der wirklichen Kenntniß ihrer 
Hervorbringungen deſto weiter entfernet, einen 
Schwung zu geben? f 

Ohne uns alſo tene die gah reichen 
Familien der Vögel einer ſtreugen Methode zu unters 
werfen, oder fie alle in einer Art von wiſſenſchaftlichem 


ohnerachtet, immer einige wieder entfliehen würden, 
wollen wir uns begnügen, diej nigen einander zu naͤ⸗ 
bern, die uns die meiſte Aehnlichkeit untereinander zu 
haben ſcheinen, und uns bemuͤhen, ſie durch die aus⸗ 
zeichnendſten Zuͤge ihrer innern Bildung, beſonders 
aber durch die hauptſaͤchlichſten Umftände ihrer Ges 
ſchichte kennbar zu machen. | 5 

Buͤff. Naturg . d. Voͤgel V. Th. F Der 


Netz elnzuſchluͤß n, aus welchem doch, unſerer Vorſi cht 
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Der Der Zahn iſt ein ſchwerer Vogel, mit ſtolzemm 
und largſamem Gange, der, wegen feiner kurzen 


Fluͤgel nur felten und bisweilen mit einem Geſchrey 


flieget, weiches der Aus druk feiner Anfträngungen zu 
ſeyn ſcheinet. Er krähet ohne Ur terſchied bey Nacht 
und bey Tage, doch niemals Rege mäßig zu gewißen 
Stunden. Sein Krähen untetſcheidet ſich auch von 


der Stimme der Henne, obgleich einige derſelben auch 


eben den Ton, als der Ha ahn, hoͤren laßen, oder viel⸗ 
mehr mit eben der Arſträngung der Keh e, nur nicht 
mit gleichem Nachdruk ſchreyen; denn ihre S Stimme 
iſt nicht fo ſtark, und ihr Geſchrey nicht ſo abgemeßen. 
Er ſcharrt in der Erde, fin Futter zu ſuchen, ven 
ſchlingt faſt eben ſo viel kleine Kieſel, als Koͤrner, und 
verdaut alsdann am beſten. | Wenn er r trinkt, 
nimmt er das Waßer in ſeinen Schnabel, und hebt 
jedesmal ſelnen Kopf in die Höhe, um es hinter zu 
| ſchlulken. Er ſchlaͤft gemeiniglich mit einem aufger 
hobenen Fuße 10 den Kopf unter den Fluͤgel eben 
derſelbigen Sete verborgen. In ſciner natuͤrli⸗ 
chen Stellung trägt er ven Lelb faſt in g (sichlaufens 
der Linie mit dem Plan ſriner Stellung, den Schna⸗ 
bel eben fo; den Hals hebt er gerade in die Höhe. 
Seine Stirn iſt mit emem rothen fleiſchigen 
Kamm, der Unterthell feines Schnabels mit elner 
doppelten Heut, von geicher Natur und Farbe, 
1 ge⸗ 


5 Dan der 17 5 Wiederhoblung diet grab 
lichen Stellung, wird auch der Schenkel, der ge⸗ 


meiniglich den ganzen Koͤrper traͤget, fleiſchiger oder 
ſtaͤrker, und unſere Schwelger oder Lekkermaͤuler wif⸗ 
un ‚fen diefen ftärfern Schenkel an Kapaunen und ge⸗ 
maͤſteten Hünern ſehr gut vom andern zu unterſchei⸗ 
den. e 


V 


e 
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Indeſſen find, ſein Kamm und feine Lapı 
‚pen weder Fleiſch, noch Haͤute, ſondern eine Va 
dere Subſtanz, die keinem von een dee 


% 10 A 

ng An beyden Geſchlechtern findet man dle Yale | 
an eee Seiten des Oberſchnabels „die Ohren an 
jeder Seite des Kopfes, und unter jedem Ohr ein 


weiſſes Sdutchen. An den Füßen haben fie ge⸗ 
meiniglich 4, zuwellen 5 Seen; allemal 3 vorn, die 
‚andern hinten. Aus jeder Schetde kommen doppelte 


Federn hervor. Ein ganz beſonderer Karakter, der 
nur von den wenlgſten Kennern der Natur bemerkt 45 
worden! Der Schwanz iſt beynahe gerade, und doch 
flaͤhig, ſich nach dem Hals und nach der entgegen: 
4 geſetzten Richtung zu bewegen. Bey den Huͤnerar⸗ 8 


tigen Voͤgeln die wirklich einen Schwanz haben, be⸗ 


ſtehet er aus vierzehn Ruderfedern, die ſich in zwo 


gegen einander liegende Reihen theilen, und an ihrem 


obern Rand in einen bald ſpitigern, bald ſtumpfern 


Winkel zufammen ſtoßen. Der Zahn unterſcheidet 
ſich am Schwanze dadurch, daß die beyden mittelſten 


Federn deſſelben weit länger, als die andern ſind, und 
ſich in einen Bogen zuruͤk biegen, daß er laͤngere und 


ſchmalere Federn am Hals und Buͤrzel hat und ſeine 
Fuͤße mit Sporen bewafnet ſind. Zwar giebt 
es allerdings auch Huͤner mit Sporen, aber hoͤchſt 
ſelten; und dergleichen geſpornte Huͤner find in meh: 
reren Stuͤkken den Haͤhnen ähnlich. Ihr Kamm er⸗ 
hebet ſich eben io, wie der Schwanz, ja fie pflegen 
beynahe wie der Hahn zu kraͤhen, und ſuchen in weſent⸗ 


er 


lichern Stüffen ihm ebeufalls nachzuahmen 9); man 


würde fe aber deshalb mit Unrecht fur Switter hal⸗ 
F 2 2 5 ken, 


1 Arien lil. dun E N. e xx 
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84 CVI. Der Haushahn und die Henne. 
Hahnes unfähig find, und einen Widerwillen gegen 
alles bezeugen, was ihnen dann am ſebſten ſeyn mußte. 
Eigentlich find es fehlerhafte, unausgebildete Sun 
ner, die ſich weder ihres Geſchlechts, noch der we⸗ 
ſentlichen Eigen ſchaften ihrer Gattung bedienen koͤn. 
zu vervielfältigen ae 


Das ift ein guter Sahn, der Feuer in den 
Augen, Stolz im Gange, Lebhaftigkeit iu den Bewe⸗ 
gungen, und an feinem Körper lauter Verhaͤltniſſe hat, 
von denen man auf feine Starke ſchluͤßen kann. Ein 
ſolcher Hahn wuͤrde zwar nicht einem Loͤben, wie 
man oft geſagt und eben ſo oft nachgeſchrieben hat, 
Furcht einjagen, aber doch eine große Menge von 
Huͤnern zur Liebe reizen, von denen man ihm aber, 
wenn man ihn ſchonen will, nicht mehr als 12 oder 
IJ uͤberlaßen darf. Rolumella hat ihm zwar nicht 
mehr als fuͤnf erlauben wollen; man behauptet aber, 

wenn er auch alle Tage funſzig hätte, daß er doch keine 

vernachlaͤßigen würde ?); kein Menſch aber kann in 
der That verſichern, daß alle feine Annäherungen mer 
ſentlich, wirkſam, und fähig wären, die Eyer der 
Henne zu befruchten. Seine Beglerden ſcheinen 
nicht minder ſtuͤemiſch zu ſeyn, als er feine Beduͤrf⸗ 
niſſ fleißig führt. So bald man des Morgens den 
Hünerſtall oͤfnet worinn er die Nacht über einge⸗ 
ſchloſſen war, bedient er ſich vor allen Dingen feiner 
Freyhbeit, feine Huner wieder zu beſuchen. Das 
Nahrungsbeduͤrfnis ſcheint bey ihm gleichſam das 
zweyte im Range zu ſeyn. Wenn er eine Zeitlang 
der Geſellſchaft feiner Hennen beraubt geweſen; ſo— 
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macht er ſich an das erſte Weibchen „das ihm vor⸗ 


koͤmmt, wenn es auch zu einer ganz entfernten Gattung 


gehoͤrte 16); er bedient ſich fo gar des erſten Hahnes, 


den er auf ſeinem Weg antrift, wenn er kein Weib⸗ 
chen findet. Die erſte Nachricht ertheilt Ariſtoteles, 
die zwoote wurde von Edwards durch eigene Be⸗ 
bachtungen 11), wie auch durch ein beſonderes vom 
Plutarch 1), angefuͤhrtes Geſetz beſtaͤtiget, wel⸗ 
ches jeden Hahn, der dieſer widernatuͤrlichen Aus⸗ 
ſchweifung uͤberfuͤhrt wurde, zum Tode verdammte. 
Die Huͤner muͤßen beſonders für einen Hahn aus⸗ 
geſucht werden, wenn man eine reine Art haben will; 
ſucht man aber Abänderungen, oder will man die 
Gattung vollkommner machen, ſo muͤſſen verſchiede⸗ 
ne Arten zuſammen gebracht werden. Die Alten 
hatten dieſe Beobachtung nicht unbemerkt gelaſſen. 
Kolumella ſagt ausdruͤklich, die beſten Huͤner wer⸗ 
den aus der Vermiſchung eines fremden Hahnes mit 
gemeinen Huͤnern erzeuget, und wir ſehen aus dem 
CCC Athe⸗ 


10) Ex Perdiee et Gallinaceo tertium generatur, quod 
procedente tempore feminas aſſimilatur. Ariſtot. l. e. 


11) S. Preface des Glanures Tom. II. Ich hatte drey 
oder vier junge Haͤhne an einem Orte zuſammen ein 
geſperret, wo ſie gar keine Gemeinſchaft mit irgend 
einer Henne pflegen konnten. Sie hatten ihren feind⸗ 
ſeligen Stolz gegen einander in dieſer Lage ſehr bald 
vergeſſen und fiengen an, ſtatt aller ſonſt gewoͤhnli⸗ 
chen Kämpfe, jeder feinen naͤchſten Kammeraden zu 


treten, obwohl der getretene Hahn dabey wenig Zu⸗ 


fliedenhelt ſpuͤren lies. A. D. v. 
12) In Trastatu: Nım Brum ratione urantir? 


— 
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trieben, und gemeinen Huͤnern einen Faſan, ſtatt 


Athenaͤus, daß man dieſen Einfall noch weiter ges 55 
eines gewöhnlichen Hahns beygeſellet hatte. 13), ae 


7 


In jedem Falle muß man diejenigen Huͤner aus⸗ 


ſuchen, die ein munteres, wachſames Auge, einen 
rothen ſchwankenden Kamm und keine Sporen ha⸗ 


ben. Die Verhaͤltniße ihres Körpers ſind uͤberhaupt 


ſchwaͤcher, als bey den Huͤnern, indeſſen haben fie 
doch breitere Federn und niedrigere Beine. Gute 

Hauswirthinnen pflegen die ſchwarzen den weißen 
vorzuziehen, weil ſie fruchtbarer, als dieſe ſind „auch 


dem durchdringenden Auge des uͤber dem Huͤnerhoff 


ſchwebenden Raubvogels leichter entwiſchen konnen. 


2 : Der Sahn iſt ſehr beſorgt, und recht unruhig 


bekuͤmmert um feine Huͤner. Er verliehrt ſie nie aus 
den Augen, er begleitet und vertheidiget ſie, er drohet 


ihnen im Nothfall, ſuchet die Verlaufenen auf, 
bringt fie wieder zuſammen, und genuͤßet nicht ehe 
mit Vergnuͤgen ſeine Mahlzeit, bis er um ſich her ſei⸗ 
ne Heerde freßen ſieht. Nach den verſchiedenen Ab⸗ 


* 


13) De re Ruficä Libr. VIII. c. II. Zongolius giebt 
auch die Art ag, wle man die Vereinigung des Fa⸗ 
ſanenhahns mit gemeinen Hennen, am ſicherſten be⸗ 
werkſtelligen koͤnne. S. Gen. de Avibus p. 445 · 


Man hat mir ſogar verſichern wollen, daß die ge⸗ 


meine Hennen ſich auch mit Perlhaͤhnen paareten, 
wenn man ſie von ihrer erſten Jugend an mit einan⸗ 
der aufzoͤge, daß aber aus dieſer Vermiſchung nicht 
ſonderlich fruchtbare Baſtarten erzeuget würden. 
Eee eee e eee . 


änderungen feiner Stimme, und nach den mannig⸗ 
1 e e e ale 


— 
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faltigen Ausdruͤkken feiner Mienen zu urtheilen, laßt 
ſich kaum zweifeln, daß er nicht mit ihnen eine beſon⸗ 
dere Sprache rede. Wenn er einige verllehret, fo 
giebt er durch beſondere Zeichen feinen Harm zu er⸗ 
| Ob er gleich eben fo eiferſüchtig, als verliebt 
iſt, pflegt er doch keiner von feinen Hinern übel zu 


feine Nebenbupter kann ihn die 
Wenn ein fremder Hahn ſich 
laͤßt, fo v rſtattet er ihm keine Zeit, etwas zu 
unternehmen. Mit feurigen Augen und empor ſte⸗ 
henden Federn läuft er ihm entgegen, fällt ſeinen 
Rebenbuhler an, und ſtreitet im hartnaͤkkigſten 


egnen; bloß gegen 
iferſucht erbittern. 


Kampf ſo lange, bis einer oder der andere unterlieget, 


oder bis der fremde Hahn den Kampfplatz verläßt. 
Das allzuhefkige Verlangen des Genußes treibt ihn 


an, nicht allein alle Nebenbuhler, ſondern auch je⸗ 


des unſchuldige Hinderniß aus dem Wege zu räumen. 


Bisweilen ſchlaget oder tödtet er ſo gar die Kuͤchlein, 


um der Mutter mit mehrerer Bequemlichkeit zu ges 


nüßen. Allein föllee wohl blos die Begierde die Ur⸗ 
ſach feiner wuͤtenden Eiferſucht feyn ? Wie koͤnnte wohl 
der Hahn, mitten in einem ſo zahlreichen Seraif, und 
bey allen Gelegenheiten, die er vor ſich ſieht, irgends 
ein verliebtes Beduͤrfniß oder einen Mangel befuͤrch⸗ 
ten? So heftig auch ſeine Begierden ſeyn moͤgen, ſo 
fiheint er doch die Theilung mehr zu fürchten, als den 
Genuß zu verlangen, und weil er ſehr viel vermag, 
ſo iſt wenigſtens ſeine ſtark empfundne Eiferſucht 
eher zu entſchuldigen, als die Eiferſucht anderer Sul⸗ 
tane. Inzwiſchen hat er, wie dieſe, eine Favorit hen⸗ 
ne, die er auch vorzüglich beſucht, und zu welcher er 
ſt eben ſo oft wiederkoͤmmt, als er ſich einer andern 


N) 
\ 
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Der Beweis daß auch feine Eiferſucht eine wirk- 
lich überlegte Leidenſchaft ſeyn Fönne, ob fie gleich 
nicht auf die Gegenftände feiner Neigung gerichtet iſt, 
ſcheint ſich hauptſächlich darauf zu gründen, daß viele 
Haͤhne, die fich zuſammen auf einem Huͤnerhoff befin⸗ 
den, in beſtaͤndigem Kampfe mit einander leben, da 
fie doch die Kaphahne niemals verfolgen, fie mis 
ſten dann die böfe Gewohnheit annehmen, den Hi 


— 


nern nachjulaufen. 


i Be £ 75 ee 
Die Menſchen, die aus allen Sachen einen Ges 
genſtand ihrer Beluſtigung zu machen pflegen, haben 
auch dieſe unuͤberwindliche Abneigung, welche die 
Natur unter den Haͤhnen veſtgeſetzet, mehr zu reißen, 
und ſich dadurch zu vergnügen gewußt; fie haben die⸗ 
ſen von der Natur eingegebenen Haß mit ſo viel 
Kunſt verftärfer, daß die Kämpfe zweener Hausvo⸗ 
gel endlich zu einem Schauspiel geworden, das man 


für werth gehalten, die Neugier ganzer geſitteter Vol 


kerſchaften zu beluſtigen, die man auch zugleich als 
Mittel angeſehen, dieſe koſtbare Verwegenheit, die 
man einen Keim des Heroismus nennet, auch in 
menſchlichen Seelen zu entwikkeln und zu unterhalten. 
Man dat von je her geſehen, und ſiehet noch jetzo alle 
Tage in mehr als einer Gegend, Menſchen von allen 
Ständen in großer Anzal zu diefen ſeltſamen Ritter⸗ 
ſpielen zuſammenlaufen, ſich in zween Haufen theilen, 
jeden dieſer Haufen hitzig die Parthey ſeines ſtreiten⸗ 
den Hahnes nehmen, die allerausgelaſſenſten Wetten 


Baur Berherrlichung dieſes ſchoͤnen Schauſpiels anſtel⸗ ö 


len, und mit dem letzten Schnabelhteb des geſiederten 
Siegers das Gluͤk vieler Familien über den Haufen 
ſinken. Hierinn beſtand ehemals die Narrheit der 
Rhodier, der Tangrier, der Einwohner von Per⸗ 
an i * ga⸗ 
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gamus 10. Heut zu Tage herrſcht eben dieſe we, 
heit unter den Chineſern 15), den Einwohnern der 
P hilippiniſchen Inſeln, der Inſel Java, der 
a Amerikaniſchen Meerenge, und unter andern 1 9 
kern des alten und neuen veſten Landes 100. 
. * 5 8 75 1 De 


— 


2100 8. Plin. H. Nat. L. X. e. XVI. 


15) S. ee Careri Tom. V. p. 11 25 Aneiennes kela· 
tions des Indes et de la Chine. Traduction de l’Arabe, 
P · 10. 5 4 


100 S. Navarete Deſer Pr la Chine. p. 40. Die En⸗ 
gellaͤnder, welche dieſe Kaͤmpfe beſonders liebten, 
verſchrieben ſich zu dieſer Abſicht aus Samburg 
große Haͤhne von Mafjeſtaͤtiſchem Anſehen und praͤch⸗ 
tigen Gefieder. Weil ihre Schenkel und ihr Bauch 
mit ſchwarzen mh Federn dichte beſetzt waren, 
hießen ſie deswegen bey benen Sammthoſen (Culot- 
tes de velours S. Bom. Diet. III. 316.) Die Zahnen⸗ 


kaͤmpfe werden daſelbſt öffentlich angekündigt, und 


in der Mitte eines Amphitheaters angeſtellet, auf 
welchem ſich unzaͤhlige Menſchen verſammlen. Eine 
Gelegenheit, wobey entſetzlich viele und hohe Wet⸗ 
ten angeſetzt werden, die allemal zum Vortheil derer 
ausſchlagen, deren Haͤhne den Sieg davon tragen. 
Unter dieſen Haͤhnen find einige, wenn fie zuſam⸗ 
mengehetzt werden, ſo erbittert und fo hartnaͤkkig im 
Kampfe, daß ihnen der Tod viel ertraͤglicher zu ſeyn 
ſcheint, als die Schande, ihrem Feinde nachgegeben, 
oder auf eine demuͤthige Flucht gedacht 0 haben. 
(S. Cours dH. Nat. III. 46.) | 


Bey den Siamern if. es ebenfals gewöhulch 


Haͤhne beſonders zu der Abſicht aufzuziehen, um fie- 
mit einander kaͤmpfen zu laßer. Man weis, daß 


ein 


a ar 


“ 


4 
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ein ſolches Schauſpiel bey den Indianern für ein 
95 ungemein ergoͤtzuches Feſt gehalten wird gleichwohl 
it es das einzige A das ihre Prieſter abgeſchaffet zu 
ſehen wuͤnſchen. Man kann in Europa nicht ſo ei⸗ 


aht und die Henne. \ 


frig wider die Ronäplins‘ als die Talapoins (ober. 
Prteſter in Stam) wider diefe Kämpfe, predigen. 
Sie geben vor, daß alle diejenigen, die ein Vergnuͤ⸗ 
gen an ſolchen Kämpfen finden, ſich in jenem Leben 
mit eiſernen Stangen herum ſchmeißen muͤſſen. Nez 
berdies hegen fie eine ſehr ſchlechte Meynung von 
dem Karakter und der Denkungsart einer Perſon, 
dle an dergleichen grauſamen Luſtbarkeiten eln Wohl 
gefallen brsriget: (S. de la e Aalen IV. h 
©. 349.5 


Es gebt eine besondere Art von Hünern auf d. der 
Jnſul Java, welche die Engländer Banrame, die 
Holländer aber Het indiaanſche Halv- Hoen 55 5 ins 
dianiſche Salbhuͤner nennen. Ihr Fleiſch i ſt ſehr 


ihnen die Erbitterung, mit welcher ſie untereinander 
ſich wechſelsweiſe bekaͤmpfen. Ihre vorzügliche Nei⸗ 
gung zum Zorn iſt auch der Grund, warum ſie vor 
andern zu den gewoͤhnlichen feyerlichen Hahnenkaͤm⸗ 
pfen ausgeſucht und erzogen werden. Ihre Wuth 


iſt fo aroß, daß nicht leicht ein Kampf ohne den Tod 


der uͤberwundenen Pertha f ch rn (S. Bom. 
1e. 1. %% 


Aldrovandus in ſeiner Ornithol. Franc. ad, M. | 


1610. L. XIV. p. m. 113. giebt ohnſtreitig ſowohl von 
Der Herzhaftigkeit, als von der eigentlichen Beſchaf⸗ 


fenhat, und dem Betragen der Haͤhne bey ihren 
Kaͤmpfeg die ausfuͤhrlichſte Nachricht. Oppianus 
hat ſchon die Haͤhne fuͤr die ſtreltbarſten unter den 
Voͤgeln gehalten, und ihnen fo viel Muth und Stand⸗ 


baftigkeit beygenget, als dazu erfordert wird, fein 


Leb en 


N 


nahrhaft und wohlſchmekkend. Man bewundert an 
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Leben, das er Shieren ſo ſchaͤtzar if, 7 nicht allein ER 


der Gefahr auszuſetzen, ſondern auch lieber zu ver⸗ 
leren, als einen Augenbllk ein ungewohntes Joch 
bene. Das haben, fagt Aldrovandus, Themi⸗ 
ſtokles und alle unſere Vorfahren gewuſt, und aus 

dieſem Grunde jaͤhrlich feyerliche ahnenkaͤmpfe ver⸗ 

a 155 anſtallet, um uns zu gleicher Herzhaftigkeit aufzu⸗ 

| muntern. Um feiner, vorzüglich krlegeriſchen Ge⸗ 
7 5 muͤthsart willen, iſt auch der Hahn ehemals dem 
Xriegesgott geheiliget, und ein el) des Mars 
(Pullus BRAIN genennet worden. 


m die Hahne zum Kampf zu ei darf Min‘ 
) 1 e ihre heroiſche Figur in einem Spiegel zei⸗ 
gen, und ſie hernach aneinander laßen. Sogleich 
im ftreſfen fie mit ihren geſtrekten Slügeln rauſchend über 
1 den Erdboden hinweg, heben abwechſelnd alle Fe⸗ 
dern des Halſes, in Form eines ſteifen Kragens, zu⸗ 
gleich aber die Federn des Schwanzes nach Moͤglich⸗ 
keit empor, fordern ſich mit einem feindfeligen Kopf⸗ 
nikken zum Kampf auf, und fliegen dann ſo gegen 


elnander, daß es ihnen leicht wird, ihre Schnaͤbel 


und Krallen zugleich, als natürliche Waffen, gegen 
eeinander zu brauchen. Wie jeder Kämpfer kurze 
| 23 wiſchenraͤume zu feiner noͤthigen Erhohlung brau⸗ 
chet, ſo bedienen ſich auch die Haͤhne dieſes Vor⸗ 
theils, wenn ſie bis zur Ermuͤdung auf einander loß 
gebiffen, gehakt und gekrallt haben. In diefen Aus 
genblikken der ſcheinbaren Ruhe begeben ſie ſich, theils 
aus Mißtrauen, theils aus Begierde zum Strelt, 
nicht ganz aus ihrer wehrhaften Stellung. Sie tre⸗ 
ten einige Schritte ruͤkwaͤrts, mit geſenktem Hals 
und Rache drohenden Augen, um bald hernach einen 
deſto heftigern Angriff thun zu koͤnnen, und gehen, 
wenn es zum Streit erzogne Haͤhne ſind, niche leicht 
ehe vom Kampfplatz hinweg, bis einer von beyden 
| \ mit 


4 
Hr 


mlt feinem geben geäffer: kan 1 des lleber⸗ | 


winders herrſcht alsdann fichtbarer Stolz und u 


friedenhelt. Er iſt ſelbſt bemuͤht, feinen Sieg aus⸗ 


0 zuſchreyen, und ſich in der hochmuͤthigſten Stellung, 
als der Sieger im Kampfe zu zeigen. Ueberlebt ein 


kaͤmpfender Hahn ſeine Niederlage, ſo fuͤhlt er die 
De muͤthigung, uͤber unden zu ſeyn, mit ſolcher Be⸗ 


ſchaͤmung, daß er ſeine Stimme nicht weiter hören, 
ſeine geſttaͤl ıbte Halskrauſe und lange Federn des 
5 Schwanzes ſinken laͤßt und ſich in dem 1 


| 1 den er finden kann, verkriechet. ii 


Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel der Hochſchätung 


| derjenigen Haͤhne gegen einander, die ſich in kriege⸗ 5 
reiſchen Tugenden beſonders hervorgethan, darf 
ich hier nicht übergehen, weil es dieſen Thieren zu 


ſehr zur Ehre gereichet. Herr von Vemare hat es 


in feinem Dick. T. III 289. aus dem Journ. Encychp, N 
erzaͤhlet Zu Cheſter nährte man zween vortrefliche 
Haͤhne, die ſich ſchon oft auf dem Kanipfplag ı ruͤhm · 
lich hervorgethan hatten. Noch war man aber nicht 


auf den Einfall gerathen, fie ſelbſt, einen wider den 


andern, aufzuſtellen. Endlich war man begierig, 


den heldenmuͤthigſten unter ihnen beyden kennen zu 
lernen. Jeder Zufchauer Imereßirte ſich fuͤr einen 
dieſer Ka npfer Allein beyde Haͤhne ſahen ſich fried⸗ 
fertig einander an, und bezeigten, wider die 


Vermuthung des Volkes, nicht dle mündeſte 
Begierde, mit einander zu ſtreiten. Man warf 


ihnen Koͤrner von Getreide vor, um ſie zu 


reitzen; dieſe verzehrten fie gemeinſchaftlich, und 
giengen vectraͤglich mit einander ſpatziren. Es wurde 
hierauf eine Henne fuͤr beyde in den Kreis gebracht: 


weil man glaubte, die Eiferſucht wuͤrde dle Vertraͤg⸗ 
lichkeit, welche unter ihnen zu herrſchen ſchlen, am 


erfen unterbrechen. Allein man n ſahe ſich auch hier 
be⸗ 
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wechſelswelſe⸗ ohne ſich in ihrer Einigkeit ſtoͤhren 
zu laßen. Der Direftor des Kampfſpieles brachte 
ſie aus einander, und faͤrbte ihnen die Federn, da⸗ 
mit kelner den andern mehr kennen in ir Alles 


war umſonſt. Ste hielten den Frieden fuͤr unver⸗ 


N: bruͤchlich, den fie einmal unter einander geſtiftet hats 


ten. Endlich brachte man zu jedem dieſer beyden 
Freunde noch einen andern Hahn. Sogleich er⸗ 


4 wachte die Bealee zum ae Sie Sämpiten aut 


* 
* 


Haͤhne. Als man fi ſi e für erbittert genug hi elt, wurs 


den die bende fremde Haͤhne wieder zurüf gebracht, 

und die erſten allein auf dem Kampfplatz gelaßen. 
Auch dleſer Verf ch war nicht vermoͤgend, in ihren 
7 ftledſertigen und freundſchaftlichen Geſinnungen 
eine Aenderung zu verurſachen. War es Furcht, 


weil einer von dieſen Haͤhnen den andern oft hatte 
ſiegen geſehen? War es Achtung, die ſie geme inſchaft⸗ 


lich ihrer Tapferkeit widmeten? oder war es bloße 
Sympathle, welche bieſe beyde Sieger ſo genau mit 
elnander zu verbinden ſchien? S. Niannigf. III. B. 
p. 786. &c. N M... 


6 Als Themistokles l im Begriff war, den Perſern 


eine Schlacht zu liefern und b: 1 ſeinen Soldaten we⸗ 


nig kriegeriſches Feuer verſpuͤrte, machte er fie zu 


„het hier den unuͤberwindlichen Muth dieſer Thiere, 


Augenzeugen der Wuth, nie welcher etliche Haͤhne 
zuſammen kaͤmpften. „Sehet! rief er ihnen zu, ſe⸗ 


„die 


* 


| Bu eas ewiße kle lein Böge ehe 
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| „bloß um des Sieges willen kaͤmpfen, da ihr hin⸗ 
gegen für euren Heerd und Familie, für die ehr⸗ 
vwüͤrdigen Graͤber eurer verſtorbnen Vaͤter, für eure 
v Freyheit ſtreitet!“ — Durch dieſe kurze Anrede 
wurde der Muth einer ganzen Armee angefeuert und 
der ‚Sieg blieb auf des Themiſtokles Seite. Zum 


Wachteln 10 zu e mac unter 100 


Nd „dle doch aus ite ge: Daily, mini as 


Andenken dieſer Begebenheit ſtelleten die Athenienfer | 


. ein eigenes Feſt an, welches allemal durch Sahnen⸗ 
kaͤmpfe ch ide ah wurde. S. Acliani var, 
Hiſtor. I. N: nina aa d. v. 


* OHR, 


8 18) Wer ſieht 98 wohl einer Wächter an, A daß hinter 
ihrem friedfertigen Blikke ſo viel Muth und Nei⸗ 
gung zum Streit verborgen it? Indeſſen weis man 
von den Maͤnnchen dieſer Gattung, daß fie ungez 
mein beherzt, und alle Augenblifke zum Kampfe be⸗ 
reit ſi ind, wenn etwas vorſaͤllt, wodurch Ihre Zank⸗ 
ſüucht in Bewegung geſetzt wird. Aus dieſem Grun⸗ 
de haben ſich ſchon vormals die Athenienſer ein Ver⸗ 
gnuͤgen daraus gemacht, fie eben fo, wie die bühne 


zum Streit abzurichten. Zu Neapolis verſamm mlen ſich 


zuweilen die Einwohner der ganzen Stadt, um el⸗ 
nen feperlihen Wachtelkampf mit anzuſehen. An 
unterſchiedenen Oertern des Chineſiſchen Aeiche 
find noch die Wachtelkaͤmpfe mit Muſik und I Tanz 
begleiter. Man muß erſtaunen, wenn man die Er⸗ 
bitterung ſieht, mit welcher dieſe kleine Thiere ſich 
einander die Haͤlſe zu brechen ſuchen, ſo bald ſie nur 
aufs Schlachtfeld gebracht werden. Sie fämpfen 
wie die Haͤhne, bis auf den Tod und ſind gewohnt 
entweder zu ſiegen oder zu ſterben. Dieſes Schau⸗ 
ſpiel 
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Wachteln oder den Saͤnflingen gleichen, erzogen. Al⸗ 


ee Art, wie dieſe Vögel untereinander 
kämpfen, 


worinn ſie abgerichtet worden und nach der Verſchie⸗ 


\ 


1 
. 


{ 


panzert hat. 119 


W 


denheit der angreifenden Waffen, womit man fie bes 
Br 910 I R A Mar; R 


— 


Das Merkwuͤrdigſte hierbey iſt, daß die Rhodi⸗ 


ſchen Saͤhne, welche groͤſſer und ſtaͤrker als die an⸗ 
dern, auch viel hitziger im Kampfe waren, ſich nicht 
eben ſo hitzig bey den Hennen bewieſen. Sie durften 
mehr nicht, als drey Huͤner 0 „da hinge⸗ 


gen die andern über eine Heerde von 17 bis 20 herr⸗ 


ſchen koͤnnen. Entweder mußte ihr Feuer in der er⸗ 


zwungenen Einſamkeit, in welcher ſie zu leben pfleg⸗ 


ten, erloſchen ſeyn, oder ihr zu oſt gereitzter Zorn 
mogte in ihnen die ſanftern Leidenſchaften erſtikt ha⸗ 
ben, die doch anfaͤnglich der Urſprung ihres Muthes, 
und die erſte Quelle ihrer kriegeriſchen Anſtallten wa⸗ 


ren. Die Hähne dieſer Art bezeigten ſich alſo nicht 
fo Männlich, als die andern, und die Weibchen, 
die gemeiniglich nur das Vorſtellen, was man 


aus ihnen machet, waren minder fruchtbar und 


nachläßiger, fo wohl in Ausbruͤtung ihrer Eyer, als 
in Anfuͤhrung ihrer Kuͤchlein. So gut hat es der 
ee eee a Kunſt 


\ 


f 


ſpiel gehört unter die vorzuͤglichſten Luſtbarkeiten der 


Cͤhineſer, die auf ihre Wachteln fo anſehnliche Wet⸗ 


ten anſtellen, als die Engelländer auf ihre Pferde. 
Indeſſen iſt man fo billig, dieſe Vögel aus einander 
zu bringen, ehe ſie ſich verwunden und ſie wieder in 
ihre Käfige zu ſperren, bis ein anderes Feſt ihnen 
Gelegenheit glebt, ihren Muth wieder ſehen zu lagen, 
©. Mannigfalt. I. e. p. 791 ꝛc. M. 


erſchieden, nach den mancherley Schulen, 
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Kunſt geglükt, die Maur zu verderben! ſo ſehr pfe.⸗ 
5 Sorrpflanzung Gindelich zu 


en Kriegesuͤbungen der 
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Die Huͤner bedürfen des Hahnes nicht, um Eyer 
zu legen. Dieſe wachſen beſtaͤndig an dem Trauben⸗ 
foͤrmigen Körper des Eyerſtoks, und koͤnnen daſelbſt 
ohne alle Gemeinſchaft mit dem Hahn, immer fort⸗ 
wachſen, mit dem zunehmenden Wachsthum reif 
werden, ſich von ihrem Stiel und aus ihrem Haͤut⸗ 
chen losreißen, den Eyergang feiner ganzen Laͤnge 
nach durchdringen, durch eine ihnen eigne Kraft ſich 
auf dieſem Wege die Feuchtigkeit, mit welcher dee 
L yergang erfuͤllt iſt, eigen machen, aus derſelben | 
ihr Weißes, ihre Haut und ihre Schalen bilden. Nun 
bleiben fie nicht länger in dieſem Eingeweide, als bis 
auf den Zeitpunkt, wo die elaſtiſche und empfindliche 
Faſern gedruͤkt und gereitzt, durch die Gegenwart 
eines nun fremd gewordenen Körpers, ſich zuſommen 
ziehen, und ſo die Eyer, nach Ariſtoteles Ausſage, 
a mit dem breitſten Ende zuerſt, her vorpreſſen. | | 


\ 


4 der Weibchen, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, hervorbringen 
8 kann. Sie erzeuget zwar einen organiſchen Körper, 
der eines Lebens faͤhig iſt, aber kein lebendes Thier, 
das der Mutter gleichet, oder im Stand iſt, für ſich 
ſelbſt andere ihm ähnliche Thiere hervor zu bringen. 
Dazu gehoͤrt nothwendig die Beywohnung des Hah⸗ 
nes, und eine innige Vermiſchung der Samenfeuch⸗ 
tigfeiten beyderley Geſchlechts; Iſt aber dieſe Mi⸗ 
ſchung einmal gefchenen, fo iſt ihre Wirkung auch 
von dauerhafter Folge. Sarwey hat beobachtet, 
daß das Ey von einer Henne, die ſchon zwanzig Tage 
9 5 5 s n f lang 


Di.ieſe Eyer find alles, was die fruchtbare Natur - 
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y vorſichtig eroͤfnet; fo wird man anfänglich, unter 
der aͤuſſern Schale eine gemeinſchaftliche Saut fin 
e ee e ee den, 
10) Ich finde Niemanden, als den Doktor Micha 
Exzerute, der etwas von einer lebendig gebahren⸗ 
den Senne gedenket. Die Beyſplele würden aber viel 
beaußder vorkommen, wenn ein befruchtetes Ey bloß 
der Wärme beduͤrfte, um das Küchlein auskommen 
zu laßen. S. Ephem, Nat. Cur. Dec. II. ann. 4 
Append. Obf. XXVIII. A. D v. 


2, A 8 Ex: 
A 5 N 


3 


2 


„ 
8 


5 5 | 3 1 — 
98 cn. Der Haushahn und d 
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f a denne. N 
den, mit welcher die ganze innere Hölung überzogen 
a bc a Außen ee ee Eyes in Fan 
eben dieſer Hoͤhlung; dann das innere Weiße, wel 
ches mehr als das Vorhergehende zugerundet iſt, und 3 
endlich in der Mitte dieſes Weißen die Augelrunde . 
Dotter. Alle dieſe verſchiedene Theile ſind in ihre 


. A u de hl ee 


beſondere Häuschen eingeſchloſſen, und alle dieſe Haͤu⸗ 

en an der Stelle der Bänder 0 beveſtiget, die 

gleichſam die beyden Pole des Gelben ausmachen. 
Das kleine Linſenfoͤrmige Bläschen, welches das 
Maͤrbchen genennet wird, befindet ſich beynahe anfeie 


nem Aequator, und iſt an der Oberflache zr) ſtark bevet . f 
| | 


er 
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ſtigt. 
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Wk), A Rath. 
7.21) Anm. Bellini, durch feine Beobachtungen, oder 
1 vielmehr durch bie daraus gezogene Folgerungen 
hintergangen, glaubte und hatte zugleich viel andere 1 
uͤberredet, daß bey friſchen, in kochendem Waſſer ver 
haͤrteten Eyern das Naͤrbchen fi von der Oberflaͤche 

nach dem Mittelpunkt hinzoͤge, bey bebruͤteten aber 
und auf gleiche Weiſe verhärteten Eyern, beſtändig 

an der Oberflaͤche ſitzen bliebe. Die Turiniſchen Ge⸗ 
lehrten, welche ble naͤmlichen Erfahrungen auf aller —4 
llley Art wiederhohlet hatten, waren dadurch uͤberzeu 
get worden, daß bey allen, ſowohl bebrüteten, als 
unbebruͤteten Eyern, das Naͤrbchen feinen Platz n: 
veraͤndert an der Oberfläche der verhaͤrteten Dottee 
behaupte; daß hingegen der welße Koͤrper, den 
Bellini auf dem Mittelpunkt geſehen und fuͤr das 
Raͤrbchen gehalten, in der That nichts weniger, als 
dieſes, auch niemals im Mittelpunkte der Dotter 
fichtbar geweſen, als wenn das Ep weder zu wenig, 
noch zu ſtark geſotten war. A, D. V. 
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Grund angeben läßt, wenn man die Geſchichte und u 
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Cl. Der Haushahn und die Henne. 9 15 


In Ansehung der aͤußern 3 Form, die bereits all⸗ 


| zu bekannt iſt, als daß wir fie näher beſchreiben düͤrf⸗ 


ten, merken wir nur an, daß man ſie oftmals durch 
ſich unseres Erachtens leicht ein 


den des Eyes erwäge, oft veräntert antrift. 

ja Es 17 1 oftmals, daß man an doppelte Dot⸗ 
tern in einer Scha e findet 22), wenn zwey gleich 
reife Eyer ſich zugleich vom Eyerſtok loßmachen, und 


beyde zuſammen den Eyergang durchlaufen. Sie 
bilden alsdann gemeinfchaftlich ihr Weißes, ohne ſich 


zu trennen, und bleiben in 1 Hülle zuſammen 


N un 9 0 0 


Wenn, durch einen leicht zu eden Zufall, 
ein vom Eyerſtok vor kurzem abgegangnes Ey, in 


0 ſeinem Wachsthüm Hint erniſſe findet, und, wenn 


es ſchon vollig ausgebil det iſt, in den Wirkungskreis : 


eines andern Eyes geräth, deſſen Anwachs ohne Hinz 
derniß geſchehen kann; ſo wird es von dem letztern 


mit fortgenom men, und sul in dieſem Sal, ein 
25 in einem andern u 23), 


e en ee, ben 


520 ©. Zane vs Seltenh. der Nat. 172. W 1 


290 D. Collect. gesdemique. partie Frangoiſe Tom. F. 
1 . 3 et Tom. II. p. 327. ee en en V. 
n 4 p. 327 117 2 A. D. V. i 
ae Dergleichen Ovdiı in Ovo find ſchon öfter bemer⸗ 
ket worden. Ein Mann, den ſich Herr Remond von 
Ver male, durch Hellung elner betraͤchtlichen Wun⸗ 
de, ſehr verpflichtet hatte, beſaß eine ungewoͤhnlich 
ec Henne, welche in Einem Tage, außer 
Br, iwen 


a 
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100 CV. Der Haushahn und die Henne. 


ECebeben ſo leicht wird man begreifen, wie man in 
‚einem Ey bisweilen eine Nadel, oder irgend einen am 
den Körper, der bis in den Eyergang dringen kon 

nen, antreffe 0 . ä 

zwey ordentlichen, auch noch ein großes Ey gelegt 
hatte, das er mit für Ihn zuruͤk legte. Als er eines da 
von weich ſieden laßen und verzehren wollte, fand 
er, beym Eintunken des Brodtes, einen harten Wi⸗ 
derſtand. Er leerete hierauf noch einen Theil des 
Ehuhyes aus und fand, als er endlich die Schale gaͤnzßz 
lich zerbrach, in derſelben ein zweytes, etwas größer, 
als das Ey einer Taube, mit einer eben ſo harten 
Schale, als das erſte, umgeben, worinn es verbor⸗ 
gen gelegen hatte. Das kleinere beſtand ebenfalls 
aus dem Weißen, Gelben oder Dotter und elnem 

* Hahnentritt. S. Berl. Samml. III B. p.219. 
a Ein ähnlicher Vorfall wird auch in Zanors 

Seltenh. der Nat. 1 B. p. 265 1c. von dem Ey einer 
Sans erzaͤhlet, welches an Größe faſt einem Strauß 


955 
; . 5 ii 
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ſeney beykam und in welchem ein anderes volfomms 


nes Ey gefunden worden. Die Muthmaßungen des 
Hrn. Verfaſſers uͤber die Entſtehung ſolcher Eyer ver⸗ 
dienen J. cit. nachgeleſen, beſonders aber die muth⸗ 
maßliche Folgerungen gepruͤft zu werden, welche in 
ben Berl. Samml. 1. c. daraus gezogen worden. 
Cf. was von dergl. Eyern in des Hrn. v. Rinne 
Schoniſchen Reiſe p. 229 und in den Abhandl. der 
Schwed Akad. der Wiſſ. XIII Th. p. 78. und in den 
neuen Anmerk. II B. S. 449 it. III B. p. 562. und 
in Morrons Abh. de generatione animalium er- 
zaͤhlet wird. F 
24) S. Collect Acad. Part. Franc. T. I. p. 388. und nene 
Anmerk. über alle Thelle der Naturl. II B. p. 449. 
„Man hat, fo heißt es daſelbſt, auch eine Steknadel 


ix 3 * 
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et 


Annes Froſches Äpnlich. 
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ſehen koͤnnen, wie ſie dahin gekommen ſey. Dleſe 


Steknadel war mit einer weißlichen Rinde uͤberdekt 


und ein Drittheil einer Linſe DIE, ſchwarz und etwas 
geroſtet, an Geſtallt beynahe dem Schenkelknochen 


Es giebt noch viel Bepfplele von auſſerordentll⸗ 


cyl. Der Haushahn und die Henne, 11 
in einem Eye verſchloſſen gefunden, ohne daß man 


— 


chen Ehern, die zum Theil ins Unwahrſcheinliche 


fallen und aus dieſem Grunde hier nur kurz angezei⸗ 
get werden ſollen. In Journ. des Spav. z. B. vom 


20. Jan. des 1681ten Jahres redet man von Eyern, 


die zur Zelt eines sichtbaren Schwanzſterns und ei⸗ 


* 


der Sonnenfinſterniß geleget worden, deren Schale 
dann viel zerſtreute Sterne, auch die letztern eine er? 


habne, vollkommen wohl gezeichnete Sonne auf der 
obern Flaͤche dargeſtellet. Cf. Collect. Acad. Part. 
etrang. T. IV. p. 160. Moch eine heftigere Wirkung 
der Einbildungskraft bey den Huͤnern wuͤrde man 


ans der Nachricht von einem Eye ſchluͤßen muͤſſen, 


4 


deaas anſtatt ſeiner Dotter dle Geſtallt eines kleinen 


Menſchenkopfes, in Groͤße elner kleinen Wallnuß 


enthalten und ſowohl vom Erzbiſchof, als vom Hrn. 
Vizelegat in Avignon mit Verwunderung betrachtet 


worden. S. Ebend. vom 28ten July und 8. Sept. 


1681: Etwas natürlicher waͤre die Enedekkung eines, 


mitten in der Dotter elnes gefottnen Eyes gefund⸗ 
nen kleinen Kieſelartigen Steins, in Geſtallt und 
Größe eines Kirſchkerns, zu erklaren, wovon Herr 
Pantot in eben dieſem Journalſ vom 6. Maͤrz 1601. 
Nachricht ertheilet. Ein mehreres hiervon leſe man 


III B. p. 563 1 | 


Herr Sanov redet ſogar, in feinen Selten h. der 


Nat. und Oekon. 1 B. p. 318 weitlaͤuftig von zween 
| G 3 kleinen 


in den angeführten N. Anm. I. c. S. 445 &c. und 


y 


| 102 Cl. Der Buuehohn und die e 


sy Es giebt Huͤner, di e Eyer ohne Schale, oder 
Windeyer 25 legen, weil es ihnen entweder on der 
Materie fehlet, woraus die Schale gebildet wird, oder 
weil fie vor ihrer ganzlichen Reife ſchon aus dem Ey⸗ 
ergang geſtoßen wurden. Aus dieſen wird niemals 


ein Küdjlein auskommen, und man ſagt von dieſemm 


Vorfall, daß er ſich nur bey 10 fetten Huͤnern er⸗ 
eigne. Gerade entgegen ge feßte Urſachen bringen 


Eyer mit allzu dikker, oder wohl gar mit er 


ner doppelten Schale hervor. Man hat auch 
Eyer geſehen, welche den Stiel noch an ſich 
hatten 26), womit ſie vorher am Eyerſtok beveſtigt 
geweſen; andere, welche die Geſtalt eines halben 
Mondes angenommen, noch andere, welche die 


Sorm einer Birne hatten, und endlich ſolche, die 


auf ihrer Schale den Abdruk eines Aomes 
ten, einer Gonnen oder Mondfinſternis, 
oder irgend eines andern Gegenſtandes zeigten, wo⸗ 
e 5 Sener plöglich war geruͤhret 
worden. 


0 


einen done, dle er iR: einem n ff gelegten eb 


44 2 


250 Von den a windeyern (Ora beten 
1. ſubventanea, Spinnen oder Dracheneyer. 


Schwenckf, Aviar. p. 270.) lefe man im Henov. L e. 


p. 318. und neue Anmerk. I. c. p. 400 it. Mem. de 
TAcad. des Sciene. de Par, 1710 p. ys. Man kann 
hiermit vergleichen, was Hanov. I. c. p. 316 ꝛc. von 
den ſogenannten kleinen laͤnglichten Spahreyern und 
feinen Verſuchen damit, erzähle: | M. 


26) Dergleichen Eyer werden beym RR, 1e p. 313. 
. Eyer geneanet und weitläuftig beſchrie⸗ 
en. 
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Die vermeynten Sahneneyer, die keine Dot⸗ 


ter haben, und worinn ſich, nach den Aberglauben 


| a des Poͤbels, eine Schlange befinden fol 28), find 
%% CHR ng 30 


| u | | im 
27) S. Ephem, nat. Car. Dec II. An. VI. App. obſ XXV. 
21) S. Calle acad Part. Frang. Tom. III. et Etrangere 
T. IV. p. 225. und Mem. de Acad. des Se, de Par. 
eee e ne 
Als ein Bauer, einem Mitgliede von der 
SGeſellſchaft in Montpellier, viele. Eyer gebracht 
hatte, von denen er vorgab, ſie waͤren von einem 
jungen Hahne gelegt worden, den er allein in ſeinem 
Hinterhofe hätte ; fo oͤfnete dieſer einige davon, 150 


\ — 
1 
1 


0 cl. Oer Haudfapı und bie Senne, 
im Grunde nichts anders, als die erte Frucht einer 


ganz jungen oder die letzte von einer alten Henne, die fih 


durch ihre Fruchtbarkeit ſelbſt erſchoͤpft hatte, oder | 
auch wohl unvollkommne Eyer, deren Dotter im Eyer 


gang der Henne zerplatzet war, entweder durch einen 


ungefähren Zufall, oder durch einen Fehler der Bil⸗ 3 
dung, die aber doch immer ihre Bänder (Chalaza) 


biybehalten haben, welche die Freunde des Wunderba⸗ 


ren hernach für Schlangen anſahen. Wenigſtens 

hat Herr ae la Peyronie dieſes, durch Zergliederung 

einer Henne, welche dergleichen Eyer legte, gan; 

außer Zweifel geſetzet; aber weder Herr de la Pey⸗ 

ronie, noch Thomas Bartholin, welche 99 0 8 
N ö 1 MR en 


fand wie ihm der Bauer vorher geſagt hatte, keinen 
Dotter, ſondern ein kleines Fadenwerk, welches die 
Geſtallt einer zuſammengedrehten Schlange Hems 
lich wohl vorſtellte. Er ließ ſich auch den Hann 
bringen; als er ihn aber zergliedert hatte, ſo hielt 
er ihn für unvermoͤgend zum Eyerlegen wegen Mans 
gel der dazu gehoͤrigen Gliedmaßen. Einige Tage 
darnach war der Bauer nicht wenig beſtuͤrzt, als er 
noch mehrere, den vorigen gleiche Eyer fand; und 
well er ſich von feinem Irrthum erhohlet hatte; fe ö 
wollte er verſichert ſeyn, wo fie herkaͤmen? Er ſahe 
daher, daß fie von einem ſeiner jungen Huͤner gele⸗ 
get wurden, und brachte ſelbiges mit ſeinen Eyern zu 
eben dem Mitgliede der Geſellſchaft. Als dieſer nun dafı 
felbe geöffnet hatte, fand er in deſſen Leibe fo viel 
Fehler und Krankheiten, daß es nicht zu verwun⸗ 
dern war, wenn es unvolkommne Eyer legte. Die 
Bildung der Schlange, die man in ſolchen Eyern 
ſtehet, und doch nie eine iſt, könnte wohl nichts an, 
ders, als die Haut ſeyn, welche den vertrokneten 
Dotter umgiebet. e e e 
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Die Hin 


cyl. — und 


chen Ey 0 
ihnen jemals weder Eyer oder Erase 9 80 pn 
. n 


1 


er legen ohne Uneefiieh 1 10 N 
ganze Jahr hindurch, außer zur Mauſterzeit, die 
gemeiniglich 6 Wochen oder zween Monathe gegen 
ie des Herbſtes, oder zu Anfange des Winters 
dauert. Dieſes Mauſtern iſt nichts anders, als das 
Ausfallen der alten Federn, die, gleich den alten 
Blättern der Bäume, und gleich den Hirſchgeweihen 
abfallen, wenn ſie aus neue verdraͤnget werden. 
Die Saͤhne find, wie die Zennen, dieſem Zufall uns 
terworfen. Das Merkwüͤrdigſte dabey iſt aber, daß 
die neue Federn gemeiniglich andere e als die 
alten halten; bekommen. 


Eimer unserer Beobachtet bah diese Bemer; 
* an einer Senne und einem Sahn, und jeder⸗ 
mann kann ſie an vielen andern Arten von Voͤgeln 
machen, beſonders aber an den Bengaliſchen Sinken, 


deren Gefieder ſich faſt in jeder Mauſterung verändert. 


Ueberhaupt find bey allen Voͤgeln die erſten bervor⸗ a 
wachſenden Federn ganz anders gefaͤrbet, als len 
gen, welche ſie hernach bekommen ſollen. 


Gewöhnlicher maßen legt eine Wente faſt alle 


Tage, und in Samogetien ), Malakka, und ans 


derwärts 3%), ſoll es, wie man ſagt, Huͤner geben, 


welche täglich zweymal Eyer legen. Ariſtoteles re: 


det von 8 REN, Auen, weſche dreymal 
| 1 


5250 S. Reacaynsky H. Nat. Pol. p. 432. 
30) Bontekoæ Voy, aux Indes orient, p. 234. 
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des Tages legken; und es iſt w beſcheiuüch, VER 
eben die kleinen Adrlatiſchen Haner ſind, deren er 
aonderwaͤrts gedenket, und welche ſich durch ihre 
Fruchtbarkeit ſehr heruͤhmt gemacht hatten. Einige 


ſetzen hinzu, daß man gewiſſe Mittel habe, die ge⸗ 


woͤhnlichen Huͤner zu einer ſolchen ßerordentlichen 
Fruchtbarkeit zu bringen n e Wärme pflegt hier⸗ 
zu viel beyzutragen. Man kann es dahin bringen, 
i daß die Huͤner im Winter Eyer legen, wenn man ih⸗ 


nen einen Stall zum Aufenthalt anweiſet, worinn be⸗ 
ſtaͤndig warmer Miſt e ib, worauf fie fit | 


| aufhalten konnen. N 


So bald ein Ey gelegt iſt, fängt es an auszudun, 0 N 


ſten, und verliehrt alle Tage, durch Aus duͤnſtung 
der fluͤchtigſten Theile feines Saftes, einige Grane 
ſeines Gewichtes. 


daß es unfähig wird, etwas hervor zu bringen. Die 
ganze Aunft alſo, die Eyer im Zuftand ihrer 


Vollkommenheit zu erhalten, läuft hauptſaͤchlich 


5 darauf heraus, dieſer Ausduͤnſtun gehoͤrig vorzubeu⸗ 
gen 5). Das geſchieht am fügte Ken durch irgend 
b eine 


| 5 In der Gas. Salut. 29. n. 36. p. m.: 288. wird eln Mit 


gen zu machen. ie 


31) Im Journ. Oeconomsiguie dur mois de Mars 175 wird 


0 erzaͤhlet, man habe in Italien drey zum Eſſen ſehr 


r taugliche Eyer mitten in einer Mauer entdekket, wel⸗ 
Dieſer Vorfall 


che vor 300 Jahren erbauet worden. 


iſt aber deſto ſchwerer zu glauben, je unmoͤglicher es 
zu ſeyn ſchelnet, daß ein Ueberzug von Moͤrtel hin⸗ 
ER teils 


Während ſolcher Aus dünſtung 
pflegt ſichs entweder zu verdikken, zu verhaͤrten und 

Auge, oder einen uͤbeln Geſchmak anzuneh⸗ 
men, und endlich in ſo große Verderbniß zu gerathen, 


‚tel gelehret, im Sommer und Winter die Huͤner le⸗ 


7 
= een ae ee ee ee 


on 


cl. Der Geha i d. die Hue 1% 


eine grobe Matetie, womit man die Schale, wenige 
Augenblikke nachher, wenn das Ey gelegt worden, 


uͤberſiehet. Durch Hilfe dieſer einzigen Nen 
wird man viele Monathe, auch wobl Jah e hindurch 
Eyer in dem Zuſtand erhalten, daß man ſie eßen und 
ausbruten laßen, kurz, alle e feiger 
Eßer an ihnen wahrnehmen kann 32), 

Die Einwohner von Tunquin 5 die 
rn in einer Art von Teig, der aus durchgeſiebter 
Aſche, und einer Salzlake bereitet worden. Ande⸗ 


re Indianer bedienten ſich dazu des Oeles 33). Zu Er⸗ 


haltung der Eyer, die man eßen will, läßt ſich auch 


woyl ein Firniß gebrauchen; das Schmalz iſt aber in 


dieſer Abſt cht vorzuziehen, wenn man die Eyer ; zum 
Bruͤten aufzubewahren gedenket, weil es leichter, als 
der Firniß wieder abgehet, und weil man von Eyern 
die zum gluͤklichen Ausbrüten beſtimmt werden, allen 
Ueberzug nothwendig rein abnehmen muß; denn alles 
was die Ausdünftung verhindert, iſt auch dem Fort⸗ N 
gang des Ausbruͤtens entgegen. eee 
15 W Oben 
| tagen ſeyn kann, ein Ey friſch zu F 
uͤberdies auch die dikſte Mauern in allen Punkten 
ihrer Difke der Aus düͤnſtung unterworfen find, Weill 
alſo der Mörtel von innen mit der Zeit ganz austrok⸗ 
net, ſo kann er unmoglich die Ausduͤnſtung der in 
einer ſolchen Mauer verborgnen Eyer 1 9 9 
| und fie folglich auch nicht e erhalten. | A. D. v. 
Man leſe was hiervon uͤberdies in den Berlin. 
Samml. 1 B. p. 470 und V B. p. 19 aefaget wor; 
den. M. 42 „ 
32) ©. Pratique de last 4. faire Ecloare les 1 
p. 138. 
33) ©. Suite du Pohnge‘ de Tevermier Tom. V. p. 22 
416. a 
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105 CVI. Der Haus hahn und die Henne. 
„Oben haben wir geſagt, daß zur Befruchtung der 
Eyer die Benhülfe „ 1 
iſt eine durch lange Erfahrung beſtätigte Wahrheit; 
allein die Umſtände dieſer in der Thiergeſchichte fo mer 
fenttichen Handlung „find noch nicht fo bekannt, als 
ſie zu ſeyn verdienten. Man weis zwar, daß der 
Hahn eine doppelte Ruthe hat, die aus nichts 
anders beſteht, als aus den beyden warzigen Koͤrpern, 


1 . 
5 FR. 
* 

* 

Br 


in weiche fich die Samengefaͤße an der Stelle endigen, 
wo ſie ſich in der Gegend des Hintern verlie ren. 
Man weis auch, daß der weibliche Geſchlechts⸗ 
theil über der Auswurfsoͤfnung, und nicht unter der⸗ 
ſelben, wie bey vierfuͤßigen Thieren, angetroffen wird 34). 
Außer dem iſt bekannt, daß der Hahn ſich der Henne 
durch einen ſchraͤgen und hurtigen Tritt nähert, auch 
ſeine Fluͤgel, wie ein Puter, der mit ſeinem Schwanz 
ein Rad ſchlaͤgt, herabhaͤngen läßt; ferner daß er ſei⸗ 
nen Schwanz halb ausbreitet, und ſeine Handlungen 
mit einem gewißen Gekullere von Ausdruk, mit einen 
zitternden Bewegung, und mit allen Zeichen einen 
dringenden Begierde begleitet; daß er auf die Henne 
mit Geſchwindigkeit eng eherne ihn niedergedukt, 
mit dem Bauch die Erde beruͤhrend, empfaͤnget, zu 
gleich aber die beyden Reihen längerer Federn, mon 
aus ihr Schwanz beſtehet, ausbreitet, daß der Hahn 
mit ſeinem Schnabel in den Kamm oder in die Federn 
des Kopſwirbels der Henne beißet, entweder um ihr 
dadurch eine Schmeicheley zu machen, oder um fh 
im Gleichgewichte zu erhalten; daß er den Hintertheil 
| | | a e seines | 


998 


0 34) S. Redi degli Animali viyenti 7 6 collect Acad. 
‚Pat, Etr, T. IV. p. 20. Regnier Graaf p. 243. 


8 A. D. v. 


W 
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die Henne. 109 
feines Körpers, wo fich die doppelte Ruthe befindet, 


x 


nachziehet, und ihn lebhaft auf den Hinterthell des 


> Körpers der Henne, wo die be Nabe ne Oef⸗ 


nung iſt, andrükket; daß dieſe Paarung ſich deſto 
burtiger endiget, je öfter fie wiederholet wird, und daß 
Es ſcheine, als ob der Hahn durch ein frohes Zuſam⸗ 
menſchlagen der Fluͤgel und dur N reu 
dengeſchreyes ſeinen Trium 


durch eine Art eines Freu⸗ 
überdies, daß der Hahn mit 


er 


b feyere. Man weis 
der Hahn mit Soden verſehen und 
feine befruchtende Feuchtigkeit, wie bey andern vier⸗ 
füßigen Thieren, in den Samengefäßen enthalten ift. 

eine Beobachtungen haben auch gezeigt, daß die 
Samenfeuchtigkeit bey den Sennen ſich in dem 
Naͤrbchen jedes Eyes, wie bey den vierfüßigen weib⸗ 
llchen Thieren in den Drüfigen Körpern der Hoden, 
befinde. „Nur das iſt noch nicht bekannt, ob die 
doppelte Ruthe des Hahnes, oder nur eine von 


»beyden in die Oefnung der Hennen eindringe? ob 


uberhaupt wirklich die Ruthe des Hahns in das Ges 
„burtsglied einer Henne komme, oder nur ſtark an⸗ 
„gedruͤkt werde, oder gar daſſelbe nur beruͤhre? Man 
„weis auch noch nicht genug, wie eigentlich ein Ey 
„befchaffen ſeyn muͤße, wenn es befruchtet werden 
vſoll, oder wie weit ſich eigentlich hierbey die Mit⸗ 
»wirkung des Hahnes erſtrekke? Mit einem Worte: 
„fo groß auch die Menge von deshalb angeſtellten 
„Beobachtungen und Erfahrungen iſt, fo gewiß blei⸗ 
„ben uns doch noch einige hauptſächliche Umſtaͤnde der 
„Befruchtung verborgen? 5 


1 
\ 4 


Die erſte Wirkung, die wir davon kennen, be⸗ 
ſtehet in der Ausdehnung des Naͤrbchens und in der 
Bildung des Kuͤchleins in der Hoͤhlung derſelben; 
denn in dieſem Naͤrbchen iſt eigentlich der wahre Keim 
1 ))) ee | 


| kein, 5 in e echt befuhr, 30 % 
x befruchteten, fo fogar in den vermeynten Habneneya 
wovon wir oben geredet haben enthalte 
er viel kleiner in unbefruchreren 
pigbi, welcher den Keim in be uchteten friſch geleg 
ten Ebern, ehe fe noch bebrütet eren, uuterſt 
hatte, fand im 2 krtelpunkte d des Närbchens, 
| Zutaten, u und mitten 


einer Feuchtigkeit fl Pin rende. 
in d. efeiben ven wohigebüdeken K am 6 5 „ 
leine 85 in den 2 aͤrbchen unbe frucht 5 au 
die von der Henne allein, ohne vor rgegang er 
meinjcpaft mis dem Hahne gelegt worden, er ne 
als eine kleine unföımlıdye Kugel, die mit Anhe 
| ſeln, voll eines dikken, aber doch durchſichtigen Saß, 
tes und mit vielen konzentriſchen Zu eln verſehen ma 
ven 3). Von einem wirklichen Thier konnte man 
keine Spur entdekken. Die eigentliche vollſtandige 
10 ſarion oder Bildung einer noch ung ſormten 
aterie, 1 ee eine, e e e von 
der 


4 7 * 51 
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280% Went Here de la 9 bat in We wich 
Cyer eincn runden gelben Flek, im Durchmeſſer is 
ner Linie groß, von keiner merklichen Dife, an der 
Schalenhant wahrgenommen. E Es iſt ſehr glaublich, 
daß dieſer Flek, der eigentich welß hoͤtte ſeyn ſollen, 
hier bloß davon eine gelbe 8 Farbe angenommen, wei 
ſich die Eydptter allenthalben ergoſſen hatte, wie man 
bey Eroͤfnung der Henne ſeben konnte. Daß er aber 

an dem innern Schalenhäutchen veſt fh ruͤhrte den 
bher, well noch dem Ergießen oder Aus retes der 
705 Dokter, die Haut, weiche ſie vorher eingeſchloſſen 
batte, an 9 SAORNIRERR war kleben geblie⸗ 
K ben. | As UA N Se 175 v. 


8 35) S. Mapglũ Pullus in A 


94 


er. Wen 

ust Yu igen 
ser e rſte Form zu N Aeb nei ihn hn in in al u 
Punkten mit e ten dringen, 1 800 wii 5 
fie do: nuch! viele Zeit und Beyſtand, um dieſen er⸗ 
ten Entwurf zu ſeiner Vollkommenheit zu bringen. 
1 en Müttern ſcheint fie Hue die Sorge 
r Entwiklung aufgetragen zu haben, indem fie den⸗ 

Aden „die Begierde und das Beduͤrfniß zu Bruͤten 
e 9 =. den 9 — 8 120 ſich 
Ne. f 25 ak: 8 


1 f n | 7277 1 


* 1 mt 1 28 5 35 a 4 2 14 


er Obel ble Natur d das Erste des Ausbrl⸗ 
dens bauptfächlich den Mitten aufgetragen zu ha⸗ 
bean ſcheinek; fo fehlt es doch nicht an Beyſpielen von 
* Saͤhnen, beſonders Napaunen, welche ka demſel⸗ | 
ben im noͤthigen Falle willig unterziehen. In Sie 
manns Reiſe durch die Schwed. Provinzen wird . 
33 S. 64 von einem Rapaun erzaͤhlet, daß er die ſelbſt 
5 ausgebrüͤtete Kuͤchiein weit änfiger Hürete, als piels 
leicht eine Gluthenne thun würde. In einer Macs 
vn richt von Aus brüͤtung junger Züͤner durch Rapau⸗ 
27 nen (S. Sannov. Mag 68. p. 1243 lc. wird unter 
andern von elnem Thuͤringiſchen Oekonomen folgen⸗ 
de Manier erzaͤhlet, in den Kapaunen den Trieb; 
welchen die Natur in fi e gelegt, bervorzulolfen. 


205 Er machte ſte erſt mit weniger Müuͤhe ſo zahm, 
daß ſie ſich von ihm mit der Hand greifen ließen, und 
manche waren ihm fb gehorſam, daß, wenn er ſie Bi 

des Abends auf das Reſt mit Eyern in elner finſtern le 
Kammer ſetzte, 1 ohne Umſtaͤnde darauf ſitzen blie⸗ 
ben. Den erſten Tag legte er ihnen nur wenige Eher 
unter; den andern Lag aber, wenn fr ke ſitzen 
ane e. geblis⸗ 


} 
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dieſe Begierde ſo lebhaft, Be for ar von außen urt 
eben fo deutliche Merkmale, als die Begierde zur 
Pʒäaarung, auf welche dieſe, der natürlichen Se 
gemäß, erſolget, ohne durch die Gegenwart eines Eyes 


erſt erveger werden zu dürfen. Ein Henne, die eben j 


gelegt hat, empfindet ein ai gelaßenes Vergnügen, 
welches alle die andern Hennen, als oh Zeugen, 
mit 1 5 a * N durch ein biedere 
ter. 5 TERN Freu; 


EN 
er i BEN LSB EN 1 e een 
Nen 0 e e e er M = ER 


— 


7 N like waren, beramen de fo viel, als ſie ausbrü⸗ 

ö ten ſollten. Mit denen, die ſich nicht bald und wil⸗ 
ig dazu bequemen wollten, verfuhr er auf andere 
Art. Er gab ihnen Erbſen oder andere in Brand⸗ 
aan wein eingeweichte Früchte zu freſſen, und machte ſie ſie 
tttrtunken. In dieſem Zuſtande fegte er fie aufs Neſt, 
und machte keinen Unterſchted zwiſchen der Bekoͤſti⸗ 
gung bruͤtender Kapaunen und dem Futter bruͤtender 


nl 


A 
15 


Vi 


9 


HBeuͤner. Sie blieben figen, brüteten, fuͤhrten her 


nach ihre Küchlein, lokten fie mit eben dem Laute, 
nahmen ſie unter ihre Fluͤgel und beſchuͤtzten ſie, wie 
die beſte Glukhenne. In! dem folgenden Jahre durf⸗ 
te er dieſen Trleb zum Bruͤten bey einigen mit Brant / 
weine nicht erſt erwekken, ſondern er fand na von 
ſelbſt wieder ein. 


Ich habe aber auch, fagt d der r Verf enen unka⸗ 
ſtrirten Hahn geſehen, der die Stelle der Mutter 
im Ausbruͤten und Fuͤhren ſeiner Inngen vertrat. 
Ich vermuthe, daß er ſchon etwas bey Jahren und 
von einem ſittſamern Temperament, als andere von 
ſeinem Geſchlechte, geweſen: denn genaue Erkundi⸗ 
gung habe ich nicht darnach eingezogen. Die Ras 
tur hat ja eben den Trieb in dleſe Art von Voͤgeln 
ur Vermehrung Ihres Geſchlechts, und ar se 
iebe 


om 1 und er pelt 113 


bebe zu ihren Jungen und Sorgfalt für ihre: Auſer⸗ 
. ung geleget, als in andere Arten von Voͤgeln, 
12 end Vaͤter mit den Müttern das Ausbris 
ten und die Erziehung gemeinſchaftlich verrichten. 
ie Fl det ſich nun bey einigen, aus verſchiedenen Urſa⸗ 
Re u Neigung zum Bruͤten nicht, fo muß man 
ſie ihnen auf die bequemſte Act beyzubringen ſuchen: s 


or ‚Diejenigen aber, welche Junge ausgrbrüter haben, 2 


4 x pflegen ſich derſelben allzeit ſehr W ed 
75 Aldrovandus cet Bi 115 Buche feiner 
Ornithologie aus dem B. Porta, und id) ſub has 
be mehr als einmal mit Vergnügen und mit Ver“ 


wunderung es angeſehen, daß ein Kapaun junger | 


Käaͤchlein ſich eben ſo, wie ſonſt die Glukhenne, annahm. 

So wie dleſe, ruft er ſie mit glukſender Stimme zu⸗ 

= ſammen, führt fie zum Sutter, erwaͤrmet und be⸗ 

| ſchuͤtzet ſie. Unermuͤdet fuͤhrt er nach einander die 

Kuͤchlein, die von mehrern Hennen ausgebruͤtet find, 

bis fie heranwachſen oder ihm weggenommen wer⸗ 

den. Um ihn zu dieſem Geſchaͤfte zu bringen, rupft 

3 man ihm gegen Abend die Federn aus dem Bauche 

und relbt dle entbloͤßte Stelle mit Neſſeln. Eine oder 

zwo Naͤchte, nachdem man ihn mit den Neſſeln 

wund gemacht hat, ſetzt man ihm die Kuͤchlein un⸗ 

ter, bis er anfaͤngt, ihnen gewogen zu werden. Lin⸗ 

dern etwa die Kuͤchlein durch die Beruͤhrung mit ih⸗ 

ren Koͤpfen das von den Neſſeln erwekte Jukken? 

oder bewegen fie. ihn, der ſelbſt in Noth iſt, durch ihr 
N c er ihnen in ihrer Noth beyſtehe? f 


hl Feb mag. 1776 wird auch eines Di 
' tabchne gedacht, welcher ſich zum Ausbruͤten der 

Euyer ſehr willig eee ag S. 767 ꝛc. i 
1 * N 


| BR SON Böge ch. 8 


Pe — 


0 ihn und die Henne. 


ſchiehet, entweder weil die ploͤtzliche Nachlaßung den 
Goburtsſchmerzen allemal mit einer lebhaften Freude 
I. | verknuͤpft find, oder weil dieſe Mutter von dem Au⸗ 
A genblik an, alle die Vergnuͤgungen vorher ſiehet, wel⸗ 
| 8 che dieſes erſte Vergnuͤgen ihr zu verſprechen ſcheinet. 
(N at: Dem ſey wie ihm wolle, fo wird eine Henne wenn 
fe az bis 3e Cher gefege hat, ſich ohne Bedenken 
alnſchikken, ſie alle auszubruͤten. Nimmt man ie 
1 dieſelben, eines nach dem andern weg, fo wird ſie 
vielleicht 2 bis 3 mal ſo viel legen, und ſich durch ihre 
| Fruchtbarkeit felbft erſchoͤpfen. Endlich wird aber 
10 doch eine Zeit kommen, wo ſie, durch die Staͤrke des 
I natürlichen Triebes gereitzt, in einem befondern Blu 
0 keen, auch durch entſcheidende Bewegungen und Stel- 
0 | lungen, ihr dringendes Verlangen zu brüten außer 
Hat ſie dann keine von ihren Eyern, ſo wird ſie die 
Eyer eines Vogels von einer ganz andern Gattung, 
ſogar von Stein oder Kreide gebildete Eyer bebruͤten, 
Wee e e ‚N 
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37) Anm. In der Franzoͤſiſchen Sprache fehlt es uns 
faſt ganzlich an Wörtern, das unterſchiedene Bes 
ſchrey der Senne, des Zahnes und der Nuͤchlein 
auszudrukken. Die Lateiner, welche ſich uͤber eben 
dieſe Armuth in ihrer Sprache beklagten, waren doch 
viel reicher, als die Franzoſen und hatten zu allen die 
fen verſchiedenen Lauten ihre beſondre und eigen⸗ 
thuͤmliche Ausdräffe. S. Gefi. de Avibus p. 431. 
Gallus cueurrit Eraͤhet), pulli pipiunt (pipen), gal- 
na canturit, gracillat, pipat, ſingultit; glacium ex, 
dux volunt ineubare. Daher entſteht im Franzoͤſi⸗ 

chen ghuffer, das einzige Wort in dieſer Art, welches 
| das Glukken der zum Bruͤten ſich anſchikkenden Hen⸗ 

| A. D. N. 


nen ausdruͤfket. 
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Cvi. Der Boutheh und de ae. 17 5 EN 


af 0 f e wird auf ihrem Neſte fü iGen bleiben, wenn man 
auch alles unter ihr wegnimmt, und wird ſich durch 


1 und er iche . f 2 0 


ren 77 


a aden 5 e ale. ab aufer, 


| und ſie an einem entlegenen und bequemen Orte wirk⸗ 


liche oder nachgemachte Eyer f. det, ſetzt fie ſich au⸗ 


genbliklich über dieſelben, bedekket fie mit ihren Alle 
geln, theilet ihnen ihre eigne Waͤrme mit, und wender 


ſanft eines nach dem andern um, als wenn ſie ſich 


— 


eines jeden beſonders erfreuen, und jedem einen ega⸗ 


len Grad von Waͤrme miteheilen w wollte. Dieſer 
45 Beſchaͤftigung uͤberlaͤßt fie ſich mit einem fo außeror⸗ 


dentlichen Eifer, daß fie daruͤber Freſſen und Sau⸗ 


* fen vergißet. Man ſollte glauben, fie begreife die 
ganze Wichtigkeit ihres gegenwaͤrtigen Geſchaͤftes. 
Seine Sorgfalt wird unterlaßen, keine Vorſicht vers 


geſſen, um die Entſtehung dieſer kleinen aufkeimen⸗ 


den Weſen zur Wirklichkeit zu bringen, und alle Ge⸗ 


N, 1 aa noch 


38) Anm. Diefe hitzige Veglerde zu Seiten erfüft man 
am ſicherſten, wenn man den Buͤrzel der ennen oft 
in kaltes Waſſer kauchet. A. D. V. 


39) Anm. Faſt alles, auch fogar ein ſtarkes Geraͤuſch, 
iſt ihnen beym Bruͤten ſchaͤdlich. Man hat an einer 
ganzen Brut von Kuͤchelchen, die man in einer 
Schloſſerwerkſtatt ausbruͤten lies, geſehen, daß alle 
davon einen beſtaͤndigen Schwindel bekommen. S. 
Collect. hacpdem, Part. etrang. Tom. III. p. 25. 
A. D. V 


13 fahren, welche ſie umgeben, von ihnen abzuhalten 39). 4. 
Die Stellung einer bruͤtenden Henne, fo abgeſchmakt 
| fie uns an 1 ift unſerer Bemerkung den⸗ 


* 
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BR, noch vorzüglich wüuͤrdig, und vielleicht nicht ſowohl 
(keine verdruͤßliche Stellung, als vielmehr der Zuſtand 


eines beſtaͤndigen Genuſſes, und eines deſto angeneh⸗ 


mern, je mehr er ſich auf eine Menge von Gegenſtaͤn⸗ 


den verbreitet. So viel Reitze ſcheint die Natur in 


alles, was auf die a ber Ser ſch 
hee gelegt zu baben! 1 


ed 


8 Die Wuͤrkung deb Beötene che in der 


Eutwikkelung des Embryo, der, wie bereits erinnert 


worden, ſchon vollkommen gebi det in dem Närbchen 
des befruchteten Eyes lieget. Nun wollen wir die 
Ordnung, in welcher die Entwikkelung geſchiehet, oder 
ſich dem Beobachter zeiget, betrachten. Da ich aber 
die Hauptſachen, die ſich auf die Entwikkelung des 


Kuüͤchleins im Ey beziehen, ſchon ſehr ausfuhrlich an» 


gezeiget und abgehandelt habe 4); fo will ich es da 


bey bewenden laßen, hier nur die eee . 9 


es zu e N 


* 


Wenn ein Ey nur a fit oder ſchs Stunden 8 
bebruͤtet worden; ſo erblikt man ſchon deutlich den 


Kopf des Kuͤchleins an der Ruͤkkenſäule, wie er in 
der Feuchtigkeit, womit in der Mitte des Naͤrbchens 
die Blaſe angefuͤllet iſt, herum ſchwimmet. Am 


Schluße des erſten Tages findet man den zuneh⸗ 5 


menden El ſchon etwas gewoͤlbet. e 
Ä Am zweeten Tag erfcheinen die erften Spuren 
der „„ in Form kleiner ln zu beyden 

Seiten 


70 S. Allgem. Geſch. d. Natur. Berlin gr. 8. III B. 
S. 288 x. IV. B. S. 110, 226. und 254 ir. 
L N \ 
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’ Seiten’ des Ruͤkgrades, imglei 
Fluͤgel u 


— 
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Rx 


ükgrades, imgleichen der Anfang der 

nd Nabelgefaͤße, die ſich durch ihre dunkle 
Farbe kennbar machen. Hierauf entwikkeln ſich Zals 
und Brut, unter beftändiger Zunahme des Kopfes; 
au welchem nun ſchon die erſten Anſätze der Augen, 


‚iingleichen drey Bläschen ſichtbar werden, die eben 
bo, wie die Rüffenfäule, von durchſichtigen Häuten 
umgeben ſind. Jetzo zeigen ſich am jungen Kuͤch⸗ 
lein ſchon deutliche Spuren des Lebens, weil das 


Serz ſchon zu ſchlagen, das Blut aber umzulaufen 


anfängt. 


N . 2 ö ? 1 1 5 5 5 125 ae Bun # v2 
Am dritten Tag erſcheint alles größer, folge 
lich auch deutlicher. Am aller merkwürdigsten und 
fonderbareften iſt hier bey der Anblik des Herzens, 


das auſſerhalb der Bruſt haͤnget und immer 


dreymal hinter einander ſchlaget, einmal, wenn es 


durch den Herzbeutel das Blut aus den Adern, das 
andere mal, wenn es das Blut aus den Arterien em» 


pfaͤngt, das dritte mal, wenn es daſſelbige in die Na, 


belgefaͤße treibet. Dieſe Bewegung dauret noch gan ⸗ 


zer vier und zwanzig Stunden, wenn der Embryo 
ſich bereits von dem Weißen feines. Sves loßgemacht 
hat. Man bemerkt auch Blut und Schlagadern an 


den Bläschen, des Gehirns; die erſte Anlage des 


] 
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Feeuchtigkeit. Auch außerdem im Kopfe noch 


* 


fünf, mit Feuchtigkeit angefüͤllte Blaͤschen, die an 0 g 
den folgenden Tagen ſich immer mehr einander na⸗ 


bern und endlich das, mit allen feinen Haͤuten ums 
gebene Gehirn ausmachen. Die Sluͤgel wachen, 


die Schenkel kommen zum Vorſchein, und man 


wir { nu 


ſiehet, wie ſich am ganzen Körper das Sleiſch an⸗ 


Am fünften Tage wird man gewahr, daß 


außer den angefuhrten Veränderungen der ganze Koͤr⸗ 


per ſich mit einem ſchmierigen Sleiſche bedekket, 
das Serz aber in der Bruſt ſchon durch eine ſehr 


1 


zarte Haut veſt gehalten wird, welche ſich über den 


ganzen Umfang der Bruſt ausbreitet; und nun ſieht 
man die Nabelgefaͤße aus dem Unterleibe heraus 


wachſen m). 


Anm ſechſten Tage hat fi) das Ruͤkkenmark 
bereits in zween Theile getrennet und faͤhret fort, 
langs dem Rumpf des Körpers ſich auszudehnen. 
Die vorhero weiße Leber hat alsdann ſchon eine 
dunklere Farbe angenommen, das Herz bewegt ſich 
mit feinen beyden Kammern, der Roͤrper des Küche 


leins iſt nun mit ſeiner Haut bedekket, auf welcher be⸗ 


| 


reits die Federn hervotzuſchießen anfangen. 


— 1950 


\ 135 


31) Die Gefäße, welche ſich in der Eydotter verbreiten 
und ſich folglich außer dem Leibe des Kuͤchleins be⸗ 
finden, pflegen ſich nach Stenons Bemerkung all⸗ 
maͤhlig in den Unterleib hinein zuziehen. S. Coßeckion 
KAkademique. Partie ẽtrang. Tem, V. p. a 
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bisweilen am 18ten, ein andermal auch wohl am 
aten Tage zu geſchehen. 5 


DET eee 35 te Eh 
Die ganze Folge dieſer Erſcheinungen, welche 
fur einen Beobachter das wichtigſte Schauſpiel darbie⸗ 
| auf den Eyern ſitzenden 
4.ͤ [ Henne. 
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42) S. allgem. Geſch. d: Nat gr. 8. V B. Paa6 % &. 
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ne cl. Der Sandfape und Be eme. 


| Henne. Die geſchaͤftige Aufmerkſamkeit der Mens 
ſchen hat gefunden, daß es für fie nicht entehrend wa / 
re, gleiche Wirkungen durch Kunſt hervor zu bein 
gen. ‚Anfänglic haben bloß Aegyptiſche Landleute, 
zhachher aber auch verſchiedene Naturforſcher unſerer 
. aue e ‚fo glüftichen Erſolg, als die beſte Bruͤ⸗ 
1 hbheenne, die Exer ausgebrütet und zwar auf einmal in 
Mi ſebr großer Menge. Das ganze Geheimniß beſteht 
11 darinn, dieſe Eyer in einem Grad von Wärme zu er⸗ 
| halten, welcher der. natürlichen Wärme brütender 
Hennen gleichet, und fie für aller Feuchtigkeit, für N 
| 


allen ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen, beſonders gluͤhen⸗ 
| DES LO Aup Fa Eyer zu bewahren. Wenn man 
| dieſe beyde Bedingungen genau beobachtet, und ſich 
och überdies der Vorſicht bedient, die Eyer oft ums 
0, Aumenden, und in dem Ofen oder in dem warmen 
Zimmer, die Koͤrbchen, worinn fie liegen, oft fortzu⸗ 
ruükken, damit nicht allein jedes Ey, ſondern auch 
jeder Theil deſſelben, einen gleichen Grad noͤthiger 
Waͤrme bekommen, ſo wird man allemal mit beſtem 
Erfolge viel tauſend Eyer auf einmal ausbruͤten koͤn⸗ 


u er 
Be Oh RE 


|} Zu dieſer Abſicht iſt jede Art von Wärme gleich 
||| 0 j | | N \ el,» ar 2 . j t 2 0 2 x Rt 2 „ Ur 228 
M gültig. Der Wärme der Henne gebuͤhrt hierinn kein 
| Vorzug vor der Wärme jedes andern Thieres „ja ſo-⸗ 
| gar der Menſch nicht ausgenommen 43). Auch die 
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1 * 43) Anm. Man wels von der Liria, daß dleſe in 
i einer Schwangerſchaft ſich einfallen lies, in ihrem 
u Beuſen ein Ey auszubruͤten, well fie von dem Ge⸗ 
III | je ſchlechte des durch fie ausgebruͤteten Kuͤchleins einen 
„ Schluß auf das Geſchlecht ihres bey ſich haben den 
61 8 Foͤtus machen zu koͤnnen glaubte. Das Kuͤchlein 
Il | Se FAR: Ä Ran war 
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1 | 3 8 a oder der BR die Wi em e eines 5 
Lohhaufens oder 85 Miſtes kaun Pr Wirkungen | 
hervorbringen. Das Hauptwerk iſt eigentlich, „die | 


Wärme in feiner Gewalt zu haben, oder ſelbige be⸗ 


ſtändig nach Sutbeftuden vermehren dee 0 
zu koͤnnen. Vermittelſt guter Waͤrmemeſſer aber, 


die man im innern des Ofens oder der Badſtube ge⸗ 

ſchikt aubringet, wird es allezeit moͤglich ſeyn, den 
Grad von Waͤrme, der ſich in dieſen Gegenden fin⸗ 
det, genau zu wiſſen, durch Verſtopfung der Defs 


nungen und Verſchluͤßung aller Züge, dieſen Grad 


es ein Ofen iſt, oder durch Anlegung mehrern Hol⸗ 
zes, wenn es in einer Stube nit einem Ofen ge⸗ 


3 ſchieht, oder auch durch andere Arten von Erwaͤr⸗ | 
mung, wenn man die Brütung im Miſt: oder Loh? 


haufen vorzuneht 


nen gedenket, gehörig zu verſtaͤrken 


und endlich, ihn im Nothfall dadurch zu mindern, 

daß man durch die Zuge friſche Luft eindringen oder 

den Ofen durch einen oder mehr kolte Körper ein we⸗ 
nig abkuͤhlen laͤßet. W 15 
So viel YAufmertfanteie 155 Vorſicht u man 
3 ubrigens anwenden mag, einen Bruͤtofen in gleicher 
Wärme zu erhalten; ſo iſt es doch nicht moͤglich, ihm 
ten Grad, als die ei⸗ 


beſtaͤndig den zwey und dreyßig 
gentliche Wärme der Hennen zu geben. Zum Gluͤk 
laßen eee dem Grade der nöthigen Wang u 
5 nd vie 

war ein Haͤhnchen und ihr Kind ein Söhnchen Die 
Wahrſuger bedienten ſich dieſes Vorfalls zu ihrem 
Vortheil, um die Unglaublgſten von der Zuverlaͤßlg⸗ 


keit ihrer Kunſt überzeugen zu koͤnnen. Das gewiſ⸗ 


feſte hierbey iſt ohnſtreitig, daß die menſchliche 


irn binseichetr, um dadurch Eyer auszubrüten. 


A. D. V. 


3 „ 


18 a zu erhalten, ihn mit deißer Aſche, enn 


gor N . 134 saften. 09 75 1 in il 
Stunden An als ac bed wanzigſten 
1 in etlichen Tagen, verderben wuͤrde. Daß mit ein m 


ſo maͤßigen Grad von Warme noch eine größere Ben 


minderung, ohne Nachthell der Eyer, vorgenommen 
werden koͤnnen, beweiſet folgende Begebenheit. Es 


war auf einer Wieſe, die man eben abmahete, vn 


ohngefähr ein Rebhuͤnerneſt gefunden worden. 


Mon hatte, in Ermangelung einer Henne, welche 1 


ſie ausbruͤten könnte, die Eyer ſechs und dreyßt 


Stunden lang im Schatten aufbewahret und ihrs 


darinn verſchloßne Jungen waren dennoch in Zeit von 
drey Tagen insgeſammt, bis auf die beyden ausge⸗ 
krochen, die man geoͤfnet hatte, um zu ſehen, ob 


maß ahnt n. Anfange der Bruͤ⸗ 
99 0 ein n ſtarkerer E Grad von Waͤrme, als gegen das 


Ende derſelben erfordert werden wo die Waͤrme des 
jungen Vogels faſt allein zu e a | 


längich z ſeyn Keiner 


in In sofern die Feuchtigkeit ſehr an it | 
Fortgang der Bruͤtung im Wege ſteht, muß man aus 
5 zuverlaͤßigen Merkmalen wiſſen koͤnnen, ob ſie wirk⸗ 


lich in den Ofen eingedrungen, um in dieſem Fall fie 
zu ie anal ge das e 
eu 


fee junge Rebbuͤner enthielten. In der That waren 
Ne ſchen * zn ER: merklichen Vollkommenheit gedie⸗ 
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VI: Jet ansehe a 


Grad von Wärme wieder hergeſtellet iſt. Wenn 
boͤchſtens in Zeit einer halben Viertelſtunde ſich das 
Ey mit einem leichten Dunſt uͤberziehet, etwan wie 
der, welcher von einem Hauche ſich am Spiegelglas 
anſetzt, oder welchen der Sommer auf der aͤußern 
Fläche eines Glases bervorbringt, in welches man 
Eiskalte Fluͤßigkeiten gießet; ſo iſt es ein Beweis, 
daß die Dfenluf t allzu feucht, und zwar in einem deſto 


hoͤhern! rad i „je länger es dauret, ehe dieſer wolkige 1 


Dunſt ſich zerſtreuet. Dies ereignet ſich vornaͤmlich 


bey Gerberlohe⸗ oder eue die man in einem 
verſchloßnen Ort hat anzubringen geſuchet. Wider 
dieſe Beſchn erlichkeit iſt kein beſſeres Mittel, als die 


Luft an ſoſchen verſchloßnen Oertern dadurch zu ers 


neuern, daß man, vermittelt einander entgegen ſte⸗ 
bender, Fenſter, oder in Ermangelung derſelben, 
Bu einen BVerhälmißmäßigen, ſtark bewegten Ven⸗ 


tilator, genugſame Zugluft anbringet. Bisweilen 
kann bloß die Ausduͤnſtung einer fo großen Menge 
von Eyern i im Ofen ſelbſt allzu viel Feuchtigkeit ver⸗ 


urſachen. Wenn man dieſes merket, fo muß man 


— 


alle zween oder drey Tage die Eyerkoͤrbe auf einige 


Augenblikke aus dem Ofen herausnehmen und bloß 
mit einem nach allen Seiten bee e ein 5 ER. 


nig fächeln. Me 


Es iſt aber nicht genug, alle von den Oefen fi 4 


anhaͤufende Feuchtigkeiten zu vertreiben, ſondern man 


muß auch nach Wiek allen 200 der Luft 


von 5 


0 die Senne. 128 1 


Seuchen zu verhindern. Der einfacheſte und 
ſchikli ſte Dunſtmeſſer (Elygrometre); die Feuchtig⸗ 
keiten der Luft in ſolchen Ofen zu beurtheilen, iſt ein 
kaltes Ey, welches man hinein legt und eine Welle 
darinn liegen läßes, wenn in ſelbigem der ‚gehörige: je 


I 

a 
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von auſſen dadurch verwehren, daß man die äußere 
Woͤnde derſelben mit geſchlagnem Bley, oder einem 
guten Moͤrtel, mit Gyps oder gutem Theer wohl ver? 
wahret oder wenigſtens oft mit Oel überftreichet und 
jeden Ueberſtrich wohl troknen laßt, auch die innern 
Wande der Oefen mit Blaſen oder ſtarkem Loches 
e ee 


paier gut verklebet. 


Dieſe leichte Handgriffe find alles, worauf ſich 

dos Gechäſte der künſtichen Auebrütung gründet. 
Nach ihnen muß man im Bau und in den Ausmeſ⸗ 

ſungen der Oefen oder Schwitzſtuben, in der Anzal, 
Form und Stellung oder Eintheilung der Koͤrbe und 

in allen den e ſich richten, welche 
die Unftände ider Yngenbfs uns verfhreiben, e 
man uns in einem unerſchoͤpflichen Strom von Wors 
ten begreiflich zu machen geſucht 44) und welche hier, 
ohne vom Weſen lichen etwas auszulaßen, in wenig 
Zeilen vorgetragen werden ſolle n. 


Deer einfachefte Ofen iſt eine Tonne, die man 
innwendig mit geleimtem Papier verklebet und oben 
mit einem eingefugten Dekkel verwahret. Mitten 
in dieſem Dekkel wird eine große Oefnung angebracht, 
und, wie die vielen kleinern Oefnungen, welche ſich 
um die große befinden, mit einem Schieber verſchloſ⸗ 
‚fen. Die erſte dient eigentlich dazu, daß man zu 
weilen in den Ofen hinein ſehen kann, die andern 
kleinen ſind als eben ſo viel Zugroͤhren zu betrachten, 
die Grade der Wärme nach den Umſtaͤnden zu vers 
andern, Dieſe Tonne ſetzet man, über drey Viertel 
AN F ihrer 


40) S. KArt de faire eclorre les Poulets, par Mr. de Rean- 
aur. 2 Vol, in 12. 5 | 
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ber Höhe tief, in einen warmen Miſthaufen. In 
Ofen ſelbſt bringt man, in gehoͤrigen Entfer⸗ 


en von einander, zween oder drey dur fichtige 8 85 


Körbe, einen uͤber dem andern an, in jedem aber 
zwo Lagen Eyer, doch fo, daß die obere Schicht ein: 
belner und nicht ſo dichte beyſammen, als die Eyer 
der unterſten lieget, um dieſe zugleich beobachten zu 
Finnen. In der Mitte jedes Korbes laßt man gern 


eine Defnung, die hernach, weil fie alle in der Are 


der Tonne gerade auf einander treffen, einen tiefen 
Kanal bilden, in welchen man einen gut abgetheilten 
Waͤrmemeſſer ſetzen, auch noch mehrere derſelben an 
unterſch iedenen Stellen des Umfanges anbringen kann. 
Unterhalt man aber, durch Huͤlfe derſelben, allenthal⸗ 

ben den gehoͤrigen Grad von Waͤrme, ſo iſt man 

cher, Junge ah de bu! bekommen. 


Ben man mit der Wärme 19 10 wirthſchaf; | 
10 und auch diejenige, die ſonſt verloren gehet, nu⸗ 
Gen will; fo kann man ſich zur kuͤnſtlichen Bruͤtung 
auch der Oefen der Kuchen⸗ oder Brodbekker, der 
Schmiede, der Glashuͤtten, ſogar der Stubenöfen 


und Kamminplatten bedienen. Es muß uns dabey 


nur immer in friſchem Andenken ſchweben, daß bey 
der kuͤnſtlichen Bruͤtung das Hauptwerk auf eine ge⸗ 
börige Veitheiſung der Wärme und Flägliche Abhal, 

tung aller Seuchügkel, anpitanat 193 N \ 


5 2 


45) Von der Aegyptiſchen und Chineſiſchen Art, 
CEyer kuͤnſtlich aus zubruͤten, lieſet man in des Hen. 
de la Porte Reifen II Th. p. 165. in den Abhandl. 
der Schwed. Ac der Wiſſenſch. 30 Th. p. 202. 
8 Ne und 
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füt und wol abgewartet worden, fo können Dur 
Kuͤchelchen ausgebruͤtet 


nl x 


ſie auf einmal viel tanfen 
und in den Mannigfalt. I B. p. 767 x. folgende 
3m feinem Dre n der Welt bar men fo b 
junge Hüner, als in Groß⸗Kalro. Weil daſelbſt die 
Cauer ohne Henne ausgebruͤtet werden; ſo ſteht nan 
bft ſieben bis acht kauſend Junge Huͤner auf einmal 
auskriechen. Man bedienet ſich dazu der Batöfen, 
die auf einen beſtimmten Grad geheiget werden. In 
dieſe Oefen werden ſtroherne Matten gelegt, und 
auf dieſe Yo viel Eyer, als man junge Huͤner haben 
will. Mehr als zwey Reihen duͤrfen niemals uͤber⸗ 
einander liegen, zuwellen auch am waͤrmeſten Orte 
drey Reihen. Den zwanzigſten, oder aufs ſpäͤteſte 
den zwey und zwanzigſten Tag, ſind die Huͤner aus⸗ 4 
gekrochen. Den erſten Tag freſſen fie nicht, aber den 
andern fangen fie an, Nahrung zu'genügen. Bey 
dem Fleiße, den man auf ihre Beſorgung verwendet, 
pflegen fie faſt alle fort zu koammãen. 


Da dieſe Ze gyptiſche merhode mit der Chines 
ſiſchen fo viel Aehnlichkeit har, fo finden wir nicht 
undlenlich, beyde Arten mit einander zu verbinden. N 


en einem Zugfreyen Harfe, das einen Boden 
von Erde hat, ſtekken die Chineſer Pfloͤkke, die den 
viertel Ellen lang find in einen Kreis, der eine Elle 
im Durchſchniet hat, und fo nahe an einander, daß 
ſie mit Bambusſproſſen, Zweigen oder Stroh be⸗ 
quem konnen zuſammen geflochten werden. Alsdann 
beſtrelcht man fie von auſſen und innen mit ſtarkem 
und wohl durcharbeitetem Thone, fo daß dleſe runde 


eo 
IR Cap 


HE 1 15 an 1 0 ee in nin 5 
nel neh 105 5 be der ange. ehe zur Laſt fallen, 
158. 1 1 0 - . wenn 


1 


g EN ein 5 PR de wide. Eine gelinde 
75 ohlenwaͤrme muß den Thon troknen. Man fuͤllet 
alle Riſſe mit Thon aus;, und troknet ihn zuletzk 
e doc einmal. = Bier Stuͤk veſte Bretter oz viertel 
Ellen lang, eine Elle breit, werden auf ihre Ränder 
gegen kleine Stuͤtzen geſtellt, welche in die Effen eins 
be werden. Dieſe umgeben den Ofen ins 
Vierek, und in jeder Ekke macht man eine kleine Feu ⸗ 
eerſtaͤtte, drey Zoll tief und eine viertel Elle im 
Fe Durchmeſſer. Dieſe Feuerſtaͤtte muͤſſen dem Ofen 
= nicht näher kommen, als eine gute viertel Elle, da⸗ 
mit die zu ſtarke Waͤrme nicht ſchade. Zween von 
Bambus geflochtene Koͤrbe, wie Siebe geſtalltet, mik 
andern, die eine viertel Elle hoch ſind, und ſo weit. 
daß fie umgeſtuͤczt für Dekkel auf den Ofen dienen: 
15 „weren drey viertel Ellen hohe und eben ſo breite 
05 Koͤrbe mit Handgriffen, die gleich in den Ofen paſſen, 
und eln dikkes Pappter oder ein dänner Filz, fo groß, 
daß er das ganze Vierek bedekket, das IH alles, was N 
man hierzu noͤthig hat; außer noch einigen Kohlen 
und Reißſpreu. Weltzenſpreu wird eben ſo gut ſenn. 
Man ſtreut im Ofen ein Paar Finger dikke Spreu, | 
daarein ſetzt man einen der tiefen Koͤrbe, mit ein 
Paar Zoll hoch Spreu auf dem Boden, der mit eis * 
nem Stuͤk groben Tuches bedekket wird. Den fla⸗ * 
chen Dekkel oder Korb legt man über den Ofen, und in 
jede Feuerſtaͤtte thut man eine Hand voll Spreu, 
darinn allerley Feuerfangendes Weſen iſt, wie don 
verbranntem Neiße, Das wird mit Spreu bedekt, ö 
das ganze Vierek uͤberzieht man mit dem Filze und 
N dance es, ſo einen halben Lag hindurch. a Die 
* eue⸗ 
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wenn man kein Mittel wußte, die Henne ww \ 
- führung. der Kuͤchlein eben ſo gut, als b usbru - 
ten detßben e m ARE Bi Mittel 


4 aber 4 


Neid b bleibt die ganze get der Ausbrütung uͤber 
gleich, ohne Vermehrung oder Verminderung. Die⸗ 


ſerwegen haben ſie an eben dem Ort einen Heerd mit 2 


glühenden Kohlen, oder andern Feuermaterlen ver⸗ 
ſehen, von welchen ſie alle ſechs Stunden mit einem 
Maaße, ſo viel als ein Paar Haͤnde voll, die Feuer⸗ 
ftärte verſehen, die jedesmal mit Spreu bedekt wer⸗ 
den, welches die Kohlen hindert, allzuſchnell zu ver⸗ 


brennen, und ungleiche Waͤrme zu verurſachen. Der = 1 


eee erwaͤrmte Ofen wird geoͤfnet, der Korb 
mit friſchen Enteneyern gefuͤllt, mit ſeinen Tuchlap⸗ 


pen bedekt, die Feuerſtaͤtte mit ihrem Brennzeuge 1 


vergehen, dieſes aber mit Spreu und der ganze Ofen 
mit dem Filze bedekket. Nach ſechs Stunden wird 
wiederum das ganze Vierek mit dem Ofen geoͤfnet, 


und die Eyer werden aus dem einen tiefen Korbe in 


den andern leeren, aber erwaͤrmten, gelegt. Durch 
dieſe Umwechſelung werden die Eyer ſo gewendet, 
daß die niedrigsten oben kommen. Nach angelegter 


neuer Fenerung wird alles wieder, wie vorhin zuge⸗ 4 


dekket. Mit dieſer Umwechſelung und mit der Feue⸗ 
rung faͤhrt man jede ſechſte Stunde bis zum neunten 
Tage fort. Bey Oefnung des Ofens wird kein Zug 


jvugelaßen, man behandelt auch die Eyer nicht mit AN 


ungemärmten Händen. Nach neun Tagen wird der 
andere flache Korb genommen, deſſen Geſellſchafter 
der Ofendekkel war. Man legt die Eyer auf wollnes 
Tech, welches auf ſeinem Boden ausgebreitet iſt; 
man ſtellt den Korb auf unter geſpreute Spreu in ein 
anderes von Brettern aufgerichtetes Vierek, das um 
die . e als voriges. Vier ear 
8 * 


1 wenn ihre Küchlein dehnte fd. 5 
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ya 1010 ſich hauptſaͤchlich. auf eine meht oder 
weniger vollfommne Nachahmung des Be 


etragens der 


— 


4 


an feße wohl ein, daß arg Mutter, w. | ach 


Ber die noch 2 Bur berge als⸗ 


dann gewiß in ihrer Sorgfalt nicht ermatten werde, | 
wenn ſie die ‚ausgefrochne Kuͤchlein erſt lebend vor 
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e, eine in jede elke, bääücht u man zu Feuer⸗ 
ſtaͤtten, mit einem Drittheil weniger Brennzeuge 


darinn, oben und unten mit Spreu umgeben. Der 


Korb wird mit Stüfchen groben Tuchs bedekt, die 


auf Kreutzweis liegenden Staͤben ruhen, und das 
5 ganze Vierek im warmen Wetter mit einem Tuche, 
umd im kalten, mit Filze, bedekket. Die Abwechſe⸗ 
lung mit den Eyern in den Koͤrben und die Feuerung 
ſetzt man fieben Tage fort. Wenn die Wärme zu 
4 ſtark wird, verruͤkt man die Feuerſchalen, näher an 


die Ekken des Viereks, oder näher an den Korb, wenn 
die Waͤrme zu ſchwach iſt. Nun hoͤrt man mit der 


Feuerung auf, und breitet die Eyer auf ein Brett 
2 aus, deſſen Ränder erhaben ſind. Wenn ſie waͤrmer 
befunden werden, als in der letzten Feuerung, wel⸗ 
ches man an dem Augenlied empfindet, werden ſie 


mit einem Tuche bedekt; find fie aber kuͤhler, mit 
Filze, der nicht zu dicht und zu ſchwer ſeyn muß. Sie 
werden des Tages viermal gewendet, und nach zwoͤlf 
Tagen kommen die Kuͤchlein heraus. Man bedient 
ſich dieſes Verfahrens in China zu allen Jahres zei⸗ 
ten. Cf. Geofr. mat. med. VII. 5.459 — 498˙ 
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Anblik diefer Jungen, von ihr ſelbſt zum Leben ger 


brachten Gefchöpfe geſtärket, waͤchßt von Tage zu 
Tage durch die neue Fuͤrſorge, welche ihr natuͤrliches 


Unvermoͤgen erfordert. Beſtaͤndig mit ihnen ber 


ſchaͤftigt, ſucht fie bloß Nahrung, um fie dieſen Un⸗ 


muͤndigen anbiethen zu koͤnnen. Findet ſie nichts 


auf der Oberfläche, fo ſcharrt ſie die Erde mit ihren 


Klauen auf, um die Nahrungsmittel, welche fie in 
ihrem Schoofe verbirgt, ihr zu entwenden; fie ſelbſt 


hungert willig, um ihre Kuͤchlein zu ſättigen. So 
bald fie ſich zerſtreuen, lokt fie die ſelben ſorgfaͤltig zu⸗ 
ſammen, nimmt ſie unter ihre Fluͤgel, um ſie wider 


alle Beſchwerden der Witterung zu ſchuͤtzen und gleich 


ſam noch einmal zu bruͤten. Dieſer zaͤrtlichen Sorg⸗ 


falt uͤberlaͤßt fie ſich mit einem fo lebhaften Eifer, daß 


ihr Anſehen dadurch merklich verlieret und man ſehr 


leicht im Stand iſt, eine Glukke, die junge Kuͤchlein 
fuͤhret, von allen andern Huͤnern, theils an ihren 


ſtraubichten Federn und bängenden Fluͤgeln, theils 


an dem heißern Ton der Stimme, an den mancher⸗ 
ley Bedeutungsvollen Beugungen derſelben, an der 


ſichtbaren Unruhe und an ihrer Neigung zur Einſam⸗ 
eit, zu erkenn. 


Eine Glukke vergißt ſich nicht allein ſelbſt, ur 


ihre Jungen zu erhalten, fondern fie trotzet auch den 
groͤſten Gefahren, um fie zu vertheidigen. Laßt ſich 
in der Luft ein Sperber ſehen; fo bezeigt ſich eine 
ſolche, ſonſt fo ſchwache, fo ſchuͤchterne Mutter, wel⸗ 


che zuverlaͤßig in jedem andern Fall ihr Heil in der 


Flucht geſucht haben wuͤrde, aus Zaͤrtlichkeit ganz 
Aurnerſchrokken. Sie ftellt ſich den fruchtbaren Klauen 
oder Krallen des gefiederten Näubers trotzig entgegen 
und hintergehet ihn, durch ihr wiederhohltes Mar 
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keit für dieſe Fremdlinge nicht geringer iſt, als die; ö 
ſelbe gegen die Kuͤchlein ihrer eigenen Art ſeyn ' 
Sie n e in! 


 aufjuf I: | der beſc werli⸗ 
| chen Raub aufzuſuchen. ie ſcheint mit allen 55 
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ci On gauche und i 5 5 


| Su be Beinen und bee Sehe, Sof 0 i 


ſehr, dot ec einen 0 unerwarteten Widerſtand 


2 eines guten Herzens ausgeruͤſtet zu ſeyn; 
doch gereicht es der Uebermaße ihres Inſtinktes nicht 


ir Ehre „daß, 


1 nterlezet, ihre Zäͤttlich 


me erinn und nichts weniger, als Mutter 
iſt. Wenn dergleichen fremde Brut ausgehet; ſich 


auf Antrieb ihrer Natur zu beluſtigen, oder in einen 
benachbarten Fluß zu ſpringen; fo laͤßt ſich kein fon» 

derbareres Schauspiel gedenken, als das Erſtaunen, 

die Unruhe und Angſt einer ſolchen Amme, die noch 


1 immer Mutter zu. ſeyn glaubet, und ſich von dem 


e agen 0. e 


Verlangen, ihnen mitten in das Waſſer zu folgen, 


getrieben, zugleich aber durch ein unüͤberwindliches 
Wöderſtreben gegen dieſes Element wieder zurükge⸗ 
ſcheuchet fuͤhlet. Unruhig, zitternd, unentſchloſſen 


und ganz Troſtloß läuft fie an dem Ufer bin und wie 
der, und glaubt ihre Brut in der augenſchein lichſten 
Gefahr zu ſehen, ohne ſie n koͤnnen oder r ihre 
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2 Die MR een er e fit ihre 
Jungen und ihre Angſt, wenn fie an einer ausge⸗ 


15 brüteten Art Waſſervögel andere Neigungen, als 


n ihre Naturtriebe, findet, hat Geoffry 1. e. p. 498 2 
. 


un folgen 


R artig beſchrieben 


ſon wenn man ihr von ohnge⸗ 
15 fahr hie 17 9 von Enten oder irgend 40 15 dern 
1 Waſſervogel zum Ausbruͤten | 
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Es wiirde nicht möglich ſeyn, alle die Arten von 
Sorgſalt, die eine Henne bey Erzietung hhrer jungen 

Kuͤchlein anwendet, auf andere Weiſe zu erfegen; 
r  RE T0 
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AJßmdermang, ſagk er, wels, wle welt die zärtliche 
Auebe der Mükter gegen ihre Rinder gehet. Ste geht 
fo welt, ſagt Pluſche, bis ie ihre natürliche Neigun⸗ 
gen verandern. Neue Pflichten führen fie zu neuen 
Neigungen. Es betrlft nicht allein die Frage: wle 
man ſich ernaͤhren koͤnne; man muß wachen; man 
muß ſich vertheidigen, vorherſehen, dem Feinde die 
Sppitze biethen, und bey jedem Fall mit feiner Pers 

ſon bezahlen. Man gehe nur einer Henne nach, die 
eine Mutter geworden. Sie iſt gar nicht mehr dies 
ßjelbe, die Liebe veraͤndert ihr Betragen und verbeſſert 


| 
2 


ihre Fehler. Sie war zuvor gefräßig und unerſaͤtt⸗ 
lich; nun hat ſie nichts mehr für ſich. Findet fie 
ein Samenkorn, eine Brodkrume, oder auch etwas 

mehr, das uͤberfluͤßig iſt, und getheilet werden koͤnn · 


— 


te, ſo wird fie es nicht anruͤhren. Cie giebt ihren 
Jungen durch ein Seſchrey, welches fie kennen, das 
von die freudige Nachricht. Sie laufen ſehr ge⸗ 
ſchwinde hinzu. Das Gefundene iſt für fie beſtimmet. 
Die Mutter ſchraͤnkt ſich ſehr ſparſam bey ihren 
Malzeiten ein. Dieſe von Natur ſo furchtſame Mut⸗ 
ter flohe zuvor bey jedem unerwarteten Vorfall. An 


der Spitze eines Hauſes junger Huͤner iſt ſie eine 


Heldinn, welche keine Gefahr mehr kennt, und dem 
ftärtften Hund in die Augen ſpringt. Sie wuͤrde 
einem Löwen mit dem Muthe, den ihr ihre neue Wuͤr⸗ 


de einflößt, Hohn biethen Vor einigen Tagen habe 


ich eine in einer andern Stellung geſehen, die nicht 
weniger ergößend war. Ich hatte ihr Enteneyer 
untergelegt, welche nach Wunſch aus gebruͤtet wur⸗ 
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wenn dieſe Sorgfalt nothwendig einen eben fo hohen 
Grad von Aufmerkſamkeit und Liebe, 5 Mutter 
ſelbſt empfindet, erforderte. Um aber mit gutem 
Fortgang junge Kuͤchlein ohne ihre Mutter zu erzie⸗ 
den, iſt ne genug, die hauptſächlichſten Um⸗ 
ſtäͤnde des Betragens der Henne, und ihres Verfah⸗ 
rens gegen die Jungen zu 5 und, ſoviel 
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4 Waſſer. Sie befand ſich in einer auſſerordentlichen 


kann hier dleſen Eindruk des Schoͤpfers, welcher der | 
Unterweiſung zuvorkoͤmmt, und den auch die Erzles 
bung verbeſſert, nicht verkennen. M. 
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1 5 rer Gewaſt iſt, nachm uahmen. V 
\ Beyſpiel augemerket hat, 2775 die hr 1 
An rlichen B orſorge hauptſachlich dahin gerichtet iſt, 
ihre Kuͤchlein an ſolche Oerter zu fuͤhren, wo fie ge 
nugſame Nahrung finden konnen, und fie wider die 
Kälte und alle Beſchwerlichkeiten der Luft zu verthei⸗ 
digen; ſo hat man ſchon ein Mittel gefunden, ihnen 
dieſes alles, mit noch mehrerm Vortheil, als die Mut⸗ 
ter es thun konnte, zu gewaͤhren. Wenn ſie eben im 
Winter auskommen, ſo erhaͤlt man ſie einen N tonath 
oder 6 Wochen lang in einer Stube, die eben den 


Grad von Wärme hat, als die Bruͤtofen haben mi 


fen. Man bringet ‚fie aber 5 oder 6 mal des Tages 
in die freye Luft, beſonders in warmen Sonnenſchein, 
um fie da zu füttern. Die Wärme der Stube be⸗ 


ghuͤnſtiget ihre mehrere Entwikkelung, die aͤußere Luft 


aber ſtaͤrket fie genug, um glüͤklich fortzukommen. 
Semmelkrumen, Eydotter, gehörig angefeuchtet, 
und etwas Sitſe, dienen zu ihrer erſten Nahrung. 
Im Sommer darf man ſie nur 3 oder 4 Tage in der 


warmen Stube halten, und läßt fie zu allen Zeiten her⸗ 


aus, um ſie hernach in ein Suͤnergitter zu bringen. 
Dies ift eigemlich ein vierekkichtes Behaͤltniß, vorn 
mit einem Gitterwerk von Drath oder mit einem bloß 
fen Netz, oben mit einem einſchluͤßenden Dekkel ver: 
wahret. In dieſem Gitter finden die Kuͤchlein ihre 
Nahrung. Wenn ſie aber genug gefreſſen und ſich 
bewegt haben, brauchen fie wieder eine Bedekkung, 
wo ſie ſich waͤrmen und ausruhen koͤnnen. Das iſt 
eigentlich die Abſicht, warum die Küchtein die von 
einer Mutter ‘geführt 190 ſich dann unter ihren 
Flügeln zu verſammlen pflegen. Hr. von Reaumuͤr 
„hatte dazu eine kuͤnſtliche Mutter erfunden. 
Due Fünf ch Mutter beter in einem ee 
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VI. Der Haushahn und die 9 


5 N N 


Gehaͤuſe von S . 
deſſen oberer T 
kel feineg Huͤnergitters fo, daß die jungen Kuͤchlein 


er 
oz 7 


8 durch eine Feuerſorge, deren Waͤrme nach dem 


Bedürfnis erneuert wird. Die Abneigung des Dek⸗ 


keͤels dieſer Art des Pultes gewaͤhret verſchiedene Hö⸗ 
ben fuuͤr die Kuͤchlein von unterſchiedenem Wuchſe; 


weil ſie aber, beſonders wenn fie frieren, die Ger 
wohnheit haben, ſich an einander zu druͤkken, und 


ſogar eines auf das andere ſich zu ſetzen, bey dieſer 
in einander Draͤngung aber, die Jungen und ſchwa⸗ 


chen Kuͤchlein leicht in Gefahr zu erſtikken gerathen; 


ſo laßt man dies Gehaͤuſe oder die kuͤnſtliche Mut. 


ter an beyden Seiten offen, oder verwahret ſie bloß 


an beyden Enden durch einen Vorhang, welchen das 
kleinſte Kuͤchlein leicht auf heben, und, ſo bald es ins 


Gedränge koͤmmt, allezeit ohne Schwierigkeit heraus 


gehen kann. Wenn dieſes geſchehen, darf es nur 
um das Behaͤltniß herum gehen, um auf der andern 
Seite wieder herein zu kriechen, und ſich einen min⸗ 

der gefährlichen Platz zu wahlen. 


lichkeit durch eine andere Behutſamkeit zuvorzukom⸗ 
men. Er will nämlich, daß man den Dekkel dieſer 
kuͤnſtlichen Mutter in einer ſchraͤgen Richtung ſo 
niedrig anbringe, daß die jungen Küchlein dadurch 
abgehalten würden, ſich auf einander zu ſetzen. Nach 
eben der Maße, wie die Kuͤchlein größer werden, erhoͤ⸗ 


Hr. von Reaumür bemüht ſich dieſer Unbe quent 


het er den Dekkel durch Verhaͤnnißmaßige Unterlagen 


an den Seiten des Dekkels. Er gehet noch weiter, 


J 4 indem 


“ nne. 1 3 5 X l 


haffell, deffen Grundfläche vierekkicht, 
| heil aber ſchräg iſt, wie der obere Theil, 
eines Pultes. Dieſes Gehänfe ſetzt er in einen Win⸗ 


umen koͤnnen; unterwaͤrts erwaͤrmet er ſol- 
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indem er die groͤßten Huͤnergitter durch eine in die! 


quer angebrachte Scheidewand in zwey Behaͤltniſſe 0 


von einander abfondern zu Abnnen. Er lößt uz 
dieſe Behältniffe auf Walzenrader fegen, um fie 


leichter hin und wieder ſchaffen zu können: denn es 


iſt nothwendig, fie alle Nächte, und ſogar am Tage, 


ſo bald rauhe Witterung einfällt, wieder in die Kammer 
zu ſetzen, die ſogar im Winter muß geheitzet ſeyn. 


Außerdem iſt es aber gut, wenn weder Kaͤlte noch 


Regen herrſchen, dergleichen Huͤnergitter der freyen 
Lufk und Sonne auszuſetzen, und nur Sorge zu tra⸗ 
gen, daß der Wind ſie nicht treffe. Es iſt ſogar 
vortheilhaft an dieſen Gittern die Thuͤren offen zu 
laſſen. Dadurch werden ſich die Küchlein gewöhnen, 
zuweilen herauszugehen, um den Miſt aufzuſcharren 


und an zarten Pflanzen zu pikken, hernach aber ſich 0 f 


wieder in ihr Gitter zuruͤkke zu begeben oder ſich ums 


ter dieſer kuͤnſtlichen Mutter zu erwärmen. Wenn 


man Gefahr befürchtet, fie auf dieſe Art in Freyheit 


herum ſchweifen zu laßen, fo ſetzt man an das Ende 
des Huͤnergitters einen gewoͤhnlichen Huͤnerkorb, der 
mit erſterem fo in Verbindung geſetzt wird, daß das 


durch die Kuͤchlein mehrern Raum gewinnen, ſich zu . | 


cherheit vorzunehmen. 


beluſtigen, und einen bedekten Spaziergang in Si⸗ 


. 7 


Jemehr man ſie aber eingeſperret halt, deſto ge⸗ 


nauer muß man darauf bedacht ſeyn, ihnen eine ſchik⸗ 
liche Nahrung zu geben. Außer dem Hirſen, der Ey⸗ 
dotter und angeſeuchteten Brodkrumen, lieben die 


jungen Kuͤchlein auch den Ruͤbeſamen, den Hanf 


famen und andere Körner dieſer Art, die Erbſen, 
Bohnen, Linſen, Reiß, reingewaſchne Sn. 5 
6 1 f 5 afer, 


5 


Br E o puto ub ec mar | 
1905 pape nen Türkiſchen Weißen und Buchwet 
8 ern gue und W mir, d 
dieſer Körner, bevor man fie ihnen zum Genuß iße gie 
vorher in ſiedendem affranfquelln gu laßen. 9 5 
| hierbey einen Fuͤnftheil des Weigens, zwe 
zeile der Gerſte, die Halfte des Tuͤrkiſchen Wei⸗ 8 
bens, an Hafer aber und Buchweitzen, iſt dadurch 
nichts zu gewinnen. Wollte man den Rokken vor⸗ 
her aufquellen faßen, fo würde man verliehren; er iſt 
aber auch unter allem Getreide dasjenige, welches die 
Kuͤchlein am wenigſten lieben. Mit ihrem zuneh⸗ 
menden Alter kann man ihnen endlich von gllem, was 
man ſelbſt genuͤßt, etwas vorſetzen, bloß bittre Man⸗ 
de f 1375 9 48) N En Altes 95 1 


ern 


hello bei, e tegen f ie Ae 
fehlt es ihnen, wie vielen andern, bloß an einem krum⸗ 
men Schnabel und an Krallen, um en Raub⸗ f 
vogel e | 


2 S. wüde ie 902 Gurten de 1a Net Dee 1. 
An. VIII. Obſ. 99. e ee f 


e Zwey Kuͤch lein, die Man, das ie mit 1 
das andere mit rohen Kaffebohnen genaͤhret hatte, 
| bekamen beyde die Auszehrung und ſtarben, das eine 
den achten, das andere den zehnten Tag, nachdem 
jedes drey Unzen Kaffe verzehret hatte. Ihre Lenden 
| und Süße waren ſehr angeſchwollen, ihre Gallenblaſe 
w.ar so ſtark, als an einer Kalekutiſchen Henne. Ne. 
meires de Acad. Roy. de Seienc. Année 1752. p. al, 
A., D. v. 


8 138. ci. Der — und die ene, 


IJndeſſen muß man geſtehn, daß die Hüner von 
55 Naubvögeln eben ſo ſehr durch ihre Verdau⸗ 


urngsart und Bildur des M 8, als durch ihren 
Schnabel und 5 ſie 3 Die Raub⸗ 


voͤgel haben einen baͤutigen Magen und ihre Ver⸗ 


dauung geſchiehet vermitttlſt eines Auflöſungs mittels, 
Sr welches nach den ae hi 


Das e | kann bingegen als eine Are 5 


von 9 ER ieh die dur eee 


i „ 


10 den Kropf oder denjenigen bauten Deu, | 
in we ena die Korner ae et 


zu werden; 


1 5 x 
8 , 1 


4 den eh Theil: des Kanals gwifäen | 
dem Kropf und Magen, und denjenigen, welcher 


an dieſen Theil am naͤchſten angränzet. Dieſer 


nen Arten abwechſelt; 


iſt mit einer Menge kleiner Glandeln beſetzt, die 


4 


einen Saft auslaßen, welcher i in die Rahrungs⸗ 
mittel bey ihrem Durchzug eindtinget. 


3) den Magen ſelbſt, welcher einen offenbar 
fauern Saft enthalt, weil das Waſſer, in wel: 

55 ches man ſeine innere Haut eingeweichet hat, 
ein gutes Lab ausmachet, um die Milch gerin⸗ 
nen zu machen. In dieſem dritten Magen 
wird eigentlich durch die heftige Wirkung ſeiner 
ſtarken Muſkeln, die Verdauung vollendet, 
wozu die Speiſen in den beyden vorigen bloß 
vorbereitet wurden. Die 5 dieſer fein 
Sr 1 eln 


40) S. Mem. de I Acad. Roy. des Shine, ai 753. 
p. 266. . 
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ſkeln iſt größer als man glauben ſollte, in mer 
niger als vier Stunden, reibt er die Kugel von 
eeinem ſo dikken Glas, welches das Gewicht von 
ohngefaͤhr vier Pfunden tragen konnte, zum kla. 
reſten Staube. In 48 Stunden zertheilet er 
der Lange nach in zwo halbe Rinnen, viele 
Glasroͤhren, von 4 Linien im Durchmeſſer und 
eeeiner Linie in der Dikke. Nach Verlauf eben 
bdeaieſer Zeit findet man alle ſpitzige und ſchneidende 
Te')beile derſelben abgeſtumpfet, auch allen Glanz 
beeſonders auf der konvexen Seite, zerſtöͤret. Eben 
dieſer Magen iſt auch fähig, blecherne Röhren 
blatt zu druͤkken, und wohl 17 Haſelnuͤße in 
Zeit von 24 Stunden, durch vielfaͤltiges Zus 
ſammendruͤkken und abwechſelnde Bewegungen, 
deren Mechanismus ſchwer zu erkennen iſt, 
gänzlich zu zermalmen. Herr von Reaumuͤr, der 
eine Menge von Verſuchen angeſtellt, um dieſen 
Mechanismus zu entdekken, hat nur ein einzi⸗ 
ges mal merkliche Bewegungen in dieſem Theile 
wahrgenommen. Er ſah, wie ſich in einem 
Kapaune, deſſen Magen er entbloͤßt hatte, ges 
wiſſe Theile dieſes Eingeweides zuſammenzogen, 
platt wurden, und wieder erhoben. Er bemerkte 
hierauf gewiſſe fleiſchige Ränder, die ſich auf 
der Oberflaͤche bildeten oder vielmehr zu bilden 
ſchienen, weil allemal zween dieſer Raͤnder durch 
Vertiefungen von einander getrennet waren. 
Alle dieſe Bewegungen ſchienen ſich ſehr lang⸗ 
ſam und gleichſam Wellenfoͤrmig fortzupflanzen. 


— 


| f Einen Beweis, daß die Verdauung bey dem Huͤ⸗ 
nergeſchlecht vornaͤmlich durch die Wirkung des 
| Magens, nicht aber irgend ene 
Pur 0 e geſche⸗ 
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Bögel, eine oben und unten offene bleyerne Roͤhre 
1 verſchlukken läßt, welche dik genug 
den Anſtrengungen des Magens zuſammengedruͤkt zu 


werden, und in deren Hoͤhlung man ein Gerſtenkorn 


geſtekket, daß alsdann dieſe bleyerne Rohre in Zeit vn 


zween Tagen, einen merklichen Theil ihres Gewichts 
verloren, das Gerſtenkorn aber, das darin verborgen 


iſt, es mag gekocht oder bloß rein . ſeyn, ſich 
nach Verlauf zweener Tage zwar etwas au ufgequollen 


zeigen, aber doch nur eben ſo wenig verandert ſeyn 


wird, als wenn man es eine Zeitlang an einem jeden 


andern, eben ſo feuchten Ort haͤtte liegen laßen; dahin⸗ 


gegen eben dieſes Korn oder andere viel haͤrtere, die 


nicht in einer ſolchen Roͤhre geſtekt haͤtten, in einer 
viel kuͤrzern Zei srl würden on verdaute m wor⸗ 
den. a 


Ein unstabd, be beten die Wirk | 


ſamkeit des Magens befoͤrdert, iſt beſonders dies 
fer, daß die Voͤgel feine Hoͤhlung immer, fo viel moͤg⸗ 
lich, angefüllt erhalten, und hierdurch die vier Mus 


fkein, woraus der Magen beſtehet, beſtaͤndig wirkſam 


bleiben laßen. Wenn es ihnen an Koͤrnern fehlt, ſo 
beladen ſie ihren Magen entweder mit Gras, oder 


wohl gar mit kleinen Kieſelſteinen, welche durch ihre 
Ungleichheit und Härte die beſten Inſtrumente abge⸗ 
ben, die Koͤrner, mit welchen fie ſich beftändig zufam: 


men reiben, zu zermalmen. Ich ſage durch ihre Un⸗ 
gleichheit; denn glatte Kieſel dringen ſehr hurtig weiter 
fort, und nur die rauhen bleiben im Magen zuruͤkke; 
man findet aber deren eine deſto größere Menge dar⸗ 
inn, je weniger Nahrungsmittel der Magen in ſich 


verſchlüßtt: ja # bleiben weit längere Zeit in den⸗ 4 


beben, 


0 | 
NER HRS 


ahbe 8 fader man dent ee dee 


iſt, Um wicht von Bi 


— 


NR 


Haut ſich auf eben die Art wieder herſtellet, als die 
ſchwuͤlichte Haut derjenigen, welche ſchwere Handar⸗ 
beiten verrichten muͤſſen. e 


Ob indeffen gleich die kleinen Steine vieles zur 


Verdauung beytragen koͤnnen; ſo iſt es doch roch 


nicht genugſam entſchieden, daß die Kornfreſſende 


Voͤgel, bey Verſchnte⸗ derſelben eine Abſicht haͤt⸗ 
ten. Bedi hatte zwey 
1 ſolchen kleinen Steinen, anſtatt aller Nahrung, einge⸗ 


apaunen bey Waſſer und 


ſperret. Sie tranken viel Waſſer und ſtarben, der 
eine nach 20, der andere nach 24 Tagen, beyde ohne ei⸗ 
nen einzigen Stein verſchlukt zu haben. Die weni⸗ 
gen, welche Redi hernach in ihrem Magen antraf, 
waren von ihnen lange vorher verſchlukt worden ). 


Die zum Athembolen dienlichen Werkzeuge be 
ſtehen in eben ſolchen Lungen, als die Landthiere bar 


ben, 


4 50) Redi des animaux Nvaus qui ſe trouvent dans les 


0 „ 
animaux vivans, , 
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ben, unnd in gehn Luftbläschen, wovon 8 ſich in der > 


Bruſt befinden, und unmittelbar mit den Lungen 
Verbindung ſtehen, zwey größere hingegen im Unter⸗ 


e 1 euere pen ı Sen ee BEN. 


ſo dringet absdalln durch die uftrahre, die zußere 


Luft in die Lungen, von da in die acht obere Luftzelle, 


die hernach, wenn ſie ſich erweitern, auch die Luft 
aus den beyden Zellen des Unterleibes, die alsdann 


Verhaͤltnißmäßig zuſammenfallen, an ſich ziehen; wenn 
Hingegen die Lungen und obere Luftzellen beym Ausı 5 


athmen einſinken und alsdann die Luft, welche ſich in 
ihren Hoͤlungen befindet, druͤkken, ſo gehet ein Theil 


derſelben durch die Lufroͤhre heraus, ein anderer Theil 


aber der acht Luftzellen der Bruſt, in die bey⸗ 
den Zellen des Unterleibes, die sch alsdann 


beynahe durch einen eben ſolchen Mechanismus 155 


erweitern, als ein“ Blaſebalg mit zween Wind⸗ 
kaſten. Doch hier iſt nicht der Ort, wo die ei⸗ 


gentlichen Bewegungskraͤfte dieſer Mechanik ent⸗ 


wikkelt werden koͤnnen. Es iſt hinlaͤnglich bey dieſer 
Gelegenheit noch anzumerken, daß bey den Voͤgeln, 
die nicht fliegen, wie beym Strauß und Kaſuar, 
imgleichen bey denen, die einen ſchweren Flug haben, 


wie alle Huͤnerarten, die vierte Zelle rer Seite Bern | 


mal die Eleinfte if st), ; L 
I 8 0 


Alle dieſe Verſchiedenhetten in der Organisation 


ziehen viel andere nothwendig nach ſich, ohne der 


hautigen Roͤhren oder Zuͤnglein (Anches) zu geden⸗ 
ken, die man in einigen Voͤgeln benerket hat. Herr 
N | Düne 


gr) Men; pour fervi a un. des Animaux Pat, II. 
P. 14. 1085 N An 
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Diouverney bat an einem lebenden Hahn gezeigt daß 
Vögeln die Stimme nicht in der Kehle 


£ 


dieſen Luftroͤhrenaͤſten einnahmen, die andere Hälfte 1 
aber zum ungehinderten Durchzuge der Luft frey lie: 1 
fen. Er urteilte ganz recht, daß dieſe Haͤute gee 
wohl etwas zur Bildung der Stimme dieſer Voͤgel bey⸗ 


tragen könnten aber nicht jo weſentlich dazu gebör⸗- 
ten, als das Haͤutchen des Zinochens der Luft. 
roͤhrenklappen (de l’os de la Lunette), das ei⸗ 
ne ziemlich beträchtliche Hoͤlung endiget, welche ſich 
uͤber dem obern und innern Theil der Bruſt befindet, 
auch mit den obern Luftzellen in einiger Gemeinſchaft 
ſtehet. Eben dieſer Zergliederer will ſich durch wie⸗ 
derholte Erfahrungen uͤberzeugt haben, daß die Stim⸗ 
me ſogleich ſich verlieret, als dieſes Hautchen zer⸗ 
ſtoͤhret wird, und man fie nur dadurch wieder herſtel⸗ 
len koͤnne, wenn man die Oefnung, welche dieſes 
Haͤutchen bedekket, aufs genaueſte verwahret und allen 
Ausgang der Luft verhindert 33). 1 


e 


Bey einem o mannigfaltigen Unterſchied, wel⸗ 
chen man in den Werkzeugen der Stimme wahrgenom⸗ 
VV n, 


a 


775 i 52) S. Anciens Mem. de Acad. Royale des Sciences. 
om. XI. p. 7. le er 
53) S. Memoir. de J Acad. Roy, des Scienc. Annie 
1753. P. 291. ö 


— 


faſt gänzlich von dee 
Har gen! Ne 


dem Krummdarm verbindet. 
erweitert ſich an ſeinem äußern Ende und bildet ein 
gemeinſchaftliches Behaͤltniß, das Kloak genannt, 
in welches die veſten und flußigen Auswurfe abgeſon⸗ 
dert werden, und, ohne vorhergegangene gänzliche 
Miſchung, auf einmal abgehen. Eben daſelbſt befin⸗ 
den ſich auch die unterſcheidende Geſchlechtsmerk⸗ 
male, nämlich bey den Suͤnern, die Oefnung des 
Kyerganges, und bey den Saͤhnen die beyden 
Ruthen oder die verdikten Endigungen der beyden 
Samengefaͤße. Der weibliche Geſchlechtstheil, hat 
ſeine Stelle, wie ſchon oben geſagt worden, uͤber 
der Auswurfsoͤfnung, alſo in einem ganz umge⸗ 
kehrten Verhaͤltniß mit den vierfuͤßigen Thieren. 
Von Ariſtoteles Zeiten her wuſte man, daß 
jeder männliche Vogel mit Hoden verfehen war, die 
ſicch innwendig im Leibe befinden. Man eignete die⸗ 
1 | | | ſer 
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ſer Lage der Hoden ſogar die Heftigke it der Begierde 


des Maͤnnchens nach dem Weibchen zu, das, wie 
man ſagte, nicht fo hitzig iſt, weil der Eyerſtok näher 
am Zwerchfelle lieget, und folglich leichter durch die 
eingeathmete Luft abgekuͤhlet werden kann 54), Die 
Soden find übrigens den Männchen nicht fo ſehr ei 
gen, daß man fie nicht auch bey den Weibchen einiger 
Voͤgelarten, als bey dem kleinen und großen Trap⸗ 
den ſolte .... 


N; 


5, ismeien haben die Hine mus eine, gemei> 
niglich aber zwo Soden; es fehle aber viel ehe man 


fagen konnte, daß die Größe dieſer Art von Glandeln 


mit der Große des Vogels in einem Verhaͤltniß ſtan: 
de. Bey dem Adler find fie etwa fo groß, als Erb; 
fen, bey viermenallchen Zunern aber ſchon ſo groß, 
als Oliven. Ueberbaupt iſt ihre Größe vielen Ver⸗ 
änderungen, ſowohl bey verſchiedenen Arten, als 
auch in einerley Art von Voͤgeln, unterworfen. Vor⸗ 
zuͤglich merkwuͤrdig iſt fie zur Zeit ihrer Liebe. Uebri⸗ 
gens mögen fie ſo klein ſeyn als fie wollen, fo ſpielen 
Roe L der thieriſchen Einrichtung eine große 
Rolle. Das erkennet man deutlich an den Veraͤn⸗ 
derungen, welche nach ihrer Ausrottung 1 8 
Dieſe Operation wird gemeiniglich mit Kuͤchlein von 
3 bis 4 Monathen vorgenommen. Diejenigen, wel⸗ 
che ſie ausgeſtanden haben, fangen gleich an mehr 
Fleiſch anzuſetzen, zugleich aber ein ſaftigers und 
a „ ſchmak⸗ 
54) S. Ariſtor. de Partibus Animalium. L. IV. e. V. 
55) S. Hift. de l’Acad, Roy. des Sciene. Ann. 176 
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ſchmakhafteres Fleisch zu bekommen, welchen den 
Chymiſten ganz andere Beſtandtheile, als das Sleifch 
der unverſchuittnen, liefert? ). 


Ein Rapaun pflege ſich auch nicht mehr zu 
mauſtern, fo wie ein Hirſch, der ſich in eben dem 9 1 
befindet, feine Geweſhe niche mihr aobwirſt er har 
auch nicht mehr eben den Geſang. e u 
wird heiſer, und er läßt fie nur ſelten hören. Von den 
Hähnen ſehr hart, von den Hennen mit Verachtung 
begegnet, und alles, auf die Fortpflanzung ſich bes 
ziehenden Appetits beraubet, iſt er nicht allein aus 
der Geſellſchaft von feines Gleichen ausgeſchloſſen, 
ſondern ſogar von ſeiner eignen Gattung gleichſam ges 
ktrennet. Er iſt ein einzelnes, unthaͤtiges Weſen, 
deſſen ſämmtliche Kräfte bloß für ihn allein wirken, 
auch nur ſeine eigne Erhaltung, allein zum Zwekke 
haben. Freſſen, Schlafen, und ſich maͤſten, ſind in 
dieſem Zuſtande feine vorzuͤglichſten Verrichtungen, 
und alles, was man von ihm fordern kann. Wenn 
man ſich indeſſen einige Mühe giebt, fo kann man 
von ſeiner Schwäche ſelbſt und von der daraus folgen» 
den Gelehrigkeit Vortheil ziehen, wenn man ihm nuͤz⸗ 
liche Fertigkeiten beybringt. So kann man ihn zum 
Beyſpiel gewoͤhnen, junge Suͤner zu führen 7 
N 5 THRON auf⸗ 


56) Das Extrakt aus dem Flelſch eines verſchntnen 
Kuͤchleins beträgt ohngefaͤhr den raten Theil des 
ganzen Gewichtes, da es hingegen bey andern kaum 
den zehnten Theil, bey jungen Haͤhnchen aber etwas 
mehr als den 7ten Theil ausmachet. Das Fleiſch 
des Sahnes iſt uͤberdies ungemein trokken, bey den 
Bapaunen aber deſto ſchwerer zu troknen. S. Men. 
4% J Acad. des Scien. Année 1736, p.23 1 
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aufzuziehen. Dazu wird ſonſt nichts erfordert, als 
ihn einige Tage lang in einem dunkeln Behäftniß ein. 
bdiauſperren, aus welchem er nur zu beſtimmten Stunden 
berausgeſaßen wird, um ihn fürtern zu koͤnnen. Man 
gewoͤhnt ihn dadurch aflmählig zum Anblik und zur 
Geſellſchaft einiger etwas erwachſener Küchlein, die 
err bald liebgewinnet und mit eben fo vieler Neigung 
und Aufmerkſamkeit, als ihre Mutter thun würde, 


diu führen pflegt. Er wird ſogar mehrere, als eine 


Mutter, führen, weil er unter feinen Fluͤgeln eine 
groͤßere Zahl auf einmal erwärmen kann. Die Glukke 
welcher man dieſe Bemuͤhung abnimmt, kann wieder 
fruͤhzeitiger legen 57) und auf dieſe Weiſe koͤnnen die 
Kapaunen, obgleich zur Unfruchtbarkeit beſtimmet, 
zur Erhaltung und Vermehrung ihrer Gattung das 
Ihbrige, wenigſtens mittelbar, beytragen. 0 


Di.ieſe große Veränderung im Betragen des Ras 
pauns, welche durch eine, dem Anſcheine nach fo ge⸗ 
ringe und unzureichende Urſache hervorgebracht wor⸗ 
den, iſt ein deſto merkwurdigerer Umſtand, jemehr 
deshalb Erfahrungen, die ſich allemal beſtaͤtigten, 
von unterſchiedenen Perſonen an andern Gattungen 
angeſtellet und ſogar bis auf unſers Gleichen ange⸗ 


wendet und gewaget worden. 


Man hat an den Xuͤchlein auch noch 
einen weniger grauſamen Verſuch gewaget; wel⸗ 
cher aber doch fuͤr die Naturlehre nicht min⸗ 
der wichtig zu ſeyn ſcheinet. Man hat namlich 
denſelbigen, wie gewoͤhnlich, den Ramm abge⸗ 
A R ſchnit 


57) E. Prat que de file elo lei pnſi cs b 9c: 
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alsdann bloße K noͤpfch 
Stelle geſetzet. Die auf ſolch 
gepfropfte Sporen pflegen ſich 
! einzuwurzeln, aus demſelben hinlaͤngliche Nahrung 
zu ziehen und oft ſtaͤrker zu wachſen, als an dem Ort 
ihres Urſprunges wurde geſchehen ſeyn. Man hat 
ſolche Sporen oder Kuftteſetzte Soͤrner geſehen, 
die zween und einen halben Zoll in der Länge, und am 
dikken Ende mehr als drey und eine halbe Linie im 
Durchmeſſer hatten. Bisweilen kruͤmmen ſie ſich 


in ihrem zunehmenden Wachsthum in Form der 


Widderhoͤrner, bisweilen in der e ran N 
kung „ wie die Boksbörner . ee 


Dies iſt eine Art von ebierifcher Einim 


urn, deren Erfolg beym erſten Verſuche noch ſehr 
zweifelhaft [einen muß e, bey deren gluͤklichem Forts 
gang man aber ſich zuſſerſt wundern muß, daß man 
ſich nicht mehrere ‚Mühe gegeben, praktiſche Kennt⸗ 
niſſe daraus zu ziehen. Ueberhaupt werden Verſu⸗ 
che, die ſich auf die Zerſtoͤrung der Weſen beziehen, 
viel elfter Ba und Röbel ſougeſekt, als Er⸗ 


5992 Anm. Die Are, wel Iche bey Kͤchtein, die Wan 
kappen will, zu Abſchneidung des Kammes Gelegen, 
heit gegeben, iſt ohnſtreitig, weil nach dieſer Opera⸗ 
tion der Kamm zwar groͤßer wird, aber nicht mehr 


aufrecht ſtehen blelbet, ſondern, wie bey den Huͤnern, 


0 u herabhaͤngend wird, und, wenn man ihn ſitzen lleße, 
dem Kapaun durch die Bedekkung e elnes von beyden 
Augen beſchwerlich werden müßte, A. d. V. 


f sg) S. Anciens Mem. de l Acad. Roy. des Science, Tom. 


1 XI. p. 48. it, Journ. Eeonomique. Mars 1761. p. 1320. 
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ſchnitten 58). und einen ihrer jungen Sporen, die 
hen zu ſeyn ſcheinen, an deſſen 
che Weiſe gleichfam ein ? 
allmaͤhlig im Fleiſch a 
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fahrungen, die eine Beriefung auf die Erhaltung 

etſelben haben weit der Mech gewohnt iſt, lieber 
zu genüßen und auzusehren, als wohgzutbun und 
ſich nähern Unterricht oder neue Kenntuiße zu erwer⸗ 


ben . 
N den Er - 5 = 41 2 5 
FE FE 1 ra u Er 
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Die Kuͤchlein bringen dieſen Kamm und rothe 
Lappen, welche ſie von andern Vögeln unterſchei⸗ 

den, nicht mit aus dem Eye. Wenigſtens verſtreichet 
erft ein ganzer Monath ihres Lebens, ehe dieſe Theire 
fi zu entwikkeln anfangen. In 2 Monathen Fra Ss 
hen die männliche Kuͤchlein ſchon wie die Hähne, und 1 
verſuchen ſchon hitzige Kämpfe gegen einander. Sie 
fühlen bereits, daß es ihr Beruf iſt, ſich zu haſſen, 
4 1 10 die Urſache dieſes Haſſes noch nicht vorhan⸗ 


Im fünfte oder ſechſten Monathe fangen die 
Hähnchen erſt an, die Sennen zu ſuchen, dieſe hin. 
gegen, Eyer zu legen. Beyde Geſchlechter brauchen 
eein Jahr oder funfzehn⸗Monathe zu ihrem volligen 
Wachsthum. Junge Suͤner, ſage man, legen 
mehr, die alten aber bruͤten beſſer. Aus dieſer, zu 
ihrem vollkommnen Wachsthum noͤthigen Zeit ſollte 

man ſchluͤßen, die natürliche, Dauer ihres Lebens koͤn⸗ 

ne ſich nicht über ſleben oder acht Jahr erſtrekken, 

wenn bey den Vögeln, eben das Verhaͤltniß, wie bey 

den vierfuͤßigen Thieren ſtatt faͤnde; wir haben aber 


7 


60) Eln Urtheil, das, allgemein ausgeſprochen, für 1 

dias gane Geſchlacht der Menfehen mech ju Bart 1 
und entehrend klinget, ob es gleich in einzelnen Be⸗ 9 
zlehungen lelder! mehr Wahrheit, als zu wuͤnſchen | 
fi, enthalten mag! Meere 


—.— 


v3 so. cyl. Der Smussapn ud Se Beni, > 


2 daß ihr Leben ein viel ſpaͤteres Ziel erreichet. 
Ein Hahn z. B. kann im häuslichen Zuſtande wohl 


zwanzig, in der völligen Freyheit aber vielleicht bis 


dreyßig Jahre leben. Zum Ungluͤk für ſie e im 
ihr langes Leben uns keinen Vortheil. Junge 


ner und Kapaunen, die für unſre Tafeln bef ne eh 


find, läßt man gewöhnlich niemals die Grenzen eines 


Be uͤberſchreiten, die meiſten bleiben aber nun 


eine gewiſſe Zeit des Jahres am Leben. Haͤhne 
und Hennen, die zur Zucht und Vermehrung 10 
Art gebrauchet werden, erſchoͤpfen ſich fruͤhzeitig, und 
wir laßen keinem dieſer Geſchoͤpfe Zeit, ihre ganze, 
von der Natur veſtgeſetzte Perlode, zu durchleben. 
Es wurden al do ganz beſondre Zufalle bh erfordert, 
bey welchen man e ee wenn ein, a 975 eich, 3 
lich aus Alter ſterbe s A x 


Die Huter eee nnter mensch Auf 


fit, allenthalben ſortkommen; daher find fie auch a 


auf dem ganzen bewohnten Erdkreis verthellet. Wohl⸗ | 
habende Leute halten ſich auch in Island Hüner, 
welche da ſo gut, als andermärts legen 1), und in 
warmen Ländern wimmelt es von dieſen Voͤgeln; 
doch iſt, nach des Herrn b. Thomas Seyde Ber 
ſicherung, Perſien das urſpruͤngliche Klima derſel⸗ 
ben ). In dieſem Reiche finden ſi ich die Hahne 
Bi; sun und werden Be 105 in urn gehal- 
8 71 1 


61) S. Horrebow Deſer. &'slande T. I. p. 199. 


62) &, Hift. Religionis veterum Ferſarum &c. p. 163. N 


doch merke man, daß die Kunſt, Kapaunen zu mi, 
fien, erſt aus Europa durch Armeniſche Kaufleute 
znach Perſien gekonunen. S ee Reife Tom. II. 
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een, beſonders von gewiſſen Derwiſchen, welche fie 


; 


. \ N 
* 


als lebende Uhren betrachten, und wer weis nicht, 


daß in der Geſellſchaft aller Derwiſche die Uhren. 
gleichſam die Seele auemgch enn 0.6 


Pulokondor wilde Saͤhne gefehen und gerödter, 


Dam pier erzaͤhlet, er habe auf den Inſeln von 


welche nicht. größer, als unſere Krähen waren, aber. 


x 


7 


* 


es gaͤb auch im Königreich Kongo wilde Suͤner, 


hd 


einen ziemlich ähnlichen, doch etwas ſchärfern Ton, 


als unſre Haushähne hatten 63). Er fuͤget hinzu, 


daß man fie auch auf den Inſeln Timor und St Jar 


0, einer Inſel des grünen Vorgebirges, antzäfe se). 


FFC ER 18 \ 50 1 N 5 
SGemelli Kareri hat ie auch auf den Philippi; 
niſchen Inſeln gefunden, und Morolla behauptet, 


die weit ſchoͤner und ſchmakhafter, als unſte Haus⸗ 
hennen, von den Schwarzen oder Negern aber gar 
nicht geachtet wäre. 


Ißyr natürlicher Himmelsſtrich mag ſeyn welcher 


# 


es will; fo konnten dieſe Voͤgel ſich leicht im alten 


veſten Laud von China bis zum gruͤnen Vorge⸗ 


3 


birge und vom Südlichen Ozean bis zu den Noͤrd. 


lichen Meeren ausbreiten. Dieſe Wanderungen 


find aber älter, als alle hiſtoriſche Nachrichten. Ihr 


Aufenthalt im neuen Welttheil iſt viel neuer. Der 


Geſchichtſchreiber der e verſichert, vor 


63) S. Nouveau Voy autour du Monde Tom II. p.82 
Tom. V. p. 61. 


. 192 | 
65) Hiſtoire des Incas, Tom: II p. 239. 
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64) Dampier Suite du Voyage de la nouvelle Hollande. 
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der Eroberung ds Peruanifchen Reiches wären das 
 felbft keine Hüner geweſen, und nachher Ba 4 
Jahre verftichen,; ehe man die Huͤner des Thales 
von Kuſko zum Bruͤten der Eher gewoͤhnen koͤnnen 4 


Zoreal ſagt ausdrüklich, die Hüner wären 
von den Spaniern erſt nach Braſilien gebracht wor⸗ 4 
den; die Einwohner haͤtten fie aber gar nicht gekannt, 
und nicht allein von keinem Huhn gegeſſen, ſondern 
auch die Eyer fuͤr eine Art von Giſt gehalten. Auch 
die Einwohner der Inſel St. Domingo wußten 
von keinen Huͤnern, wie Chatlevoix bezeuget. 
Oviedo giebt es fuͤr eine ſichere Wahrheit aus, daß 
die Europäer ſie zuerſt nach Amerlka gebracht häte 
ten. Es iſt wahr, Akoſta behauptet gerade das 
Gegentheil und ſogar, daß die Huͤner ſchon vor der 
Spanier Ankunft in Peru geweſen wären. Zum 
Beweiß fuͤhret er an, fie wuͤrden in der Landesſprache 
Gualpa, und ihre Eyer Ponto genennet. Von 
dem Alterthum des Wortes glaubt er einen Schluß 
auf das Alterthum der Sache machen zu koͤnnen, als 
wenn ſichs nicht ſehr natürlich denken ließe, daß die 
Wilden, beym erſten Anblik eines fremden Vogels, 
auch ſogleich auf eine Benennung deſſelben, die ent: 
weder vonder Gleichheit mit einem andern Vogel des 
Landes oder von irgend einer andern Aehnlichkeit her⸗ 
genommen worden, bedacht geweſen. Der faſt norhe 


wendige Vorzug, den ich der erſten Meynung erthei⸗ 

len muß, gruͤndet ſich auf die genaue Uebereinſtim⸗ 

mung mit dem Geſetze der Himmelsgegend. Obwohl 
dieſes Geſetz nicht allgemein bey allen, beſonders ſol⸗ 

chen Vögeln ſtatt findet, welchen, da fie mit ſtarken 
Fluͤgeln begabet find, alle Gegenden offen ſtehen; ſo 
gilt es doch nothwendig von allen, die, gleich den 
| 5 Huͤnern, 
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ſchneiden, noch die Meere und große Fluͤſſe, wie fol 

cher Weise fahig find men. Folglch | 
ben fie auf immer von jedem Land entferne, welches 
von dem ihrigen durch ſtarke, große Waſſer getrennet 


> — — 
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Huͤnern, einen fehlberen Flug und einen Abſcheu vor 


Waſſer haben, folglich weder die Luft mit eben der 


Leichtigkeit, wie Vögel von hohem Fluge, dürch⸗ 
ce verfßige Üpierdurdifteugen können, Bie nach 
fe fähig find zu ſchwimmen. Folglich blei⸗ 


At; wofern der Mensch, der dlenchalden gerumſtee 
chet, fich nicht einfallen läßt, fie mit ſich zu nehmen. 


Der Sahn iſt alp ebenfalls eines von denen Thie 


‚tem, die urfprüngfich und eigenthümlich in der aten 


Welt zu Hauſe gehoͤren. Er muß demnach mit auf 


die Liſte geſetzt werden, welche ich von allen Thieren 
gelieſert habe, die, bey Entdekkung der neuen Welt, 

in dieſer noch nicht vorhanden waren. 
Nachdem nun die Huͤner ſich weit von ihrem 
Vaterland entfernten, und ſich an einen andern Him⸗ 
melsſtrich und andere Nahrung gewoͤhnten, mußten 
ſie wohl nothwendig einige Veraͤnderungen in ihrer 
Geſtallt oder vielmehr in der Form derjenigen Theile 
dulden, die einer Viraͤnderung fähig waren. Da⸗ 
her entſtanden ohne Zweifel die unterſchiedene Spiel⸗ 
arten, welche die mancherley Arten, wovon ich nun 

gleich reden will, ausmachen. — Lauter Arten, wel⸗ 
che ſich in jedem Himmelsſtrich, entweder durch die 
fortdauernde Wirkung der naͤmlichen Urſachen, die 
fie anfaͤnglich erzeugten oder durch die Aufmerkſam⸗ 


keit beſtaͤndig erhalten, welche man anwendet, die 


zur Zucht und Vermehrung beſtimmte Huͤner und 
Haͤhne dieſer Abficht gemäß auszuwaͤßlen. 
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„ „ Es wäre ſehr gut, wenn man beym Sahn, a 
| mie es beym Hund geschehen, einen Stammbaum aller 0 
a Huͤnerarten verfertigte, worauf man die urſpruͤngli⸗ 
che Gattung und ihre verſchiedene Zweige ſaͤhe, mel 
che die verſchiedene Ordnungen der Ausartungen und, 

Veränderungen darſtelleten, die 15 auf die verſchie⸗ 
dene Zuſtaͤnde bezoͤgen. Hierzu würden aber genauere 
und weitläuftigere Nachrichten erfordert, als man in 
den meiſten Erzählungen antrift. Ich werde mich 
daher begnuͤgen, hier meine Meynung. bloß von den 
Huͤnern unſeres Himmeisſtrichs zu ſagen und ihrem 
Urſprunge nachzuforſchen, wenn ich vorher alle die 
fremde Arten genennet habe, die entweder von den Nas 
turforſchern beſchrieben, oder von. HEBEN user an⸗ 
Ae e N 9 EN 
N "RS 
4 1 Der gemeitje Bühl, ne der Sahır 5 
Aunſers Himmelsſtriches 45 
0 (Anm. Von 7 kn eigendlich. buber ere, 
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66) S. oben die erſte Anmerkung; zum Hahne. . 


RR 6,7, Le Coq. huppé. Bi. gvo. III. p. 164. fol. n. 49 
Gallus eriſtatus, Gallina eriſtata, Le C 0 huppé, la 
Peule huppee Briff. Orn. 8 vo. I. p. 45. Gallina alba 
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0 


San se, und gemeiniglich durch einen ſchwaͤ⸗ 
chern Anwachs des Kammes. Vermuthlich entſte⸗ 


ganzlich zur Unterhaltung des Kammes gehoͤret, hier 
zum Auwachs des Federbuſches verwendet wird. Ei⸗ 
2% Reiſende versichern, daß alle Mexikaniſche 


uͤner ſolche Buͤſche haben. Dieſe Huͤner ſind 5 


aber, wie alle Amerikaniſche, durch die Men: 
ſchen dahin gebracht worden, und urſpruͤnguch 
aus dem alten veſten Lande gebuͤrtig. U brigens ha⸗ 
ben die Menſchen auf die geſchopfte Hu zer von je her 

die meiſte Sorgfalt und Wartung verwendet. Wie 
es nun bey den meiſten Sachen, die man am naͤchſten 


um ſich hat, zu geſchehen pfleget; fo hat man auch 


| Bier eine große Menge von Verſchiedenheiten, beſon⸗ 
ders in den Farben der Federn bemerket, woraus dann 
eine Menge verſchiedener Gattungen gemacht worden, 
die man deſto höher ſchaͤtzet, je ſchoͤner und ſeltſamer 
die Farben ihrer Federn ausfallen; z. B. die Gold⸗ 
oder Silberhuͤner, die weiße mit ſchwarzem, 


oder die ſchwar ze mit weißem Sederbuſch, die 


Achat⸗ und Gemſenfarbige ), die Schieferfar⸗ 
bige no die Siſchſchuppen⸗ und Hermelinar tigte. 
de 

1 895 Aldeov. et Willughb. Cours d Hiſt. nat. Mr. p. 42. 
Buſchhahn. Coq hupé., Cathol. C. p. 587. Bom. Dit. 

HI. 297. n. 8. Poules hupees. Gallina eriſtà in vertice 
plumofa denſiſfimz. Raj. Aves 51. Onom. H. N. VI. 


N Skopoli Vogelkab. v. Hr. D. Günther p. 134. Muͤl⸗ 
lers Linn. Naturf. II Th. p. 470. a., das Europaͤiſche 
Haubenhuhn. Schwed. Trofshacns, Dick. des Ain: 
III. 778. ir 0 M. 4 

= Les agates et les Chamois, Er 


.68) Ardoifees ou périnettes. 


daher, weil ein Theil der Mahrung, die 


p. 440. Phaſianus Gallus gh eriſtatus. Linn. XII. p. 271. 
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alſo hier die Reiſenden bitten, die vielleicht Gelegens 


ſchen, ob und wie fie etwan ihre Neſter bauen? 


3 


baupten, daß viele benannter 


Sn» 


— 


die Witwe, mit kleinen weißen Tropfen auf braͤun⸗ f 
tichem Grunde, die Feuerfarbige, die Steinfar⸗ 
bige, deren Gefieder auf weißem Grunde ſchwarz, 
Gemſen⸗Schiefer⸗ oder Goldfarbig, beſprenkelt iſt. 
Ich zweifle doch aber ſehr, daß dergleichen Unterſchei⸗ 
dungsmerkmale beſtaͤndig und wefentlich genug find, 
um wirklich unterſchiedene Gattungen auszumachen, 
wie manche Huͤnerfreunde vorgeben, die ſogar bes 
| Arten ihr Geſchleche 


» 
bir Kann Ai 
+ 4 e 


nicht mit einander vermehrten. 
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Der Aſiatiſche wilde Hahn ya 

tee | 1 ee 
Ohnſtreitig nähere ſich dieſer am allermeiſten 
der urſpruͤnglichen Raße der Hahne dieſes Himmels ö 
ſtriches. Weil ihnen von Menſchen, ſowohl in der 
Wahl ihrer Nahrungsmittel, als in ihrer Lebensart, 


nie der mindeſte Zwang auferleget worden, was haͤtte 

da wohl die Reinigkett ihres erſten Gepräges entſtel⸗ 
len koͤnnen? Er iſt weder für den groͤſten, noch für 
den kleinſten in dieſer Art, ſondern fuͤr eine Mittel⸗ 4 
gattung unter den übrigen Raßen zu halten. Man 
findet ihn, wie ſchon oben erwaͤhnet worden, in vie 
len Gegenden von Aſien, Afrika und auf den In ⸗ 
feln des gruͤnen Vorgebirges. Es fehlt uns fren⸗ 
lich noch an genauen Beſchreibungen, vermoͤge deren 
wir ihn mit unſerm Hahn vergleichen koͤnnten. Ich muß 


heit bekommen mögten, dieſe wilde Saͤhne und Huͤ d 
ner zu ſehen, mit einiger Aufmerkſamkeit nachzufor⸗ 


Herr Lottinger, ein Sarburgiſcher Arzt, welcher 


P 8 


60) Le Coq fauvage de Aſie. Buff. 3 vo. I. e, p. 166. 


Mr 5 1 — 1 * 
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cl. oder ben 


ſtellet, verfic erte mir, daß unſere Huͤner, wenn ſie 
völlige Freyheit genöͤßen, wirklich eigne Neſter, und 


zwar mit eben ſo vieler S als die e, 5 


e e ee e dee 
WR er deb. Der Rn von n Made 
; | gaſkar 76). 


Die Gemen dieſer Art ſind been klin, die 


Eyer derſelben aber Verhaͤltnſßmaͤßig noch kleiner, 


weil ſie deren a drepßig at einmal ausbrüten 


f binnen. 5 To ; 1 


| e St ee RR. nahe, 


jr Dos kleine Stvünſche 5 0 1 70 


An Groͤße gleicher es den Tauben; und es iſt ſehr 

wahrſcheinlich, daß auch das kleine Engliſche Suhn Ya 

(S. No. 8.) von eben der Art, wie dieſes Javaniſche, 
ſeyn mag, deſſen die Reiſebeſchreiber gedenken; denn 
dieſes Englische Suhn iſt noch kleiner, als unfer 


franzoͤſiſches Swrrgbuhn urd wirklich nicht groͤſ⸗ 
fer, ols eine mittelmäßige Taube. Vielleicht konnte 
man zu eben der Art auch noch das kleine Huhn 
von Pegu rechnen, welches die Reiſebeſchreiber nicht 
ghroͤßer, als eine Turteltaube angeben, und ihm zwar 
N bökkrige, rauhe Fuͤße, aber e ein deſto Watte Ge⸗ 
4 275 henlegene Bann 
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1555 1. 0 ou geg de 1 5 8 Baß I. e. p. 167. 
Hift, gener, des Voyages Tom. VIII. p. 603 — 255 
71) La Poule naine de Java. S. Buff. I. c. n. 5. Collect. 
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he un und pl Serie, N 57 | 
| ſche viel gute Beobachtungen über die Vögel ange⸗ 


6. Das 


Academ. Part. etrang, T. II. P 472. n Oee. 
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ge zu halten. 


Der Hahn von Bantam 
di Zwerghahn H 
SEec hat viel Aehnliches mit dem Franzoͤſiſchen 1 
Kauchfuß. Man finder feine Füße gleichfalls nit 
72) La Poule de IIſthme de Darien. Buf.l.c. p. 166 

Hilt. genér. des Voy. VIII. I. 
73) Poules de Camboge. B. lj. e. 
0) Le Coq de Bantam, & Cog. nam d Angleterre. Buf. 
e. p 169, Cours d, Hifloire naturelle; loco eit 43 50 BE 
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Federn, aber nur auswarts, beſchet. An den Schen⸗ 
Kkepln find fie lang und bilden daſelbſt eine Art von 


Stiefeln, die weit über den Sußfnöchfer herabreichen. 5 
Er iſt mit einem rothen Augenring gezeichnet, außer⸗ | 


dem ſehr miithig und wagt mit viel ſtaͤrkern Hähnen, 


als er ſelbſt iſt, blutige Kampfe. Man hat mir ver⸗ 


| ſichern wollen, die meiſten rauchfͤßigen Arten hätten 


keinen Federbusch auf dem Kopfe. Man kennt eine ae 


große Art rauchfuͤßiger Hähne, die aus En jels 


land herſtammet, und eine kleine, die man den Enge 
e Swerghahn benennet. Er ſpielet einen 


Schönen Goldglanz und GR mit e e 
Damm verſehen. 1 ; 


Es giebt auch 19 eine ee Hit gage, 


als eine gemeine Solztaube, deren Federn bald 


ganz weiß, bald mit einem Goldglanz vermiſcht, er⸗ 
debe ber begreift, man unter den ‚rauch, 


2 1 1225 IR Ki kan, füßt- | 


“ abo. 122 p. 787. li d. Kruphak ahn. riechhahn. 0800 
u pattu. Poule pattue. Cathel, . p. 547. lit. i. der geſtie⸗ 
felte, rauchfuͤßige oder Bantamiſche Sahn. Phal. 
Gallus pufillus, &. tibiis pennatis, pennis poſtieis elon- 


T. 33. 34. Seine Federn heiffen Stiefeln (botres) 
Bom. Di&. III. p. 315. & 297. . 9. Pumilio, Das krie⸗ 
chende Huhn. Sallens Dig. 420. Gallus Banticus. 
Bi. Av. I. 46. n. 2. Coꝗ nain. Poule naine, & A. 
Poule patue & B. Poule de Bantam. Friſcli Gallus & 
Gallina Pumilio Naji, Fonfl. Friſch. II. T.133.134. Coq 
rampant à pieds jaunätres. Cf. Dict. des Aim. III. 578. 
1 Engl. Batam Coq. & Willughby. Ouomat. VI. 442. n. 9. 
Müller J. c. lit. f. das Zwerghuhn. Engl. Kreeper, 
Lrdhanle, e on Gem. | 
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füßigen Hünern auch die Siamiſche ), weiße, 


viel kleinere, als unfere gemeine Huͤner. 
8 0 ae Er eee d 0 a RE. 
Das Indianische Halbhuhn ). 
Die Holländer ſprechen von einer andern Art 
Hähne, welche auf der Inſel Java zu Haufe geb . 
ren, wo man fie bloß zu den gewohnlichen Habnen 
kleanmpfen eriehet. Man pflege fie aber in Holland 
; Indianiſche Salbhuͤner zu nennen. Nach Wil? 
ſughby's Beſchreibung tragen fie den Schwanz dep 
nahe wie der Puter. Ohnſtreitig koͤnnen zu dieſer 
Art auch die ſeltſame Javaniſche Huͤner gerechnet 
werden, von welchen Mandelslo 7°) redet, und 


dc N 
Err 


welche das Mittel zwiſchen den gemeinen und In⸗ 
dianiſchen Suͤnern halten, und unter einander ſo 
tapfer, als die Haͤhne, kaͤmpfen. Herr Sournier 
verſicherte mir, daß er dieſe Art lebendig in Paris 
geſehen 77). Sie hat, nach feiner Ausſage, weder 
Kamm noch Salekragen, ſondern einen ſo glatten 
Kopf, als die Faſanen, ſehr hohe Fuͤße, einen lm 
gen, zugeſpitzten Schwanz und in demſelben Federn 
50 % % r 
) Poule de Siam. neh 3 
75) Demi-pante d'Indes. B. I. e. p. 170. Bantame der 
Engellaͤnder. Bym. Diet, I. 557. Het Indiaanſche Halv- 
De N 6 ! a La, 


786) In der Hiſt gener, des Voy. Tom. II. 350. 


77) Herr Sournier Ift ein ſehr wißbegieriger eifriger 
Liebhaber ſolcher Thiere, welcher ſowohl für ſich ſelbſt, 
als für den Grafen von Clermont, und fuͤr viel ans 
dere Herrſchaften, uͤner und Tauben von allen möge | 
üchen Arten, erzogen hat. d. V. N 


— 


€ 


sch. N 


7 


1. 8 


. 4 Par N 
F 
aux 4 1 e 4 5 ee 
Eu ? e. 
25 | 141 
r 1. 70 We 8 a 


} 


von ungleicher Länge. Ueberhaupt ſind ihre Federn 


von einer ſo bräunlichen Farbe, wie die Federn eines 
N 15 St 3 3 4) ABER, 5 N äh 82 5 
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Der & gliſche ahn 20) "A 
Dit a Nn ia ie: arts. ET mie 5 
e Dieſer iſt am Leibe nacht viel größer, al 
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Swergbahn ob er gleich auf weit Höher Süßen, 
als der gemeine Haushahn, einhergehet, wodurch 


er fi) hauptſächlich von dieſem unterſcheider. Das 
ber kann man dieſem auch den Kolo, eine Art Phi⸗ 


Uppiniſcher Hahne mit hohen Stelzenfüßen, an die 
Seite ſetzen ). Uebrigens iſt, bekannter maß 'n, 


a der Engliſche Hahn dem Sranzoſtſchen i dh pr ai 


öpfe weit überlegen. - Er hat vielmehr einen Feder⸗ 
ſtrauß (aigretre) als einen Sederbuſch (huppe) auf 
dem Kopfe. Hals und Schnabel ſind an ihm freyer, 


und über der Naſe trägt er zu beyden Seiten ein 


Fleiſchknoͤcchen, fo roth, als der Kamm. 


112 50 90 U a De = i 175 5 
Dteer Tuͤrkiſche Hahn e). 
IJIſt beſonders um feines praͤchtigen Geſteders 


| * 


uur, d. Hiſt. Nut. E 423 Cathol. C. 587. lit. e Gallus 
Anglicanus. Gallina angl. das Engl. Huhn. Onom. II. 
FN. p. 441. 1. 4. Eriſch II. T. 129. 130. Zallens Voͤgel. 
= 42 1. N 441. Brifen. Av. 8v8.1.46,5. Coq & Poule 
A - d’Angleterfe. N 1 a . A gi MN... 
209 S. Gemelli Careri Tom. V. p. 25. 
30) LeCog de Turzuie, Biff: I. e. n. 1. Curt d Huff. mas. 
III. 42 Gallus Tufcieus, Gällina Türeica, Arov, Fonf, 
Buff Naturg. d. vogel V. Th., 8 Hi 


s ber 


willen merkwuͤrdig. (Die weiße iſt, nach Zallens 
UT NER RE EN ET 


85) Le % d'Angkterre, Rif. l. E. p. 17t. 515 


d ag die herr hende Ba, pe 
nebſt dem Bauche, fallen ins Sch ſchwarze * 
Schwanz iſt gruͤn und char, die a i 
ins Blaulichte, der ganze Leib iſt voller goldenen und 
ſilbernen Striche. Auf der n deißen Henne ſiehet man 
ſchwarze Flekken und ‚hinter. dem Kamm at ſch 
| BR ein andrer von W 9 hee 


N Der RER Hahn 0% 


"A Eben dieſer Hahn iſt auch unter dem N damen 
der Sammthoſen bekannt, ſein Schenkel und 
ſein Ba auch gleichſam wie mit einem fd warzer 
te bekleidet finds Er hat einen ſtolzen, maſeſtöti⸗ x 

ſchen Gang, einen ſehr ſpitzigen Schnabel, einen gel 
ben Augenring und einen Zirkel von braunen Federn 
um die Augen, von welchem ein Buͤſchel ſchwarzer 
Federn empor ſteiget, welche die Ohren bedekken. 
Faſt eben dergleichen Federn entdekket man hinter 
dem Kamm und unter den Lappen, auf der Bruſt 
aber ſchwarze, runde, breite Flekken. Schenkel 
und Füge find Bleyfarbig bis an die Fußſohlen, die 


eine 1 Ae baden. , | 81 
150 ur ö de 


i. S Onom. 1 e. n. 3. Sallens vögel. au n. 44. 
21 Briſſ. Ao. 8. Tom. I. 46. D. Le Coq et la Poule de 
la Turquie. Dic. des Auim. I. 77. Cod Ture. D. 

e Merkl. p. 284. 4 ſig. . m.. 


25 Le Ce de Hambourg. Buff. be e. n. 12. 2 4 
K 5 III. p. 13. avec une figure. Culottes de velours, 
5 Cours. 4. H. N. III. 46. Diet. des Anim I. v. Mes 
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re aha: Man 
lch aba, in Japan und 3 
| en . Oynſtreitig mag di 
Hahn beſo Jar 1 Ländern ei eigenff ii 
j Küͤchlein diefer Art ſind gegel 
die Kalte ſehr Sind und koͤnnen in unſerm Him⸗ 
melsſtrich den gewöhnlichen Grad von Kälte nicht ers - 
tragen. Here Journter hat mir verſichert, ihre 
Federn pflegten alle Arten von Farben anzunehmen 5 
daher man weiße, ſchwarze, Silber Gold⸗ Schis⸗ 
En ie. ai dieſer Art zu ſehen bekäme. 


(Die ſammtiche Federn dieſer Hier Reben ver⸗ 
bers und ee 1 e Die e 
2 f 1 im 5 
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» Le Coq frife Ruf. €. p. 172. f. 13. C C. 
p. 987 h. Straubhahn, Krullhahn, Tuͤrkiſcher 


2 oder Frießländiſcher Zahn. Gallina lanigera. Eberh. 


Thierg. 66 Gallina Frieslandiea. V iigib Orh. 11 b 
Goallina erifpa. Ray. Av. Er Aldrov. C Orp I. 14. 
Wp 28% Di&, de Anim: III. 578. Poules de Fries- 
lande. Bom. Dick. III 297. n. 4. Poules faces. 
Mal à propos Portet laiue Enc. Oecbn. XIII. 27. 

Das Kraushuhn, friſirte Zuhn, Gallus mon- 
ſttroſus Aldrov, Daͤnn. purrhoͤn Straubhenne, 

Pontopb. Daͤnn. 172: Ondm. l. e. u g. Gallus 
plumis eriſpis Barr. Gallina pennis reflexis. Fr iſchs 
Voͤgel II. T. 135. Zallens Vögel 422. . 443 Gallus 

crjſpus Linn Le 3. Müller I. e. lit e. Bf. Ax. Z vo. * 


4. n. 3. Schwed. Krallen, 
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i * weiße Federn dieſes Hufns haben SON 
den Haren gleichende Bärte und feine Füße find aus ⸗ 
warts bis an die Klaue der äußern Zee beſiederk. 
Man findet eigentlich dieſe Raße in Japon, Chi⸗ 
na 5 und an ehen andern Orten Aſtens. Am 


\ 

081 La Foal 4 A 40 Jen. Biff. I. e. n. 14. ie 
fol. n.98. Cours dH. N. III. p.43. Cuthol. C. 5 87. 
Gällüs Japonicus, penmis pilorum æmulis Briſ. Au 

440 1 p. 175. T. XVII. f. 2. vo. I. 48. Coq & Poule 
du Japon. Gallus lanatus Linn. XII. 271. ) Das 

Straubhuhn, Japoniſche Huhn. Onuom, I. e. n. 5. 

Müll. I. e. lit d. Friſchs Voͤgel II. Tab. 136. Ga- 

us minor. Petit Cog. Daͤn. Struthoͤns. pontopp· 
Daͤnn. 172. D Merkl. l. e. cum fig. M. 


40 Vielleicht gehören hieher auch die Huͤner, von wel⸗ 
chen Neuhof! in feiner Chin. Geſandſchaft Amſterd. 
2669. fol. p. 353 redet. In Kenſi, ſagt 5 bey 
ine 


r dir 
% 5 


ae 


Fr fell, 
10 % e 
at 


um 


7 J 
r 
7 
| . 1 * er ? 
„4 2 A 2 5 
— * r = ’ 2 
* — 


N 
im! h 
7500 


e 
77 \ N \ Ne hl) 
0 eee 


N \ 
M IN 


! 
4 
> 


enn 
6 


1 


— 


1 
* 5 = 75 2 m - 
| er 5 * | 
A Fun ü 
" m * 


en 


r W ei wird eee erfordert, daß 88 
de, der Hahn und, die EM au nfedern. mn gaben | 


Dos Mobrenuhn 90. 


Bey * herrſchet am Kat, an Pe Obe 
ken oder Kehllappen, auf der Oberhaut, und ſogar am 
Kuochenhäutchen durchaus eine ſchwarze. Farbe, die 


ſich auch gemeiniglich an den Federn zeiget, obgleich 
dieſe bisweilen auch weiß erſcheinen. Man findet 


> fie auf den Philippiniſchen Inſeln, Java, Deb 


bi, und St Jago, einer der Inſeln des gruͤnen 


Vorgebirges. Nach Bekmanns Ausſage haben die 
mueiften age dieſer e Juſel fogar Knochen, ſo 


ſchwatkz 5 


24 


Er 28 PAAR zahme fee ee 


Schafwolle auf dem Leibe. Sie ſind klein, kurz⸗ 
beinicht, aber ſehr tapfer und muthig im Streite. 
Sie werden daſelbſt vom Frauenzimmer zur Ergoͤtz⸗ 
e EINER: ch Rappern China. Be 14. 


M. „ „ 


25) Le. cog BR, Buff 1. e. p.173. n. A. c 

au de Mozambic. Cours d Hiſt. Nat. I. c. p. 43. Cathol. 
C. 587. f. Bom. Dict. III. 297. . Poules negreſſes. 
Onom. I. C n. 7. Das ſchwarze oder Nohrenhuhn. 
Gallus Morio Linn. l. c d. Gallus eriſta et palearibus 
nigris Briff; Av. to. I. 174. 8 vo. p. 48. n. 4 Gallus carne 
nigra. Bont. Java 67. Muͤll. I. c. p. 470. c. Gal- 
es Mozambicanus; Le Cog et la Poule negre ou de 
Mozambic. Brifl. M. 


Wine ai RN un N 
baut 3%), Soll man Mae ge zabrh 
nehmen, fo muß ohnſtreitig dieſe RE En bloß 
eine Folge der Rahrung ſeyn, welche fie auf dieſer 
Inſel genuͤßen. Wer kennet nicht ſchon die Wir⸗ 
ir kungen der Farberröthe des Labkraute 97 05 Kle⸗ 


die Ennelländer das Kabſteſch dadurch Weiß ken, 
dal man die mit Kälber mehligen und andern er 
Speiſen füttert, welche mit einer len © er der 
Kreide der Provinz Bedfort 83) vermiſchet worden? Es 
waͤre daher wohl der Muͤhe werth, Jago 
unter den verſchiedenen e der Voͤgel 

dasjenige durch Beobachtungen herauszubringen, 

welches vermoͤgend ri ſegar Sure: ua ewa | 
zu farben. N 


Uebrigens kennet n. man des Huhn echt woßt 
in Frankreich und es koͤnnte ſich daſelbſt leicht ver⸗ 


mehren. Weil aber das gekochte Fleiſch deſſelben 


ſchwarz und von ſchlechtem Geſchmak iſt; ſe laßt ſich 
vermuthen, daß man ſich nicht viel Muͤhe geben 
werde, die Raße zu vermehren. Wenn dergleichen 
Hennen von andern Haͤhnen getreten worden; fo ents 
ſtehen hieraus Baſtarte von unterſchiedenen Farben, die 
aber doch mehrentheils ſchwarze Kaͤmme und Lappen, 
und ſogar am en auswärts eine ſchwarze 5 
Wen Farbe behal en, = 

| 16. Der 


86) S. Dampier Tom. Ill. p.23 
27) Gallium. Fr. Geile lu. 
88) Aparine, Graserom 

89) S. Jer. Occon. Mai 1754 
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| 0 5 en ort 175 Br von a . 
Linien ln: Schwänze; ſie ſind aber doch zus 
Lerlaßig von Engliſcher Raße. Die Einwohner dies 
fer Kolonie verſichern, daß dieſe Vögel, wenn vom 
. andermärte. einige dahin gebracht erden, daſelbl als⸗ 
bald ihren Sch 
in der That ſo 
um ſo vielm | ehr, d a die Alten fie ni 


gt gekannt zu ha 


ben ſcheinen, A Naturforſcher aber erſt nach der 
Entdekkung der neuen. Welt bunt u 1 an: 


Feggehe nat 


Wir haben bereits von. 1 Europäifchen | 


Banden m mis han genden, agen Lehen MAR, 11 
*. 4. 


6 18 Te 0 Hirt croupion 3 1 Peiſe ou de Vir seinie 


ur Biff. l. , p.174. n. 16. C00 de ‚Perfe ou Cult nud 


7 ꝗ Cours. A Hiſt. Nar. III. 43. er ‚Corhol, © 587. lit. e. 


Aa se 


\ eroupion. Ga e Dick. 755 Anim. Il. 978. Gal 
lina perſica. Aldroy. II. 313, 318. Gallus ecaudatus 
Linn). c. 1. Kluthahn. Das ungeſchwaͤnzte, 


er Perſiſche Zuhn . Onuom, la c, . JN. Sallens Vögel 
p. 421. m. 49. Müll. Ann. Naturſ. II. 47. b. 


11 Friſche Dig el II. T, 13. 132. Brill. Av. vo. L. 

1 1 P. 4 „N.. * Mus P exſigus. Raj. 51. Gallus LI ropygie 
Carens. ent. Engl. Ramtio. Din, Gomaben, 
| we Hontopp. Da | 


e S. Tranfah, Fließ n, 06 An 1055. pap. 992. 


schwanz verlieren 9%). Wenn ſich dieſes 
0. 1 10 ſollten fü e vielmehr Virgini⸗ 
Perſiſche Haͤhne genennet werden, 


die er verlieren und of, gerade Ohren be. 
kommen, wenn man ſie nee uropa in den Him. 
| melsſtrich des Wendenkel beinget, J abeſſen i iſt 
eben dieſe, durch den Einfluß des ee 
bemirfce fonderbare Verändert ing dennoch ſo groß 
nicht als der Verluſt ſowohl de Bü ürzels, als des 
Schwanzes am Hünergeſchlechte. Das oller ſonder⸗ 
barſte hierbey cheint uns zu ſeyn , d aß beym 
Hunde, wie beym Hahne, die beyde in ihrer! Art unter 
allen Thieren die häußlichſten, zahmeſten oder Ai 
die Menſchen am weititen von ihrer Natur abgeleite 
ten Geschöpfe ſind, auf gleiche Weiſe ſich eine Naße N 
ungeſchwaͤnzter Hunde n wie man babe 


W lebe N 


Man zeigte mir vor ee Foren ei einen 1 solchen 
Hund, welcher ohne Schwanz gebohren worden. 
Ich hielt ihn anfänglich für einen fehlerhaften, miß⸗ 
geſtalteten Hund, welches mich abhielt, feiner in 

der Geſchichte der Hunde zu gedenken. Da ich aber 
nachher öfters dergleichen ungeſchwaͤnzte unde 

zeſehen; ſo bin ich dadurch uͤberzeugt worden, daß 
12 eine nicht minder beſtaͤndige und beſondre Art, als 
die Aly häbne ‚ a 5 0 


b "Dergfichen Kluthaͤhne baben blaue Schröbet 

und Fuͤße, einen bald einfachen, bald gedoppelten 
Kamm, aber ohne Federbuſch auf dem Kopfe. Die 
Federn derſelben fpielen in allerten Farben. Herr 
Jour nier verſicherte mir, wenn dieſe mit unſrer ge⸗ 
meinen Art ſich vermiſchen, daß alsdann Baſtarte 
or einem halben Bürzel und nur ſechs, anſtatt zodlf 
langen er im Schwank 8 er . 
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N in der $ an worin die vor⸗ 


| Bigfäfen Merkmale von der Anzal der Zen herge⸗ 


nommen werden. Dieſe Art hat fünf Zeen an jedem 


g ee 25 vorn und zwo 3 auge darunter 


15 


find ſogar mit 6 Zeen verſehen 9), 
he we x a 1 . 15. Die 


1 e 
“ 5 


1385 La Poule & einq deige. Buff. 8 am. "a 
4H. Nar. III. 42. Bom l. c. n. 7. Pulli genus quin- 
‚que: digitis in utroque pede. Aldrou. ] Briſſi Av. I. 
46. B. Gallus et Callins bentaductylos. Le Coq & 


i Poulea eing doigts. 3 M.. 


. Hr. von Buͤffon, den fein Elfer wider die Me⸗ 
thodiſten faſt nie verlaͤßt, hatte ſchon oben S. 90 20 


ſtark wider dieſelbe loßgezogen. Weil es elne Abaͤn⸗ 


derung von Suͤnern mit fuͤnf Jeen, eine andere, 
ohne Schwanz (No. 16. ), eine mit Sederfuͤßen 
(No. 14) giebt, und weil die Huͤner gern Regenwuͤr⸗ 
mer und gehaktes Fleiſch freſſen; fo ſollen fie ſich in 
keln Syſtem füglich bringen laßen. Sind aber, (fagt 
Hr. Prof. Bekmann in feiner Bibl. VI. p. 386), 
die vom Hrn. von Linné ſo ſchoͤn und vicheig ange⸗ 
gebne Kennzeichen, ſowohl des ganzen Hünerges 
ſchlechts, als auch des Faſanen, zu dem er den 
Haushahn bringet, dem Herrn Grafen etwan unbe⸗ 
fannt geweſen, oder ſollte ſich daran wirklich 5 
| | Ä aus⸗ 


5 aut 1 Re e ef 


540 


E ww 


Sind cee diejenigen, welche die She fi ies 
fern, die man in Perſien das Stüf zu bee oder bier. 
Thalern bezahlet, und womit fid . „die Perſianer 
lich in einem Spiele beluſtigen, wo fie e 
chen Ey gegen das andete ſchieben. In 
dieſem Lande giebt es aue noc ) viel ſchoͤner 
groͤßere 5 deren Br b W 00 Livres. 
ie 79. e, en e 

| 19. elt p 10 ver 
Der Paduaniſche Hahn 0 e Ne 

Der unterscheidende Karakter dieſes Hahnes iſt 

kor Groͤße. Oft bat e er einen u depßelhen ede in 


I 


ausſthen Toben? oder Sat er fe mit Steig beiſthrole⸗ 
gen? Der Hr, Graf hat wirklich zu viel eigne Ver⸗ 
dienſte, um die feinigen durch erzwungne Unterdruͤk⸗ 
kung fremder Vorzüge erheben zu dürfen. Er ber ? 
ſchreibt in dieſem Bande hinter einander alle Vögel, 
die Hr. v. Linné zu ſeiner Huͤnerordnung rechnet. 
Worinn ſie alle mit einander uͤbereinkommen, ſagt 
er nicht, Hr. v. Linné aber ſagt es, noch dazu mit 
deutlichen Worten, die man andern auch leicht kann 
begreiflich machen. Er begnügt ſich nicht mit einer 
unbeſtimmten Aehnlichkeit, die einem andern viel⸗ 
leicht nicht fo vorkoͤmmt — und was hat wohl der 
Pfau, in den Augen eines Anfaͤngers, „für: Aehulich⸗ 
keit mit einer Wachtel?! —- B. 
| 300 Les Poules de Sanfevare. Buff: le, . 1. . 
95) S. Voyage de Tavernier Tom. II. p. 43. 44. 
96) Le Cod de Caux ou de Padoue. Bf. l. e. pl 77. 
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rker auszeichnet. Ihre Stimme iſt 
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ae e 4 de Bär, Carhol. C. 587. l t b. Bü. 
Dict III. 297. n. 1. Ponles de Mirebalaiss Encych. 


Otcon. XIII. p. 27. Gallus Patavinus, Gallina Patavi- 


va, Coq. et Poule de Padaue. ‚Brif. Av. 8 vo. I. 46. C. 
Gallus maj. exoticus Schwenkf. S. Onom. H. Nat. VI. 
44e. n. 2. Das große wache Sub cr lache 
Allxov. et Torf 
97) ©. Chardin Tom, U p. 24. n 

98) S. Rec. des Voy. qui ont (vi à betabliement de 

le Compognie des Indes Tom. III. p. 7. 
99) Nouveau Voy. de Dampier Tom. III. p. 68, 
100) Ich habe von dieſen weder eine Deutſche Benen⸗ 
nung, a beſtimmte Nachrichten vr können: 


aa 
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N 172 an 1.5 ſchwarze Mol kovitiſch 
Bahn und Senne ), die eigentlich die Auerhdi 1e 
and Hennen vorſtellen. Das ange 
Bun 3), welches viel A ehnliches mit. Sefancn bat; — 4 
1 aus neu Guinea 2 4 


jenes große gehaͤubte Huhn 
mit Himmelblauen I bern, einem Taube und 
Fuͤßen, gleich den gemeinen Hünsen, das abet auf 
den Bäumen niſtet ) und wahrſcheinlicher Weiſe 
den Salan von Banda wache dae das o uhn 
von Damiete 6) mit rothem Schnabel und Füßen, 
einem gleichfärbigen kleinen Flek auf dem Kopf und 
mit violetblauen Federn, das man wohl zu dem groſ⸗ 
ſen Waſſerhuhn am ſchiklichſten rechnen moͤgte; 
das Suhn von Delta 7), deſſen ſchoͤne Farben The⸗ 
venot fo nachdruͤklich ruͤhmet, das aber von den 
Huͤnerarten fi) nicht allein durch die Form des 
Schnabels und Schwanzes unterſcheidet, ſondern 
auch durch feine natürliche Lebensart und Gewohn? 
beiten, weil es gern in moraſtigen Gegenden lebe; 
endlich das Pharaonshuhn ®), von welchem eben 
dieſer Thevenot 8 dane es der ed r vac 
nach: 


3): E. Recueil des Voy. du Nord. Tom. u, P. 4 
2) Le Coq et la Poule noire de Mofcovie 
3) La Poule rouge du Perou. f ae 
4) La groſſe poule A huppe de la nowvelle Guinde, | 
| 5) S. Hift. ‚generale des NR T. XI. 9889 | 
6) La Poule de Damitte. 5 ne 
7) La Poule du Delta. | ae h 
%) La Pauls de Pharaon, ) 
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petnigen, een wehen fit fi durch ef 
Hähnen. Folg 
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ndern 


dahn, kommen ale urfkrünguch aus fremd u Lon, 
dern, und ob fie gleich mit unſern gemeinen Hünern 
ſich vermiſchen und ihres Gleichen hervorbringen, 8 
find fie doch weder von eben der Ark, noch aus einer- 
ley Himmelsſtrich. Wenn man demnach u ſre ge⸗ 
meine Henne von allen den wilden a ſonderte, welche 
ſich mit ihr vermiſchen konnen, als von den Kirk 
hennen, Auerhaͤhnen und Safanen de. auch von 
allen fremden Huͤnern, mit welchen eine fruchtbare 
Begattung ſtatt finden moͤgke; ſo wuͤrden wir die 
Anzal ihrer Abaͤnderunden aber Cptelarten ſehr vers 
mindern und in der ganzen Gattung nur fehr en 
ee Ä ek⸗ 


era vr die 1 der 


. a In el den es ni 


8 ad aus 8 das en eh aber ya 4 95 


Pi hie ak des eee eine dhe eine 
vollkommner gemachte, oder eine beſſer geivartere und 
reichlicher genaͤhrte Gattung anzuzeigen. Man hat 


Zähne und Suͤner und 
eltne Schönheit in den 


rt das s Daouanifede e Hohn t komm ri | 


ſich alſo unter den gemeinen ungehaͤubten Hähnen 


And Himern die wahre Stammart zu denken und 
wenn man Ben won 5 welche Farbe dieſer 
uu⸗ 
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Niemand e. je Gaben 0 er, gereichet wiki 


und ſcheint ung zu verſichem, daß das weiße 
in der That muͤſſe das erſte ſeiner ee gewe 
von welchem alle übrigen Raßen entſtanden. Die 
Beziehung, wodon ich rede, b ef kehet et in der Ae n 
lichkeit, weiche man gemmeintglich zwiſchen der Far be 
der Eyer und Federn anteift. Die 3 Ra⸗ 
ben find gründrännlich umd fchn warz ge | 
Roͤthelgeyers, roth, des Ra 


dieſer Vorausſetzung zu einer kräftigen Unterſtußung 


ſchwarz, der ſchwarzen Kraͤhe, noch — braun, | 


als die Eyer des Raben, des 9 eben ſo | j 


buntſchaͤkkig, als er ſelbſt; d des MNeunto 
ders, grau geflekt, des rothen, roth geſpre nee; 
des Ziegenmelkers, auf einem hoeiftiche gewoͤlkten 
Grunde mit blaulichten und braunen 1 n bezeich⸗ 
net; des Sperlings Aſchfarbig, vo Kaſtanien⸗ 
brauner Flekken auf grauem Grun 
blauſchwaͤrzlich, der Birkhenne, weißlicht und gelb 
geflekket, der Perlhuͤner, fo bunt, als ihre Federn, 
von weißen, runden Flekken u. . w. Es ſcheint 


alſo eine beſtaͤndige and genane Beziehung dagen X 


der Farbe der Vogelfedern und ihrer Eher 


u herr⸗ 
ſchen 9), außer daß die Farben auf den Eyern ſchwaͤ⸗ 


eiche 

90 Hr. Prof. Bekmann glaubt aber 1 c. p. 391. man 

koͤnne den hier angefuͤhrten Beyſpielen weit mehr an⸗ 
dre entgegen fegen, die das | bewieſen. 
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I. 5 Dr Sashihn bund di Henne. 1 . 


Ger diefen At auf den meien das Weiße noch 
am ftörfften hervorſticht, weil auch das 6 Gefieder an 
den meiſten Voͤgeln mehr Weiß, als andere Fa 
'befor 1 0 den Welbchen enthält, deren Fa 
a minder ſtark und e als Sue den . 
5 Bin e BER 8 A! 1 5 


ri 58 


PEERS 


eh Hume Ah $ als die e e voll⸗ 
kommen weiße Cyer legen; fo läßt fi ch daraus fol⸗ 
gern, wenn alle dieſe Huͤner i in ihrem natürlichen Zus 
ſtande eblieben wären, daß ſie auch insgeſammt, 


ve ißem Grunde nur mit wenig andern Farben 


aͤndern, aber nicht ſo weit eindringen, auch in den 


Farben der Eyer eine Veranderung hervorzubringen. 
Die Veranderung der Sa 


man bloß bey Tauben, Hünern und andern Haus⸗ 
voͤgeln wahrnimmt. Alle Voͤgel, die noch in ihrer 
Freyheit und in ihrem natürlichen Zuſtande leben, ers 


welche das Alter, Geſchlecht und Klima verurſachen. 
Dieſe Veränderungen find aber allezeit viel auffallen⸗ 
der, viel weniger ſchattiret, weit leichter zu erkennen 
‚me viel en 7 als im eee Zuſtande wi 


5) Anm. Die meiſten ee Bogen Waren 
bereits abgedrukt, als ich in der beliebten Bekman⸗ 
niſchen Bibliothek noch einige Bemerkungen las, 
die gar wohl verdienten, mit angezeigt zu werden. 
Hr. von Buͤffon hatte naͤmlich den doppelten, aus 


Buff. Naturg. d. e M der 


N 


entwed er ganz weiß geblieben oder doch ihre Federn 


ſemale et ſeyn wurden. Der Einfluß der haͤußlichen 
| Erziehung konnte zwar die Farben ihrer Federn ver⸗ 


arbe der Federn iſt nur als 
eine geringe, zufaͤllige Wirkung zu betrachten, die 


halten ihre Farbe ohne alle andre Veraͤnderung, als 
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3 
3 


menden Kiel der 


der Bekkaßi 


ket, bey welchen letztern der innere Kiel doch nicht ſo 


84 St. p. 48. Mer 
Von Eyern, deren eines in dem andern einges 


p. 280. Ed. de Hollande Cf. Neues Samburg. Mag. 


ſchloſſen lieget, giebt es ebenfalls mehr Beyſplele. 
Der Hr. Pr. B. beſitzet ein ſolches, wo ein vollkom⸗ 


men großes mit einer Schale verſehenes Huͤnerey 
in einem andern, von der Groͤße eines Gaͤnſeeyes, 
und nur mit einer weichen Haut umgebnen Eye, 
verborgen iſt. Außerdem ſind von den Eyern uͤber⸗ 


willen, zu bemerken: 


Y Die Schooriſche Schrift. ge Oro et Pulle. Utrecht 


1643. A 
N | | 2) Die 
. N 4 \ \ PL 
7 
* 
LIE TE EZ TR oo EEE ee n 


* 
„ 
a NR 
f . 2 Kreer 9 Ze. — 
Pr X 1 2 1 h * . 
* ara A 
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haupt noch folgende Schriften, um der Geſchichte 


1, 


cyl. Der audfafn ind die Henne. 179 


en Die Straußiſche Streitſchr. de Ovo Galli. Gief. 1670. 
2 Garmanni 79 15 curiofa, Cygnsr 1691, 40. 


Bey der Verfi icherung des Hen. Aottinger S. oben | 


56, daß die wilden Huͤner eben ſo, wie die Feld⸗ 
e „ nifteten und brüteten, fügt Herr Prof. SE 
mann hinzu, ein Straßburger Edelmann habe ihm 


Br dae daß die Huͤner, die wild in den Wäldern | 


gebohren werden, die nämlichen langen Schwanzfe⸗ 

dern bekaͤmen, die man bey den Faſanen wahrnaͤh⸗ 
me. Die Beſtaͤtigung dieſes Umſtandes wuͤrde den 
Ritter von ‚Rinne wegen des Platzes noch beſonders 
ie . e ben er dem 1 l m 


\ 17 — 75 5 Belt 4 
N; 7 
| N . 4 1% 
i 8 n 
\ 
| 1 
P u. 1 
2 „. 
8 4 
2 7 PN 7 
/ 
9 
N ö 7 
27 * ** / EZ 
ae 
ar; a 
| een 
1 6 271711 
i 0 
5 g 
\ 4 \ 
\ 
4 1 EA 
A 1 
. 
t 2 195 1 N 
5 A N f f ) 
N g 
1 
\ \ 
| 
| 
Fr r 2 7 
8 . 1 Y 
* 
WE BE, 


0 RER | 


2 
Ven er 
\ 7 


| 
RN N; en 2% 95 
Ned rn 9 1 Nan [4 
— AT 5 4 2 ya ’ *. 
4 9 " wi 
1 1 4 RN RN 4 1 
7 4 1 er e 1 N 1 2 Nane ee 8 - 
4 * „ 1 x 1 * 8 1 * * * . * > ws N 7 * * 
5 — 8 
0 X “ , \ e ir 
\ 
| ö ER,‘ 2 g N 
N 16. 8 er, Nane ee 


m | 


* 


ä 


“ 

PR: Aa # 

n 
ER 7 


„ üb 
% 679 


? | nogde or 
ne e ROSE BEN) a, e were Br 
Ibnſtreitig find unſre gemeine Haushuͤner das 
unuͤtzlichſte Federvieh, das nicht allein ſich am 
ſtärkſten vermehret, ſondern auch einen reichlichen 
Vorrath in der Wirthſchaft unentbehrlicher Eyer lie⸗ 
fere *). Ein Landmann muß daher dieſen Theil der 
Viehzucht, welcher das Federvieh angehet, uͤber⸗ 
haupt wohl verſtehen und nach der Lage ſeines Gutes 
und anderer een vernuͤnftig zu beſtimmen wife 
ſen, wenn er Vortheil davon zu ziehen gedenket. Es 
wäre Thorheit, auf ſeltne Hänerarten und 
große Menge derſelben Koſten zu verwenden, welche 
5 der Nachbarſchaft 
großer Städte, wo man allen Ueberflis bequem an⸗ 
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die Nutzung uͤberſteigen. In 


bringen kann, iſt eine große 8 ederviehzucht na⸗ 
ruͤrlicher Weiſe ungleich vortheilhafter, als in andern 
Gegenden; ſie muß indeſſen doch allemal ſtark ges 


nug ſeyn, um zur eignen Haushaltung hinzureichen. 


Ein Huhn iſt in den erſten vier Jahren zur Zucht 
und zum Legen, ein Hahn aber nur drey Jahre lang, 
recht nutzbar. Nach deren Verlauf ſind beyde noch 
immer eine geſunde nahrhafte Speife. Auf funfzehn 
bis zwanzig Huͤner iſt Ein Sahn genug; er muß 
aber hinlaͤnglichen Muth, eine ſtarke Bruſt, ſtarken 
Kamm, gute Sporen, eine helle Stimme und rothe 
„ 3 e dir 
) S. Preußiſch. Samml. J Band p. 146 &e. 
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Wenn die Hennen im Februc | 
pflege ihr Kamm vorhero roth zu werden. Eine gute 


eye Federn haben. Die Zuchthuͤner müf- 
mit großen Leibern, einem rolhen, abhangenden 
Kamm, ſchwarzen, rothgelben oder Aſchfarbigen Fe; 
dern verſehen ſeyn. e „ 


im Februar legen wollen, ſo 


Henne legt in einem Jahr wohl hundert, bis hundert 


und funfzig Eyer; Sie muß aber im Sommer we _ 


migſtens einmal und im Winter zwenmal täglich, doch 


mäßig, mit Körnern und gekochten Kleyen, zur Lege, 


Jeet aber mit Hafer gefuttert werden, bisweilen auc 


etwas Neſſelt, Hanffamen, auch ſchwarzen Koriaits 


der bekommen. Die Eyer, welche zu der Zeit geleget 


4 24 48 


werden, da die Hennen ſchon etwas Gras finden, ſind 


allemal zur Brut am beſten und von gelberer Dotter. 


Ein gutes Ey iſt, gegen das Licht gehalten, durch 


und durch helle; diejenigen taugen aber nichts, welche 


ſodann dunkle Sil zeigen. Ein gutes muß an 


der ſtumpfen Seite ganz voll ſeyn oder nur wenig 


. 
N % 1 


Yeeren Raum haben, auch im Waſſer ganz zu Boden 


di 


finfen. Die unter den Hennen eine Faͤulniß ange⸗ 


nommen haben, ſchwimmen oben. Cher, die erſt 
in den Herbſtmonathen geleget worden, halten ſich am 


längſten, zumal wenn man von ihnen alle Waͤrme 


und den Zugang der Luft abhält, fie aber noch uͤber⸗ 


dies in Aſche, Malz oder Mehl an einem Fühlen Ort. 
ee eee. en 
Eine Senne, die gleich einem Hahne kran 
het, kann geſchlachtet werden. Sie iſt alsdann fett, 


hat außerdem einen Fehler am Eyerſtok, und lege 


nur kleine, Dotterloſe Eher. Einige pflegen die böfe 
Gewohnheit antwedmen . ih re Eyer Mie : 
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nuß, als unter die Zuchthüner. 


Jum Bruͤten wählt man am liebſten äftliche 
Hüner, die viel kluchzen und im Stroh ſich Neſter 
machen. Die Eyer, die man unterlegen will, muͤſt 

ſen weder über zwanzig Tage alt, noch f 
weder an einem feuchten Ort gelegen, noch Ritzen an 
dee Schale haben, weil ihre Zerbrechung die andert 
verdirbet. Großen Hennen leget man ordentlie 
funfzehn, kleinern, dreyzehn Eyer unter, im 

mer allenfalls mehrere, als im Winter. Nach den 
Eyern muß man ſich taglich umſehen, ob eines zer⸗ 


aus legterm Umſtand entweder einen Schluß auf die 
Unfruchtbarkeit des Eyes oder auf den Tod des Kuͤch⸗ 
leins zu machen hae. 


Wenn man den Hünern reifen Neſſelſamen 


Waſſer gekochten Blätter vorſtreuet; fo werden fie 
fleißig im Winter legen. Wem es darauf ankoͤmmt, 


noch einmal im Sommer brüten zu laßen, der theile 
des Abends ſpaͤt ihre Kuͤchlein unter andere Hennen, 
die nur wenige, auch noch junge Kuͤchlein haben, 
oder feße fie unter einen zweyjaͤhrigen weißen Aa» 
pain, indem die rothen ſich nicht wohl dazu bringen 
laßen. Die Henne muß hierauf an einen andern 
Ott gebracht werden, um fo die Kuͤchlein zu vergeſſen 
und wieder den Hahn anzunehmen. Am ein und 
zwanzigſten Tage der Bruͤtung, wo die Kuͤchlein 
durchbrechen, muß den Unvermoͤgenden behutſam, 
nach einigen Stunden, gegen die rechte Seite des 
Ye Riſſes, 


ſchmutzig ſeyn, 


Som⸗ 


unter das Futter wirft oder ihnen die troknen, in 


von den Hennen viel Eyer zu erhalten oder ſie zeitig 


und ausfuſaufen. Diefe chikken ſech beſer zum Ges 


brochen, oder ob es kalt anzufühlen ſey, weil man 
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Nißes, wo | 


* 
' 


ande 


gekrochne Küchlein der Mutter nicht wegnehmen. 


Erſt nach ſechs und dreyßig Stunden, wenn ihr 


Kropf, Magen und Gedärme Speiſen verdauen kön⸗ 


nen, werden fie am fuͤglichſten mit Semmel, Ger ⸗ 
ſten⸗ Hirſen⸗ oder Hafergruͤtze, in Milch eingeweicht, 

mit angefeuchteten Kleyen, grobem Mehl u. ſ. w. 
gefuͤttert. Dabey darf man es nie an friſchem Waſ⸗ 


‚fer und grobem Sande fehlen laßen. 


Erin reiner und warmer Stall, ein Miſthaufen 


der ang em aufgemwfue Sigel von Cügeänen 
an der Sonne, worinn man Gedärme von Fiſchen 


und Huͤnern verſcharret, um allezeit vieles Gewuͤrme 


darinn zu haben, rein Saufen, grober Sand und 


3 maͤßige Fütterung, gehören faſt unentbehrlich zu eis 


ner guten Wartung der Saler 


Ein Soͤnerſtall muß weder großer Kälte, noch 
großer Hitze ausgeſetzet, er muß veſt und wohl ver⸗ 
wahret, mit Stangen, auch mit Neſtern zum Legen 


und Bruͤten, die aus Stroh und Weiden, in Geſtallt 


großer Schüffeln- geflochten werden, verſehen ſeyn. 


Er muß rein gehalten, oͤfters ausgemiſtet, mit fri⸗ 


ſchem Sand ausgeſtreuet, auch bisweilen mit Thy⸗ 


mian u. ſ. w. ausgeräuchert werden, welches die 


Geſundheit der Hüner erhält und nicht leicht Unge⸗ 


ziefer laßt uͤberhand nehmen. 


Man pflegt alle Jufaͤlle der Suͤner, wenn 
ſie die Flügel hängen, vom Schwindel ergrifs 
fen werden und nicht mehr freſſen wollen, den 

M4 Dips 


jemeiniglich der Kopf lieget, geholfen 
werden, und vor dem dritten Tage darf man die aus⸗ 


134°, Anhang. „ 
Pipe 2) zu nennen. Dieſe Zufälle können mancher 
ley Urſachen haben, am oͤfterſten aber entſtehen fe 


von Läuſen, die ſich auf dem Kopf tief in die Haut 

einfreſſen und ſichtbar werden, wenn man die Federn 
des Kopfes aus einander blaͤſet. Von dieſer Krank. 
heit werden fie befreyet, wenn man ihnen einige mall 
einen Tropfen Theer auf dem Kopf einreibet. 4 
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Manchmal wächft jungen Huͤnern eine dikke, 
weiße Haut unter der Zunge, welche fie am Freſſen 
bindert. Man laßt fie mit einem kleinen Meſſer vor⸗ 2 
ſſcchtig abziehen und ſtekt fie dem Küchlein mit etwas 


Butter in den Hals und noch zwey P efferkoͤrner da⸗ 
zu; fo iſt ihm alsbald geholfen. Auch die Raſenlö⸗ 
cher und Druͤſen der Schleimhaut werden ihnen bis⸗ 
wellen verſtopfet, wobey man auf gleiche Weiſe 
verfaͤhret. Man verhindert aber den Dips, wenn 
junge Hüner allezeit mit friſchem Waſſer verſorget 
werden 3). RW Bo 
Vlaoun der Fünftlichen Federviehmaſt durchs Dow - 
lardiren oder durchs Kaſtriren junger Sennen, 
Truthüner, Gänſe, Enten, Tauben, fogar einiger 
Hafervögel, als Lerchen, Goldammern, Kram iv 
voͤgel, Venetianiſcher Hortulanen zc. und von dem, 
was in Frankreich zu einer vollſtaͤndigen Poularde⸗ 
rie gehoͤret, findet ſich ein ausführlicher Aufſatz m 
| „„ a ME e 


00 


) Vom Pips der Züͤner leſe man auch noch das allg. 
Blarzmag. I. 312. TER 1 
Br | 3) Von elner beſondern epidemiſchen Krankheit der f 
Huͤner und ihrer Heilung leſe man Gaz. Salut. 75. n. 1. | 
p. m. 120, Ma | e 
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allgemeinen Sarzmagazin! 1 Band p. 2 57 276. 


Eben daſelbſt 
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| Kaum waͤr es noͤthig, vom Gebrauch dieſes 
allenthalben ſo bekannten Federpiehes beſor ders zu 


reden; indeſſen will ich doch für gewiſſe Lefer aus dem | 


Geoffroy ! c. p. 502 &. nur einige Bemerkungen 


— 


anführen. 8 Der Sahn, ſagt er, iſt auf guten Tafeln 


trokken, hat keinen ſonderlichen Geſchmak und iſt 


ſchwer zu verdauen. Den vornehmſten Gebrauch 


deſſelben macht man bey Bruͤhen und Gallerten. Zu 


dieſer Abſicht hält man auch den ältften Hahn für den 
beſten. Die Bruͤhen ſind eröfnend und reinigend. 


Sie erſchlaffen zwar den Unterleib ein wenig, naͤh⸗ 


ren aber zugleich und erſetzen die Kräfte. Die Zube⸗ 
zeitung ſolcher Bruͤhen und Gallerten findet man im 
Geoffroy. Der daſelbſt angegebne Gebrauch des 


Gehirns, der Zeugungeglieder, des Blutes ꝛc. 


gehoͤret ohnſtreitig unter die mediziniſche Vorurtheile, 


vielleicht auch die Anwendung der innern Saut des 


Magens, die man ſonſt in der Sonne troknete, zu 
Pulver machte und als ein befonderes Mittel zur 


Stärfung des Magens, und wider viel andere Zu⸗ 
fälle, betrachtete; wiewohl andre in ähnlichen Fällen 
der zu Pulver geriebnen Sahnengurgel! den Vorzug 
ertheilten. Die Galle wird, in Form einer fluͤßigen 
Salbe, zu Wegnehmung der Flekken in den Augen 
1 ſein Fett für erweichend, Schmerzſtillend, 

M57 | Ner⸗ 


lbſt werden auch von p.311 317. ſehr 
15 vortheilhaſte Regeln zur een und Pflege, der 


we ig im Gebrauche. Sein Fleiſch iſt gemeiniglich 


186 Anhang. 

Mervenftärfend und auflöfend gehalten. Es wird, 

in Form einer fluͤßigen Salbe, bey aufgeſprungenen 
Lippen, bey Ohrenſchmerzen und bey Bläschen in 
den Augen gebrauchet. Mehrere Vorſchriſten zu heil 
ſamen zuſammengeſetzten Bruͤhen, zu einer ſoge⸗ | 
nannten Sahneneſſenz u. ſ. w. koͤnnen im Geoffroy 
p. sog &c. nachgeleſen werden. 


gebräuchlichſten. Ihr Fleiſch wird leicht verdauk 
und bringt einen guten Saft zuwege, dabey iſt es 
nährend und folglich abgezehrten oder von ſchweren 
Krankheiten geneſenden Perſonen ſehr zutraͤglich. 
Das ift aber nur von jungen, wohl genaͤhrten Ken 
nen, die noch nicht gelegt haben, zu verſtehen. Das 
trokne Fleiſch der alten Hennen gehoͤrt unter die un⸗ 
verdaulichen Speiſen. N 9 


Die Senne iſt unter den Nahrunge 


| | r ED 
Vor dieſem hatte man die vorgefaßte Meynung, 
daß der Gebrauch der Hennen und Kapaune, das 
Podagra errege. Der Grund, worauf man dieſe 
Muthmaſſung ſtuͤtzte, war laͤcherlich. Die Huͤner, 
ſagte man, ſind ſtark der Gicht unterworfen, folglich 
koͤnnen ſie dieſe Krankheit auch denen, welche ſie 
fleißig eſſen, mittheilen. Das klingt eben ſo philo⸗ 
ſophiſch, als der Schluß: Das Elennthier wird oft 
von der Epilepfie befallen, die es durch Aufkratzung 
einer Ader mit ſeinen Klauen heilet, folglich ſind 
Elennsklauen fuͤr eines der beſten Mittel wider die 
fallende Sucht anzuſehen. Dergleichen Schluͤſſe 
koͤnnen wir wohl unſern alten treuherzigen Vorfahren, 
aber kelnem Weltweiſen der jetzigen Zeiten verzeihen. 


Der 
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isinifche Gebrauch der 
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der med ) der Hen 
| 5 55 der Magenhaut (eines lächerlichen), des 
Miiſtes, (eines ſchmutzigen Mittels), des Fettes 
u. f w. ift im Geoffroy ausführlich angegeben. 
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miſchen und medizinischen Nutzen. Es iſt nicht leicht 
ein Nahrungsmittel mehr im Gebrauch, als eben die⸗ 


ſe. Man bedienet ſich derſelben ſowohl in geſunden, 
als kranken Tagen. Wir merken hier nur an, daß 


die friſchen Eyer mit ihrer Schale, wenn ſie in Waſ⸗ 


Blut zuwege bringen. Da ſie alle ſcharfe reitzende 


Theile gleichſam umwikkeln, fo ſtillen fie den Huſten 
und machen eine klare Stimme. Nach beſtaͤtigten 


Erfahrungen gelehrter Aerzte iſt nicht leicht ein Nah⸗ 


rungsmittel geſchikter, als dieſes, ſchwache Perſonen 


zu nähren, ohne ihren Magen zu belaͤſtigen. 


a Wir erinnern hierbey, daß es eine ſchlim⸗ | 
me Gewohnheit ſey, die Dotter ohne das Eyweiß 


zu genuͤßen, wie einige Perſonen thun, welche 


ſich dadurch beſſer zu nähren glauben. Die Dot⸗ 


ter allein entzuͤndet ſich leicht in einem allzuhltzi⸗ 
gen Magen und verdirbt ſogleich, wenn ſie daſelbſt 
viel unreine Säfte findet; hingegen iſt fie, mit 
Eyweiß genommen, ein verbeſſerndes Mittel, das 
man ſogar Fieberhaften Perſonen erlauben Fönnte. 
Nach den weich geſottnen ſind die geruͤhrten 


Tyer am unfhäblichften und ſogar Fränflichen und 


ſchwa⸗ 


Hennen zu 
Die Eyer haben einen ſehr vielfältigen oͤkono / 


ſer dergeſtallt gekocht werden, daß weder das Ey⸗ 
weiß, noch die Dotter eine allzu dichte Beſchaffen? 
heit bekommen, unter allen am geſundeſten ſind, weil 
ſie leicht verdauet werden und ein mildes, milchichtes 


ſchwachen Perfonen zu. rathen. yerEuchen, 
Zyer auf Butter u. ſ. w. 
geſunden Gerichte. 
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In der Medizin braucht man ſehr viel⸗ 


faltig die Eyer und enen ee en, als 
die Schale, das Eyweiß, die Dotter, und die 
* { 1 . * f Karat 7) 17 e 1 5 u 
Haut, welche das Ey unter b 
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Die Kyerſchalen haben, wie Geoffroy ver- 
ſichert, eine vortrefliche Kraft, durch den Harn 


abzuführen, die Nieren zu reinigen und den Gries 


wegzuſchaffen. Sie find eines der vornehmſten 


Stuͤlke des Mittels der Madem. Stephens mis 


der den Stein, und des Herrn Rotrou, wider 


die Kröpfe. Das Eyweiß iſt kuͤhlend, zuſam⸗ 
menziehend und leimend. 


Eiter befoͤrdernde und larivende Mittel. Man be⸗ 
dient ſich derfelben in den Digeſtivmitteln und in 
Klyſtiren wider die Kolik, Stuhlzwang und Ruhr. 
Eine friſche Eydotter, in warmem Waſſer mit 
Frauenbaarſyeup gefchlagen, iſt, unter dem Namen 


der Suͤnermilch, ein vortrefliches Mittel wider 


den Schnupfen und hartnaͤkkigen Huſten, wenn 
man es 3 oder 4 Tage hintereinander, Abends 
beym Schlafengehen einnimmt. Sehr bekannt iſt 


noch das Eyeröͤl, das aus der Dotter gepreſſe, 
und ſowohl zur Milderung der Haut, und Aus 
füllung der Pokkengruben, als bey aufgeſprungnen 


Bruͤſten, bey Brandſchaͤden, imgleichen zu Stil⸗ 
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Vorzuͤglich wird es in 
Augenmitteln wider die Entzuͤndung und Rothe, 
auch zum klar machen der Syrupe gebrauchet. 
Die Eydotter gehört unter die Schmerzſtillende, 
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9 der San der ‚gülönen Ne hebrau⸗ 
Het wird. TE 
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dünne Saut unter der ( Sch ale wid 
füt een gehalten und aussicht bey Bed): 


ſelſiebern gebrauchet. Ausführlichere Nachrichten 


vom oͤkonom. und medizin. Gebrauch der Huͤner, 
ihrer Eyer und einzelner Theile derſelben leſe man 
im ee c. in D. Merkl. Thierr. Br. 29 — 
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"ER Des nal i i unter den AN: 
| geln der nuͤtzlichſte, der Puter oder Truthahn 
aber der merkwuͤrdigſte, nicht allein wegen ſeiner 


A ſondern auch wegen der Dtung und Form 
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43 Le Dindon. Buff. ko. n. . Der bahn it. in g00. 
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Anm Dieſer Vogel iſt erſt ſeit der Entbektung 

von Amerika bekannt und hat folglich weder eine 
GElriechiſche, noch Lateiniſche Benennung. Die Spa- 
| nier gaben ihm den Na nen Favon de las Indias, FF-7. 


Paon des Indes occidenrales oder der Weſtindiſche Pfau. 


— 


In der That ſchien fuͤrs erſte dieſer Name nicht uͤbel 
gewaͤhlt zu ſeyn, weil er ſeinen Schwanz eben ſo, 
wie der Pfau ausbreitet und in Amerika keine 
Pfauen befindlich waren. Die Ratalonier nennten 
ihn Indior, Gall- d Indi; bey den Staliänern hieß er 
Gallo d ludia, bey den Deutſchen: Indianiſcher 


Sahn; in Pohlen Indiyk, in Schweden Kalkon, in 


Engell. Turkey. Gallo - pavus five Gallus Indicus Friſchs 
Voͤgel Tab. 122. A. d. V. 


Der Indianiſche, Welſche, Kalekutiſche, Tür | 


. eiche, oder im Wee der Puterbabn. 
| | Friſch. 
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wohnheiten, 5 die er nur mit einer ſehr kleinen Zahl 


. By 9 
| so der im n mit ſeinem 8 0 ſehr 


14 
{ 


Thierg. p.63. Bekm. Naturg. p 49. Der gemeine 
Kalekut, von feiner Stimme Rurre genannt. Der 


2 


elgattungen gemein hat. An ſeinem 


alen 


Fr 
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Saß 1. e. Kalkun, belhit oder das afairfhe 
Huhn. Salene Vögel. p. 431. n. 451. Eberh. 


wilde Pfau aus Neuengelland. a New England Wild 


Turckey; Ray. S. Kleins Vogelh. p 205. n. 1. Cf. 


meyers Thiere 11 B. Tab. III. p. 1. Die Naturg. 
des Puters S. im allgem. Sarzmag. I. p. 33 cke. 
und 103 &c. Cf. Preuß. Sammler Band p. 152. 


Phyſ. oͤkon. Patriot. III. 314. Pontopp. Daͤnn. 
p. 172. Kalkon. Truthahn. Gesners Voͤgel Frf. 


imgleichen gewiſſer natürlicher Ge⸗ 


* 


1600. p. 219. Gallopavus. Ind. Huhn. Aldrov. Av, 


Franc. 1603. L. XIII. Tab. 1. Gallo- -pavo, Jouſt. p. 58. 
Tab. 24. Schwenekf. Aviar. Silef p. 279. Gallus Ind, 


Gallus peregrinus Petri Gyll. Meleagri is Tourn. et 


ch Bell. Gallina africana, Numidica. Moehr. Avium 


genera p. 51. Cenchramus, Charler, Onom. p. 72. 
Gallo- Pavo Turky-Cock. Ray. Av. 51. Alb. Av. 
III. p. 33. T. 35. Gallo pavo ſylv. novæ Angliæ. 
Bellon. Av. 60. a. Willughby Ornith. 113. T. 27. Gib- 

ber, Coq d Inde. Bell. et Alb. Poule d' Iude. Du Tertre. 


r ſſ. Av. I. p. 41. Gallo- Pavo caruncülä in fronte 


donatus. Le Dindon et p. 43. B. Gallo · Pavo ſylv. 
Dindon fauvage. Bom. Dict. III. p. 313. Coq d’Inde 


Gallo - Pavo. Encyel. oeconom, Tom VI. p. 329. Din. 


de. Coq et Poule d Inde. Paon d Inde. Coffre- à Avoine 
à cauſe de leur gloutonnerie. Cours d Hiſt. Nar. III. 
p. 58. Coq d'inde. Cachol. C. p.588. Di. des 


Ä a. 699. Lats Ind, oceid, p, 74. 15 91. Fe. 
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lich. An deren Stelle finder ſich ſowoßl am 


leicht überzeugen kann. 


5 up 
2 4 K i 
” 7 { * 1 5 * „ d N N ° | 
SO 
Ai 7 


192 CVII. D 
klein iſt, vermiſſet man beſon 


sch 


als an einem Theile des Halſes, bloß eine Bekleid 


von einer blaulichten Haut, welche vorn am Halſe . 
mit rothen, hinten om Kopf aber mit weißen Aas 
runkeln oder Sleiſch dns tchen und einigen kleinen 


ſchwarzen Haren bedekt erſcheinet, die ganz einzeln 
zwiſchen den Warzen ſtehen. Oben am Hals ent⸗ 


dekt man einige kleine, noch ſparſamer vorkeimende 
Federn, die am untern Theile deſſelben haͤaſiger zum 


8 g 1 5 8 ur y 
Kalakutiſche Hahn. 
ne 1 


. Kopfputz der Voͤgel. Es fehlen ihm die Orden gi ng \ 


Vorſchein kommen, welches die Naturkundigen bier 
ber anzumerken vergeſſen hatten. Von der Wurzel 


des Schnabels ſteigt bis über einen Driteheil feiner 
Lange ein rother, fleiſchiger, berumflatternder 
5 e 5 a TE , 
Bart herunter, der beym erſten Anblik ein ach zu 


* 


ſeyn ſcheinet, in der That aber aus einer doppelten 


Haut beſtehet, wovon man ſich durchs Berühren 


ſchnabels erhebt ſich 


mit vielen tiefen Querfolten gefurchte Karunkel, 


Von der Wurzel des Ober⸗ 
eine fleiſchichte Kegelſoͤrmige, 


welche im Zuſtand ihrer Zuſammenziehung oder ihrer ⸗ 


Ruhe, wenn der Puter namlich um ſich her lauter 


bekannte Gegenflände ſiehet, von keiner innern Un⸗ 


a 


156 


de Char din. T. IH. 8. 95 p. 38. ‚Da Tervre Hill, nat. 


des Antilles II, 265. Onom. Hit. Nat. V. p. 1373 


L139. Dun. S. Nas Ed. XII. p. 268. Me keagris 


Gallo puvo, capite caruncula frontali gularique „ ma- 
ris pectore, barbato. Eyusd. Faun, Stec, $. 198. p. t. 


Ed. 1. n. 164. Cf. Lonic. herb. 337. a. Kram. Au- 


ſtria p. 355. b. 1. Meleagris. Ind. Truthuh . Mul 


lers Linn. Naturſ. II. p. 461. Truthahn Trut⸗ 


buhn. Koll. Kalten. Tab. 24 f. % W. 
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ruhe gereitzet wird und ruhig feiner Nahrung nachge⸗ 

bet, nicht über einen Zoll hoch zu ſeyn pfleget. Wenn 
aber ein fremder Gegenſtand unverhoft fich darſtellet, 

beſonders zur Zeit ſeiner Liebe, bruͤſtet ſich dieſer ſonſt 


einfaͤltig und ſehr demuͤthig ſcheinende Vogel mit eis 


ner ſtolzen Frechheit dermaßen, daß ihm Kopf und 
Hals aufſchwellen und feine fleiſcherne Karunkel ſich 


ausbreitet, verlängert, zween bis drey Zolle länger. 


wird, als der Schnabel, und dieſen gänzlich bedekket. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Alle benannte fleifchige Theile färben ſich zugleich mit 
einer lebhaftern Roͤthe. Zu gleicher Zeit ſtraͤuben 


ſich die Federn des Halſes und Rükkens, der Schwanz 


breitet ſich in Form eines großen Faͤchers aus, wenn 


indeſſen die Flügel ſich nach unterwärts ausbreiten 
und ſteif an der Erde hinrauſchen. In dieſem praͤch⸗ 
tigen Aufzuge ſtolzieret er bald um ſein Weibchen 
herum, indem er zugleich ein dumpfiges Rullern hoͤ⸗ 
ren laßt, welches die Luft in feiner Bruſt hervorbrin⸗ 
get; bald verlaͤßt er fein Weibchen, um gleichſam die⸗ 
jenigen zu bedrohen, die ſich einfallen laßen moͤgten, 
ihn zu beunruhigen. In dieſen beyden Fallen tritt 


er ungemein ſtolz einher und beſchleunigt ſeinen ſteifen 
Gang nur in den Augen blikken, wo man fein erwaͤhn⸗ 


1 


dleſes Betragen, um ein durchdringenderes Geſchrey 


auszuſtoßen, deſſen Laut überall bekannt iſt, und wel. 


ches er, fo oft man es verlangt, wiederhohlet, wenn 
man ihm entweder vorpfeifet, oder ihm ſcharfe Töne, 


von welcher Art fie auch ſeyn mögen, hoͤren laßt. 


Hierauf pflegt er wieder ſein Rad zu ſchlagen, wel⸗ 


ches, nachdem es entweder ſein Weibchen oder an⸗ 


dere, ihn beunruhigende Gegenſtaͤnde betrift, bald 
ſeine Liebe, bald ſeinen Zorn ankuͤndiget. Am hef⸗ 
tigſten werden dieſe Anfalle, wenn man vor ihm in 


Buff. Naturg. d. vogel V. h. N vorher 


tes Kullern hoͤret. Von Zeit zu Zeit unterbricht er 


4 a Zr 


2 n r Kür! 
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vorher Kleidung erſcheinet. In dieſem Fall wird er 
n uͤberaus erbittert und wuͤ hen d. % Er ſtuͤrzt ſich auf Di 
uns loß, fallt uns mit feinem Schnabel an und laße 5 
keine Gewalt unverſucht, um einen Gegenſtand, wel⸗ 
cher ihm fo unerträglich ſcheint, von ſich zu entfe⸗ 


nenn 


Sehr merkwuͤrdig und ſonderbar iſt es, daß die 

Kegelfoͤrmige Karunkel auf dem Schnabel des 
Puters, die nach eben der Maße, als das Thier von 
einer heftigen Leidenſchaft aufgebracht iſt, verlaͤngert 
und ſchlaff wird, nach feinem Tod eben dieſe Veraͤn⸗ 


derung leidet. , 5 


2) Einen dergleichen boßhaften Truthahn ſah einſt 
Hr. Prof. Muͤller in der Menagerie des Fuͤrſten 
von Oranien, im Luſtgarten Marienburg, ohnweit | 
9. Reuwarden, in der Provinz Frießland, welcher auf 
alle Menſchen mit rothen Kleidern zuflog und auf ſie 
loß biß. Allein der Aufſeher hatte ein ganz beſon⸗ 
deres Mittel, ihn zu zaͤhmen. Er faßte naͤmlich den 
Vogel an, ſetzte ihn auf das zwiſchen der Menagerie 
und dem Luſthauſe mit Eſtrich delegte Pflaſter nieder, 
brüͤkte feinen Hals und Schnabel auf das Eſtrich 
und zog mit weißer Kreide uͤber den Schnabel, und 
ſofort über das Eſtrich hin, einen etwa zehn Zoll 
langen dikken geraden Strich, auf den der Vogel 
mit unverrüktem Kopf und Augen ſtarr herab fahe, 
und fo die ganze Zelt, liegen blieb, bis man ihn auf? 
hob, fo daß alle, die rothe Kleider hatten, unverhin⸗ 
14 dert um ihn herum gehen konnten. Vermuthlich 
7 bat er dieſen Strich für einen Balken angeſehen, der 
| ihn auf der Naſe läge, und verhinderte, daß er nicht 
aufſtehen foͤnne. S. Müll. Sinn, Naturſ. lee. 
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Es giebt weiße, ſchwarz und weiß geſchaͤkte, 


weiß und gelbroͤthliche, auch überall graue Trut⸗ 


haͤhne 3). Letztere find unter allen die rareſten. 
Die meiſten haben ſchwaͤrzliche, am äußern Ende mit 


etwas Weiß bezeichnete Federn. Auf dem Ruͤkken 
‚und Flügeln erblikt man am Ende derſelben vierekkich⸗ 


te Flekken. Unter den Federn auf dem Buͤrzel und 
ſogar an der Bruſt giebt es einige von allerley wies 


derſcheinenden Farben, nach dem Unterſchiede des 
einfallenden Lichtes. Je aͤlter fie werden, deſto man⸗ 


nigfaltiger find. dieſe Farben. Viele halten die 
weißen Puter für die ſtaͤrkſten; daher man in 
einigen Provinzen dieſe vorzuͤglich erziehet und zu 


5 Pertois in Champagne von ihnen zaplreiche Heer⸗ 35 


den erblikket. 


> Die Naturforſcher haben in jedem Fluͤgel acht 


und zwanzig Schwungfedern, im Schwanz acht⸗ 
zehn Ruderfedern gezaͤhlet. Ein viel auffallenderer 
Karakter aber, der uns dieſe Gattung gewiß nie mit 
eeiner andern, bisher bekannten verwechſeln läßt, bes 

ſteht in einem fuͤnf oder ſechs Zolle langen Buͤſchel 


ten Himmelsſtrichen beym Puter hahn aus dem uns 
tern Theile des Halſes im aten Jahr, bisweilen ſchon 
am Schluſſe des erſten, hervorwaͤchſet. Ehe dieſer 
Buͤſchel erſcheinet, iſt ſchon die Stelle, wo er her⸗ 
vorkommen ſoll, durch eine Fleiſchwarze bezeichnet. 


Serr von Linns ſaget, daß dieſer Harbuͤſchel 
bey den in Schweden een Truthaͤhnen erſt 
EN e im 


3) Die Braune ſind, nach Herrn Prof. Bekmanns 
Bemerkung, unter allen die zaͤrtlichſte und am ſchwe⸗ 
reſten zu erziehen. M. „ 
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harter, ſchwarzer Hare, der in unſern gemäßige 
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11 i: dritten Jahre zu erſcheinen anſienge. Wenn ſich 
dieſes in der That fo verhält, fo würde daraus folgen, 
daß dieſe Harbüſchel deſto ſpater wachſen, je ſtren⸗ 
ger die Luft und Witterung eines Landes waͤre; und 
| in der That iſt es eine der vorzuͤglichſten Wirkungen der 
Kalte, alle Arten von Entwikkelungen zu verſpaͤen. 
ECl'beꝛ dieſer Harbuͤchel hat auch dem Truthahn bm 
Herrn von Linné den Beynamen des Bartigen 
(pe&tore barbato) verſchaffet. Ein in allen Abſichten 
uneigentlicher Ausdruk, weil dieſe Hare nicht for 
wohl an der Bruſt, als am untern Theil des Halb 
ſes ihren Urſprung nehmen, und weil es überdies 
nicht genug iſt, mit Haren bewachſen zu ſeyn, um 
einen Bart zu haben, ſondern weil alsdann dieſe Hare 
um das Kinn, oder an einem Orte ſtehen muͤſſen, 
welcher die Stelle des Kinns vertritt, wie bey dem 
bartigen Geyer des Edwards auf der rosten 
Tafel 4). | DNS 


Man würde fich von dem Schwanze des Truts 
05 hahns einen falſchen Begriff machen, wenn man ſich 


4) Wenn doch Ir von Buͤffon durch die, dem rn. 
von Linné aufgedrungene Vorwuͤrfe nicht ſo ſinn⸗ 
reich waͤre, ſich und ſeinem Herzen ſelbſt Schande 
zu machen! Der Archtater nennet ja den Truthahn 
In ſeinem Syſtem nicht Meleagris barbata, ſondern er 
ſagt aus druͤklich: Meleagris pectore barbato, weil der 
bartartige Harbuͤſchel an dem Theil des Halſes bez 
findlich iſt, welcher am naͤchſten an die Bruſt an⸗ 


grenzet! Ich denke daher, daß dies Bruſthar noch 
viel ſchiklicher ein Bruſtbart (pectus barbatum), als 
eine Maͤhne, (Crin) die allemal am obern Thelle 
des Halſes veſt figer, genennet werden koͤnne. 
Wenn K N 1 3 
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gentlich zu re chn 
einen obern und einen untern. Der erſte Pal aus 


u 


bet, wenn es ſtolzirend einher tritt; der andere, oder 


der untere Schwanz beſtehet aus kleinen Federn und 
bleibt beſtaͤndig in einer horizontalen oder wagerech⸗ 


ten Stellung. Noch eine Eigenſchaft des Hahnes 
iſt, an jedem Fuß einen Sporn zu haben; dieſe 


Spo:n find aber allemal von unterſchiedener Länge, 


er ch beftändig viel k uͤrzer und weicher, als beym ge⸗ 
meinen Haushahn. Die Truthenne wird vom Hahn 
dadurch unterſchieden, weil ſie nicht allein keine Sporn 


an den Fuͤßen hat auch nicht mit einem Harbuͤſchel am 


untern Theile des Halſes verfehen iſt, ſondern auch, weil 
die Kegelfoͤrmige Karunkel des obern Schnabels viel 
kuͤrzer und unfähig iſt, ſich zu verlängern; ferner, 


Schnabel und das druͤſichte Fleiſch, welches den 
Schnabel bedekt, viel blaſſer, als am Hahn erſcheinet; 
man kann ſie aber auch an Eigenſchaften erkennen, 


weil dieſe Karunkel „imgleichen der Bart unter dem 


welche dem ſehwaͤchſten Geſchlechte der meiſten Gat⸗ 


tungen zukommen. Sie iſt naͤmlich viel kleiner, hat 
weniger Auszeichnendes in ihrer Geſichtsbildung, 
weniger Nachdruk an innern 
von auſſen fichedare Handlungen. Ihr Geſchrey iſt 
nichts, als ein klagender Ton, und ihre ganze Bewe⸗ 
gung beziehet ſich bloß auf Anſchaffung ihrer Nah⸗ 
rung, und auf die Flucht vor drohenden Gefahren. 


Endlich ift ihr auch das Vermoͤgen, ein Rad zu ſchla⸗ 


gen verſaget, nicht weils ihr an einem doppelten 
Schwanze, wie dem Hahne fehlt, ſondern weil ſie 


19 e 


4 


u 
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achdruk an innern Kräften, und weniger 


108 cvn. Der galt Bahn, | 


teafıfcheinlicher Weiſe der Muffeln beraubet iſt, die 
5 berimögend wären, die größten. Federn eee | 
woraus der Schwanz bee 
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Der Hahn ſowohl, als bie dende haben ihre Nr 
ſenlöͤcher im obern Schnabel, die Defnungen der Of 
ren aber hinter den Augen. Letztere ſtehen weit offen 
und find von einer Menge kleiner, zuſammengeſetzten 
Geben von a Richtungen walten . 


Man begreift leichtich, daß derjenige der bete 8 
Sahn ſeyn müffe, welcher die meifte Kräfte, die meis 
ſte Lebhaftigkeit, und in feinen Handlungen den mei⸗ 
ſten Anſtand und Nachdruk beweiſet. Man kann 
einem ſolchen 5 oder 6 Truthuͤner zugefellen. Bringt 
man in einer kleinen Heerde mehr Hähne zuſammen, 
ſo werden fie zwar mit einander Fampfen, aber lange 
nicht mit ſolcher Wuth, als die gemeinen Haushaͤhne, 
welche hitziger fuͤr ihre Weibchen, alſo auch viel 
aufgebrachter gegen ihre Nebenbuhler find, folglich 
allemal ihre Nebenbuhler zum Kampfe ſelbſt auffor⸗ 
dern. Man hat Haushaͤhne geſehen, welche zwey⸗ 
mal fo große Truthaͤhne, als fie ſelbſt waren, anſielen, 
und ums Leben brachten. An Gelegenheiten zu Fam: 
pPfen ſehlt es nicht unter den gemeinen und Kalekuti⸗ 

ſchen Haͤhnen, zumal wenn, nach Sperlings Aus⸗ 
ſage #), der Truthahn feiner Weibchen beraubt iſt, 
und ſich mit ordentlichen Huͤnern einlaͤßt, oder wenn 
die Truthennen, in Abweſenheit ihrer Hahne, ſich dem 
gemeinen Haushahn anbiethen, welchem ſie oft ſehr 
Wh zusehen. | | 
Die 
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4) S. deſſen Zoolog phyfic. p. 367. . 


len, find lange n 


allemal vom Kampfplatze; 
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meinen Hähnen. Der U 


| ER 


von den Hennen vorgezogen Man hat an m 


wenn ein weißer Truthahn mit einem ſchwarzen in 


einen Kampf gerathen, daß alsdann faft alle junge 
Truthuͤner derfelben Brut eine weiße Farbe bekom⸗ 
9 men. Be } ir 8 25 1 Wr, 4 


Die Paarung der Truthaͤhne geſchicht faft 


auf die Art, wie bey den gemeinen Haͤhnen. Vi 
echt liegt bierinnen der Grund, warum ein ſolcher 
Hahn weniger Hennen bedarf und ſich viel fruͤhzeiti⸗ 
ger entkräftet. Ich habe bereits oben, auf Herrn 
Sperlings Wort, geſaget, daß der Truthahn ſich 
bisweilen mit gemeinen Hennen einlaße. Eben dieſer 
Schriftſteller behauptet auch, daß dieſer Hahn, ſeiner 
Weibchen beraubt, ſich nicht allein mit Pfauenhennen, 
(welches gar wohl moͤglich iſt) ſondern auch mit En 
ten, (welches mir unwahrſcheinlicher vorkommt,) 


paaren ſollu. 


Die Truthennen find nicht fo fruchtbar, als die 


gemeinen. Man muß ihnen von Zeit zu Zeit Hanf, 


Hafer, und Buchweitzen geben, um ſie zum Legen 


zu reizen. Bey dem allen legen ſie das Jahr hin⸗ 
durch doch nicht mehr, als etwan eine Brut von 15 
Eyern. Legen ſie, welches nur ſelten geſchiehet, zwo 
Bruten, ſo fangen ſie die erſte gegen Ende des Win⸗ 
ters an, die zwote pflegen ſie dann im Auguſtmonathe 
zu legen. Die Eper find weiß mit einigen gelbroͤth⸗ 


lichen Flekken bezeichnet, übrigens faſt eben ſo, wie 
85 „„ rn die 
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N 
die Eyer der gemeinen Hennen gebildet 3) Eine 
Treuthenne bruͤtet auch die Eyer aller Arten von Wir 

geln. Sie bezeuget, wie man glaubt, ein Verlangen 
„Au brüten, wenn fie, nach geendigter Legezeit, auf 
dem Neſte ſitzen bleibet. Damit ein ſolches Neſt iht 


gefalle, muß es an einem troknen Ort, und in einer, 
der Jahreszeit gemaͤßen Gegend, nicht allzu frey und 
ſichtbar angeleget ſeyn; denn fie wird gemeiniglich von N 
der Natur angetrieben, fi), wenn fie bruͤtet, forge - | 
faltig zu verbergen. VVV 


„ . 
$ 


Bu. 
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Die Truthuͤner des vorigen Jahres pflegen ges 
meiniglich die beſten Bruthennen zu ſeyn. Sie wid⸗ 
men ſich dieſem Gefchäfte mit fo großem und auhal⸗ 
tendem Eifer, daß die meiſten uͤber ihren Eyern fuͤr Hun 
ger ſterben wuͤrden, wenn man ſich der Vorſicht nicht 
bediente, fie taͤglich einmal vom Neſt aufzuheben, 
um ihnen zu ſaufen und zu freſſen zu geben. Die 

Begierde zu bruͤten iſt bey ihnen ſo ſtark und ſo 
dauechaft, daß man ſie zuweilen, ohne Zwiſchener⸗ 
holung zwo Bruten hintereinander beſorgen ſiehet. 
N deſem Fall aber muß man fie durch eine vorzügs 
liche Nahrung zu ſtaͤrken ſuchen. Der Hahn fühle 
alsdaun eine ganz entgegengesetzte Neigung. Wenn 
er die Henne beym Bruten antrift, zerbricht er ohne 
Bedenken ihre Eyer, die er vielleicht als eine Hinder⸗ 
niß in ſeinen Begierden anſiehet 6). Vielleicht iſt 
auch dieſes die Urſach, warum ſich alsdann die Henne 
ſo ſorgfältig verbirge rt. 
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5) S. Zinanni delle Uova p. 2 7. T. II. f. 3. Kleins 
Vogeleyer p. 32. T. XIII. f. 4. m. N I 
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7 0 In den erſten Zeiten muͤßen die jungen Put: 
huͤner an einem warmen und troknen Ort gehalten 
werden, wo man eine Streue von langem Miſtſtroh 
ausgebreitet. Wenn man fie hernach in die freye 
Luft will gehen laßen, ſo muß es nur allmaͤhlig und in 


den ſchoͤnſten Tagen geſchehen. 


Der Inſtinkt junger Puthuͤner treibet ſie an, 
ihre Nahrung lieber aus der Hand, als auf irgend 


eine andere Weiſe zu nehmen. Man urtheilt, daß ih⸗ 


nen Nahrung noͤthig iſt, wenn man ſie ſchreyen hoͤret, 
| N 5 1 welches 


L | 


\ *. Ale 
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wlatches ost gefhiefet. Sie müſſen des Tages wee 


nigſtens 4 bis J mal zu freffen bekommen. Ihr ers 
ſtes Nahrungsmittel muß aus Wein und Waſſer 
beſtehen das man ihnen in den Schnabel blaͤſet; nach⸗ 
her wird ein wenig Brodgrume mit untergemiſchet. 
Gegen den sten Tag giebt man ihnen die bey der 
Brüuͤtung verdorbne Eyer, gekocht und gehakket, an: 


fang ich mit Brodgrumen, bernach aber mit Neſſeln. 


Dergleichen verdorben Eyer von Puthen oder Huͤnern 


find für fie allemal eine ſehr heilfame Nahrung 95 


unter Maysmehl oder Gerſten⸗Korn⸗ Buchweitzen⸗ 


mehl. Zu Erſparung des Getreides koͤnnte mann 


1 auch wohl, ohne den jungen Puthen Schaden zu thun, 


mit geronnener Milch Klettenwurzel, Hundekamille 
(Camomille puante, Cotula) Neſſelſamen und Kleyen 
vermengen. In der Folge ſind ſie dann mit allerley 


* 


faulen, in Stuͤkken zerſchnittnen Fruͤchten abzuſpei⸗ 
fen 8), beſonders mit Brombeeren, weißen Maul⸗ 


A 


beeren u. ſ. w. A yo 


Wenn die junge Puthen etwas Fräuftich oder N 


matt ausfehen, fo ſtekt man ihren Schnabel in Wein, 
um ſie ein wenig davon ſaufen zu laßen und noͤthigt ſie 
zugleich, ein Pfefferkorn zu verſchlukken. Bisweilen 
ſcheinen fie ganz betaͤubt und ohne Bewegung zu ſeyn, 
wenn fie ohngefaͤhr von einem kalten Regen uͤberra⸗ 


ſchet werden. Sie wuͤrden auch in dieſem Fall gewiß 
das Leben einbuͤßen, wofern man ſie zu ſolcher Zeit 
st | | 9 nicht 


7) V. Fourn, Oecon. Adut 1757: p.69 und 7. Rn 
3) Ibid, I. c. ä | 


* * 
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r 


5 1 1 at ſten malen warme Luft in in den Schnabel 


blieſe. Es iſt nöt ig, fie von Zeit zu Zeit genau zu 
beſehen, ihnen die kleine Bläschen aufzuſtechen, 


welche ſie oft u unter der Zunge und um den Buͤrzel 


bekommen, und ihnen dann Roſtwaſſer 9) zu geben. 


| = 


Einige rathen fogar, ihnen den Kopf mit ſolchem 
Waſſer zu waſchen, um dadurch einigen Krankhei⸗ 
ten 15), denen fie unterworfen find, zuvorzukommen. 
In dieſem Fall muß man ſie aber wieder ſorgfaltig 
troknen und abwiſchen, denn man weis, daß in dem 
Zarteſten Alter den jungen 3 alle Feuchtigkeit | 

| Kr nachtheiſtg ie | 


= Die Mutter ae ihre Jungen mit eben der 
Sorgfalt, als die Hennen ihre Kuͤchlein, ſie erwaͤrmet 
ſie unter ihren Fluͤgeln mit eben der muͤtterlichen Zu⸗ 


SE 7% 7 I 23 
VE FE 


neigung, und vertheidigt ſie eben ſo muthig. Es 
ſcheint ſogar, als ob ihre Zärtlichkeit ihr ein ſchaͤrferes 


Geſicht verliehe; denn fie entdekt einen Raubvogel 
in der ungeheuerſten Entfernung, wenn er noch jedem 


andern Auge unſichtbar iſt. So bald ſie denſelben 


wahrgenommen, ſtoͤßt ſie ein ſchrekhaftes Geſchrey 
aus, welches unter ihrer ganzen Brut Angſt und 


Zefirung verbreitet Alle ab he ſodann 


N 2 . ; a pi in 


. 


665 Eau de Ze role, Ich weis been 1 den ich 
nirgends finde, nicht anders zu uͤberſetzen, ob ich 
wohl geſtehen muß, daß ich nicht recht einſehe, was 

n unter dem 3 ſolle verſtanden wer⸗ 
den. 


41 5 „ 


Er 10) Im Gramsfichen helßen dieſe Krankheiten La F. 


gere und les Ourles S. 1 ruſtique Tom. I. p. 117. 
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i Gefkändje, der oben 


ſie dieſes alſobald ihren verfehen 


zu kommen, und ſich wieder um ihre Mutter 
N RN 2 


baben ſie auf ihrem Kopf 1 5 | 
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Ä n ſich im Graſe. Die 
Mutter hälk ſie daſelbſt unter beſtändiger Wiederho⸗ 
lung bes mänlidhen Seher fo lange zuruͤk, f 
der Feind ihr vor e bt; ſieht ſie aber, d 
er seinen Flug nach einer andern Seite richtet, fo gi 
uchten Jungen d 


ein anderes, vom erſten ſehr unterſchiedenes Geſchre 
zu erkennen, welches allen zu einer gemeinſchaftlick 
Loſung dienet, aus dem Ork ihres Hinterhaltes 


ſammlen. 4 een n: | n 9 4751 1 \ 
25 e SEN DER LAIEN EL e 26, Sen 
Wenn die jungen Puthen erſt ausgefrochenfind, 


rt von Flaumen, 


a J „un 9 ' 
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Brut zu legen! Je ſchwächer und zärtlicher die Jun: ; 
gen in ihrem erſten Alter waren, deſto ftärfer und 


faͤhiger werden ſie doch in der Folge, die ſchlechteſte i 


Witterung zu ertragen. Ne mögen dann in freyer 


Luft am liebſten ſitzen, und koͤnnen fo die kaͤlteſten 


Winternächte aushalten, 8 ſie bald auf einem 


Fuße ſtehn, den andern aber an die Federn ihres 
Bauches zur Erwarmung zurüf ziehen, bald aber ſich 


auf der Stange niederdukken, und ſich da im Gleich⸗ 


I | gewichte halten. Sie ſtekken alsdann den Kopf unter 
den Fluͤgel, um zu ſchlafen und pflegen i im Sanf ſche 


ene und ſi ae Athem zu holen. 5 


ah 
Die beſte Art, junge, ſtark e zu 
2 her iſt, wenn man ſie auf dem Feld an ſolche 
Derter führer, wo die Neffeln und andere ihnen an- 
| genehme Pflanzen häufig wachſen, oder in Obſtgaͤr⸗ 


‚ten, wo eben die Fruͤchte häufig. abzufallen anfangen, 
u. ſ. w. Man muß aber forgfältig ſolche Weide ver⸗ 
meiden, wo ſchaͤdliche Pflanzen fi r die Puthen wach 


ſen, beſonders das große Fingerkraut mit 1102 


Bluͤten, welches ein wahres Gift fuͤr alle Puthen iſt. 


Wenn ſie davon gefreſſen haben, bekommen ſie 
eine Art von Trunkenheit, Schwindel und ſtarke 
5 Zukkungen. Wenn ſie viel davon genoſſen, ſo pflegen 
ſie bald an einer Auszehrung zu ſterben. Man kann 


daher nicht Sorgfalt genug anwenden, dieſe ſchaͤdli⸗ 


che Pflanze an ſolchen Orten zu Wee wo man 


Junge Puthen zu erziehen gedenket ). 

Man hat auch vorzuͤglich darauf, 5 im 
ae zu ſehen, daß man ſie des Morgens nicht eher 
auf das ‚Selb ſchikket, als wenn die Sonne bereits 


i ange ⸗ 
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gleichen, daß man fie vor dem fallenden Ab endthau 
wieder zuruͤk fuͤhret, auch in der größten Hitze der 
wärmſten Sommertage ihnen einigen Schutz ver⸗ 
ſchaffet. Alle Abende, wenn ſie zurük kommen, giebt 


man ihnen Teignudeln, Getreide oder eine andere 


Nahrung, außer in der Erntezeit, wo ſie auf dem 


Felde ſchon hinlänglich zu freſſen finden. 
Nu ban de puhen chr furhram find, fafen 


‚fie ſich ſehr keicht führen. Es bedarf nur den Schar, 


ken einer Ruthe, um eine ſehr betraͤchtliche Heerde 


Puthen im Zaum zu halten. Oſt pflegen fie vor ei⸗ 


nem viel kleinern und ſchwaͤchern Thiere plotzlich die 


Flucht zu nehmen. Indeſſen giebt es Fälle, wo ſie 


ſich dennoch muthig beweiſen, beſonders wenn es dar 


auf ankommt, ſich wider die Marter und an⸗ 
dere Feinde des Federviehes zu vertheidigen. Man 
hat ſogar bisweilen geſehen, daß eine Heerde Puthen 

einen Hafen im Lager umringet und ſich beſtrebet hat, 

ihn mit Schnabelhieben zu toͤdten - )7ꝰ7ꝙ].: 


Ste haben unterſchiedene Toͤne und unterſchle⸗ 


4 u N . — fi 2 
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dene Veranderungen der Stimme, nach der Verſchieden⸗ 0 


heit ihres Alters, Geſchlech Leider 
ſchaſten, die fie angdrüffen wollen. Ihr Gang it 
langſam und ihr Slug ſchwer. Sie ſaufen, freffen, 


verſchlukken kleine Kieſel, und verdauen faſt eben ſo, 


lechtes, oder auch der Leiden⸗ 


wie die gemeinen Hähne. Sie haben auch, wie ö 


dieſe, einen doppelten Magen, oder einen Kropf und 


einen dichten Magen; well fie aber viel- größer find, 
ſo haben auch die Muſkeln ihres Magens viel mehre⸗ 


1 Staͤrke. 


| la e ANFERDIE 
13) ©, Orpinkol, de Salrue p. 13% | 
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be vier mal die Lange des ganzen Thleres, von de 
es Schnabels bis an das Ende des Buͤrzels gerechnet. 


Sie haben zween Blinddärme, die beyde von hinten 


vorwärts gerichtet find, und beyde zuſammen mehr als 


15 den vierten Theil des ganzen Darmkanals ausma⸗ 
chen. Sie nehmen ziemlich nahe beym Ende dieſes 


Kanals ihren Anfang, und die Unreinigkeiten, welche 


ſich in ihrer Hoͤhlung finden, ſind von denen gar nicht 


unterſchieden, welche die Hoͤhlung des Krummdarms 


j und Maſtdarms inſt ich verſchluͤßet. Dieſe Unreinigkeiten 
halten ſich im gemeinſchaftlichen Kloak nicht ſo lange 


auf, als der Harn, und jener weiße Bodenſatz, der 


ſich in geringerer oder größerer Menge allenthalben 
befindet, wo der Harn durchgehet; ſie ſind auch dichte 

genug, um ſich zu formen, wenn ſie wi die Aus, 
F Ne een gehen. 


5 Die Zeugungstheile find bey = puthen faft 
eben fo, wie bey den andern Huͤnerarten beſchoffen; 
in Ansehung aber des Gebrauchs, den fie davon mas 
chen, ſcheinen die Puthen viel weniger Nachdruk zu 
zeigen, weil die Manchen nicht fo hitzig für ihre Weib⸗ 


chen, nicht fo raſch in der Befruchtungs handlung, 
ihre Annaͤherungen aber weit ſeltner find, und weil von 


der andern Seite die Weibchen, wenigſtens in uns 


ſern Waescher, e viel e und parſamer le⸗ 
gen. | | 


Da die Abend der Vögelin e Theilen ans 
ters, als bey den Menſchen und vierfüßigen Thieren 
gebildet find , fo glaube ich hier einige der vornehm⸗ 


ſten Verſchiedenheiten anzeigen zu muͤßen. Außer 
den beyden gewohnlichen Augenledern, des obern 


' und 
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und untern, haben die Puthen, wie die meiften andern 

JDoͤgel, auch noch ein drittes, welches das innere Ar 
genlied (membrana niktitans) genennet wird. Die⸗ 


ſes ziehet ſich zuruͤk und legt ſich, in Geſtalt eines hal⸗ 


ben Mondes, in den großen Augenwinkel. Das haͤu⸗ 


| ſige und ſchnelle Blinzen dieſes Augenliedes geſchiehet 


durch eine ſonderbare Mechanik der Muſkeln. Das 


obere Augenlled iſt faſt ganz unbeweglich, das un- 5 
tere hingegen fähig, das Auge zu ſchlüßen, indem 


ſichs über das obere Augenlied erhebet, welches aber 


mur geſchiehet, wenn das Thier schläft oder code iſt. 
Dieſe beyden Augenlieder haben, jedes elne Traͤhnen fis 
ſtel und keine knorplichte Ränder. Die durchſichtige 


Sornhaut iſt von einem knoͤchernenSirkel umgeben, 


und hat ihre größte Krümmung vorne. 4) Endlich 


der aus fünf, oft auch aus mehr oder weniger Stuͤkken 
beſteht, deren eines das andere bedekket, wie die Ziegeln 
oder Schiefer eines Daches. Die kryſtallne Seuchtig⸗ 

eit iſt härter, als im Auge der Menſchen, aber nicht ſo f 

hart, als im Auge der vierfüßigen Thiere und Fiſche, 13) 


koͤmmt aus den Sehenerven, zwiſchen dem Netz und 


rhomboidaliſcher Figur hervor, die aus gleichlaufenden 
Faſern beſtehet, quer durch die glaͤſerne Feuchtigkeit 


ſetzet und ſich biswellen unmittelbar durch ſeinen vor⸗ 


dern Winkel, bisweilen bloß durch eine Faſer, die aus 
dieſem Winkel koͤmmt, an der Kapſel der kryſtallini⸗ 


ſchen Feuchtigkeit beveſtigt. Dieſer zarten durchſichti ⸗ 


ſchwarzen Augenhaͤutchen, eine ſchwarze Haut von 


gen Haut haben die Herrn Zergliederer der Akademe 


der Wiſſenſchaften die Benennung des Beutels gege⸗ 


ben, ob ſie gleich weder bey den Putchen oder bey den 


W | e en eee 


13) Mem. de Acad Royale des Sciences 1726. p. 83. 
13) Ibid, 1730. p. 10. 5 9 16 
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Huͤnern, ch bey der Gaus, den Enten, den Tau⸗ 
ben u. ſ. w. dieſe Figur zu haben ſcheint. Ihr Ge⸗ 
brauch iſt, nach Herr Petit, die Lichtſtralen aufzu⸗ 
fangen, welche die Gegenftände von ſich werfen, die 

ſich an der Seite des Kopfs befinden, welche gerade 


nach den Augen zu dringen 5). Mit dieſem 


Begriffe 
mag ſichs indeſſen verhalten wie es will, ſo iſt gewiß, N 
daß das Werkzeug des Geſichtes bey den Vögeln viel 


zuſammengeſetzter iſt, als bey den vierfuͤßigen Thie⸗ 


ren 16). Da wir nun Gelegenheit gehabt, welter oben ans 
zumerken, wie durchdringend bey den Puthen das Ger ie 
ſicht vor andern fey, fo kann man ſich der fo natürlte 


chen Muthmaßung nicht enthalten, das Vor zuͤgliche 
dleſes Sinnes, muͤße hauptſaͤchlich vom Unkerſchied im 


Bau der Augen und von einem beſondern Kunſtſtuͤl 


in der Bildung derſelben herruͤhren. Eine ſehr wahr⸗ 


ſcheinliche Muthmaßung, deren ſichere Zuverlaͤßigkeit 
man aber bloß durch Ergruͤn dung der Zergliederungs⸗ 
kunſt und ihre Vergleichung mit der e 


Mechanik beſtimmen kann. 2 


So bald man die Zeugniße defender Geehrten 
unter einander vergleichet, findet man faſt unwider⸗ 
ſprechlich, daß die Puter urſprünglich aus Amerika 
und aus den angrenzenden Inſeln herkommen, im⸗ 


gleichen daß man, vor Entdekkung dieſes neuen 
Welttheiles, auf dem alten veſten Lande nichts von 


ihnen wuſte. „ 
Der Pater du Tertre merket au, doß dieſe Voͤ⸗ 


900 bauptſachlch auf den ein (chen Inſeln zu 
Hauſe 


150 Mem. de L Acad. des N Anne 1735. p. 123. 


16) S. Difcours für la nat. des Oiſcaux, Tom. I. p. G6. 
n Haturg, d. Vögel IV. Th. RD 
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e Hauſe gepoͤreten, auch daſelbſt, wenn man fie uur 


mit einiger Sorgfalt wartete, drey bis viermal des 


Jahres Ener legten 7). Die Regel iſt aber allgemein, 
daß alle Thiere ſich in ihrem eigenthümlichen Himmels 


auch daſelbſt groͤßer und ftärfer werden. Eben dieſes 


ſtrich ſtärker, als in irgend einem andern vermehren, 


bat man auch an den Amerikaniſchen Putern wahr⸗ 


genommen. Die Mißlonarien der Jeſuiten erzaͤhlen, 
daß man in Neu Frankreich 18) eine ganz ungeheure 


Menge von Puthen anträfe, welche daſelbſt in groß 
fen Heerden von einem bis zu zwey hundert Stuͤkken 


herum giengen und viel größer wären, als die man in 
Frankreich anträffe, auch bis zu ſechs und dreyßig 
Pfunde wogen ). Joſſelin ſetzt ihr Gewicht bis auf 
ſechzig Pfunde *9). Nicht minder zahlreich findet man 
ſie auch auf Kanada, wo ſie, nach dem Pater Theos 


dat, eines Franziskaners, von den wilden Ondet- 


toutaquer genennet werden; ferner in Mexiko, auf 
Neu Engelland, diefer weitläuftigen Gegend, wel⸗ 


* 


Ban 1 


che der Mißißipi befeuchtet, und in Braſilien, wo 
ſie den Einwohnern unter dem Namen Arignan-ou/f- 


ſou bekannt ſind a1), — Der Dokter und Ritter 


Sloane bat auch Puthen in Jamaika geſehen. Cs 
iſt hier noch zu bemerken, daß faſt in allen dieſen Lans 


dern die Puthen ſich im Zuſtande der Wildheit befin 


den, und daß es allenthalben von ihnen wimmelt; 
175 17) S. Hi. generale des Antilles. Tom. II. A 0 
18) Chez 18 Ilinois. | 1 B N 
19) S. Lettres. Edifiantes. XXIII. Rec. p. 237. 
20) S. Raretes de la Nouvelle Andlerenen, | 
21) S. Voyage au Breſil „ tecueilli par de Zery p. 171. 
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etwas entfernt zu halten, gleichſam als ob fie den Eu: 
ropäiſchen Koloniſten das Erdreich nur Fuß vor Fuß 


allmaͤhlig abtraͤten. 


HO indeſſen gleich die meiften Relſenden und 
Augenzeugen darinn einſtimmen, diefen Vogel als ei: 
nen in Amerlka, beſonders im Noͤrdlichen, eigen⸗ 
ftbthüͤmſich zu Haufe gehörigen Vogel zu betrachten; fo 
kommen ſie doch in ihren Beſchreibungen auch eben ſo 
allgemein darinn überein, daß man in ganz Aſien 


dle Puthen entweder gar nicht, oder nur ſehr einzeln, 
als eine Seltenheit antrift. a ehe 5 


F SGemelli Kareri verſichert uns, daß es auf den 


Philippiniſchen Inſeln nicht allein keine Puthen ges 


b.e, ſondern daß auch fogar diejenigen, welche die Spa⸗ 
nier aus Neu Spanien dahin gebracht, nicht haͤt? 


ten ſortkommen oder aushalten koͤnnen 22), 
Der Pater du Salde berichtet uns, man fände 
im Chineſiſchen Reich fonft keine Puthen, als die 
aus andern Landern dahin verſetzet worden. Zwar 
nimmt dieſer Jeſult an eben dem Ort als gewiß an, 

daß in Oſtindien dieſe Voͤgel ebenfalls ganz gemein 
ſich bloß aufs Hören ſagen gruͤndet und er nicht ſelb 
Augenzeuge von allem geweſen, was er von China 
erzaͤhlet 23). J ke bo 
0 dir 


22) S. deſſen Voyages Tom. V. p. 277,272. | 
23) S. Hift, gensr, des Voy, T. VI. p. 487. 
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5 ſie pflegen ſich aber doch immer von den Wohnplaͤtzen 0 


aͤren. Es ſcheint aber, daß dieſe b nic ’ A 
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Der Pater von Bourzes, ein anderer Itſuit, er⸗ 


zaͤhlet, daß in dem Reiche Madura welches auf der 
Halbinſel, diſeits des Ganges lieget, keine Puthen anzu⸗ 


treffen wären ; hleraus ſchlüßt er mit Grunde, daß dieſer 


Vogel wahrſcheinlicher Weife, feine Benennung von 
den Einwohnern Oſtindiens erhalten 7). 


Dampier hat auch zu Mindanao keine gefes 


hen 25). Chardin 6) und Tavernier, die gar 


Aſien durchreiſet hatten 27), ſagen ausdruͤklich, daß 5 
in dieſem ganzen weitlaͤuſtigen Lande keine Puthen zu 


finden wären. Nach des letzten Auſſage haben ſie die 


2, 


h “ * 12 
72 ˙ wn. te ee 


Armenler nach Perſien gebracht, wo fie aber it 


ſchlecht fortgekommen waren; durch die Hollander 
wären ſie nach Batavia gekommen, wo ſie ſich viel 


beßer gehalten. 5 


* RE 


Endlich ſagen Boßmann und einige audere Rel⸗ 
ſende, wenn man im Koͤnigteich Kongo, auf der 


Goldkuͤſte, auf Senegal, oder an andern Aftifas 
niſchen Orten Puthen anträfe, daß dieſes nur bloß in 


den Faktoreyen und bey den Ausländern ſeyn konnte, 


weil fie von den Landeseingebohrnen faſt gar nicht 


gebraucht oder geachtet werden Nach der Meinung 


eben dieſer Reiſebeſchreiber ſiehet man leicht, daß die⸗ 


N 


| 24) Lettre du 21 Sept, 1713. parmi les lettres edif, 
as) S. Nouveau Voy. T. I. p. 406. / 5 
46) Voy. du Chardin Tom. II. p. 20. | RR 5 
5 1 Na 


27) Voy, de Tavernier, Tom. II p. 27“ 
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Sa, fe vorraͤthige Puthen von denjenigen abſtammen, wel⸗ 


che die Portugieſen und andere Europaͤer gleich ans 
Hach mit anderm gemeinem Federvieh dahin ge⸗ 


| 


acht harten.) 


a: Ich kann zwar nicht bergen, daß Aldrovand, 


Geſner „Bellonius und Ray behauptet haben, 
daß die Puthen urſpruͤnglich aus Afrika oder aus Oſt⸗ 


indien kaͤmen; Ob aber gleich ihre Meinung heut zu 
ZTage nur von wenigen angenommen worden, fo glau⸗ 


be ich doch den Namen fo großer Gelehrten die Ach⸗ 


tung ſchuldig zu ſeyn, ſie nicht ohne einige Unterſu 


chung zu verwerfen. 


Aldrovand hat mit vieler Weitlauflgtelt zu bei 


wieiſen geſucht, daß die Puthen die wahren Meleagri⸗ 
der der Alten wären, die ſonſt Afrikaniſche oder 


Numidiſche Suͤner genennet werden, und deren 
Federn mit runden Tropfenförmigen Flekken bezeich⸗ 
met ſind; (Galline Numidicæ guttatæ) aber es iſt 

offenbar, und alle Welt ſtimmt jetzo darinn uͤberein, 


daß dieſe Afrikaniſche Huͤner nichts anders, als un. 
ſere Perlhuͤner find, die wie in der That aus Afris 


ka bekommen, die aber von unſern Puthen ſehr unter⸗ 


ſchieden find; es wäre daher ſehr unnuͤtz, dieſe Mey⸗ 
nung des Aldrovand, welche ſchon ihre Widerle⸗ 


gung ſelbſt bey ſich ſuͤhret, meitläuftiger zu beftreiten, 
ob ihr gleich Herr von Linné dadurch eine mehrere 
Dauer geben, oder ſie erneuern zu wollen ſcheinet, in⸗ 
dem er ſich des Namens (Meleagris) auch bey den 
Puthen bedienet. 1 a 
ee | O 3 »„Kay 


23) Voy. de Bosmann. p. 242. 
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Ray, welcher die Puthen aus Afrika, oder aus 
Oſtindien kommen läßt, ſcheint wohl durch die Na: 
men hintergangen worden zu ſeyn. Bey dem Nas 
men des Numidiſchen Vogels, den er annimmt, 

wird ein Aſrikaniſcher, durch die Benennungen Tur- 
key und Kalekutiſcher Vogel, ein Aſiatiſcher Urſprung 
vorausgeſetzet; aber bloße Namen, beſonders eigen⸗ 
thuͤmliche, in gewiſſen Laͤndern gewoͤhnliche Benen⸗ 
nungen, die von unerfahrnen Leuten erfunden, ſo gar 


wiſſenſchaftliche Namen, welche von Gelehrten, die 


nicht allemal von Vorurtheilen frey ſind, einer Sa⸗ 
che beygelegt worden, koͤnnen ſelten ſtatt hinlaͤnglicher 
Beweiſe dienen. Ueberdies geſteht Ray ſelbſt, nach 
Sans Sloane, daß dieſe Voͤgel ſich ungemein gern 
in den warmen Amerlkaniſchen Ländern aufhielten, 
und ſich daſelbſt überaus ſtark vermehreten ??). 


Kb Geoner ſagt mit Wahrheit, daß die meiſten Alı 
ten, unter andern Ariſtoteles und Plinius, die Puter 


gar nicht gekannt haͤtten; er giebt aber vor, Aelianus 


habe in folgender Stelle auf fie gezielee: 


N 5 0 ? " 92 0 * i 
In Indid Gallinacei nafcuntur maximi; non 
„rubram habent criftam ut noftri, fed ita variam et 


„Aoridam; veluti coronam floribus contextam; 


„caudæ pennas non inflexas habent, neque revo- 
„lutas in orbem, ſed latas; quas, cum non erigant, 
„ut Pavones trahunt: eorem pennæ ſmaragdi colo- 

„rem ferunt, Indien bringet ſehr groſſe Haͤhne 

„hervor, deren Kamm nicht, wie bey unſern Haͤhnen, 

„oth, ſondern fo bunt von SP wie ein Blu⸗ 


/ 


4 
NG | 


29) S. Raji Synopf, Avium Append, p. 182. 
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b menkranz. 
„kruͤmmte Federn, ſondern breite, womit fie aber keln 
WMad ſchlagen. Wenn ſie dieſe nicht empor heben, 
u Sich Fee ge eee Ey die Pfauen. Ihre 

„Federn haben einen grünen ſmaragdenen Schim⸗ 
„mer.“ Ich ſehe nicht ein, wie dieſe Stelle auf die 


Be 
* 


ns. 


1) Beweißt ja wohl die Gröffe diefer Haͤhne noch 


9 


22) Dieſer buntfarbige Kamm wäre ſchon allein 


n 


Aelilan ſagt ausdruͤcklich, daß der Vogel, wovon 
4 er ſpricht, feinen Schwanz wie der Pfau frage, 


richtet. Wenn er ihn aufrichten, und, wie der 
Pfau, ein Rad ſchlagen koͤnnte, fo hätte Aelian 

unmoͤglich vergeſſen können, einen ſo merkwuͤr⸗ 
digen Karakter und einen ſo deutlichen Zug der 
„ Aehn⸗ 


— . 2 3 7 
Ban 2 


or Schwanz hat keine Bogenförmig ger 


* 


U 
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5 Aehnlichkeit mit den Pfauen, womit er ihn eben 
verglichen hat, beſonders anzufuͤhren. 


60 


J)) Endlich find auch die Smaragdfarbene Federn 
lange nicht hinreichend, hiervon auf die Gas 
tung der Puter zu ſchluͤßen, ob wohl die e. 


dern elniger Puter einen ſmaragdenen Wieder⸗ 
ſchein zeigen; denn man weis, daß die Fe⸗ 
dern vieler andern Vögel eben dieſe Farbe und 

eben dergleichen Wiederſchein haben. 


aun 


Bellonius ſcheint bey Auſſuchung der Puter in den 


Werken der Alten ebenfalls nicht gruͤndlicher, als Ges 
ner verfahren zu haben. Kolumella hat in feinem Bu ⸗ 


che de Re ruſticà Libr. VIII. Cap. II. geſagt: „Africana 
belt Meleagridi ſimilis, niſi quod rutilam galeam & eri- 
„ſtam capite gerit, quæ uträque in Meleagride 
„ſunt cerulea“ Das Afrikaniſche Suhn glei 


„het. dem Meleagris, auſſer daß es einen rothen 


„Helm und Kamm träger, welche beyde am Melea⸗ 
v gris himmelblau zu ſeyn pflegen. ZSellonius hielt 
alſo das Afrikaniſche für das Perlhuhn, den Mes 
leagris hingegen fuͤr den Puter. Es iſt aber aus 


1 


verſelben Gattung redet, weil beyde hier angezeigte 
Voͤgel ſich in allen Stuͤkken gleichen, die Farbe nur 
allein ausgenommen, welche bey ebenderſelben Gat⸗ 


kung allerley Veranderungen unterworfen iſt, beſon⸗ 


ders bey den Perlhuͤnern, wo die häutige Seiten⸗ 


lappen der Bakken an den Männchen blau, an den 
Weibchen roth erſcheinen. Wie koͤnnte man aucß 
uͤberdies annehmen, daß Kolumella, wenn er zwo ſo 


ver⸗ 


der angeführten Stelle ſelbſt offenbar, daß Nolu⸗ 
mella hier von zwo Abaͤnderungen einer und eben 


| 
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5951 


Ber cn. Der Kalekutiſche Hahn. BA 


. 


verſchledene Gattungen, als das Perlhuhn und der 


Puter find, hatte befeyreiben wollen, ſich begnuͤgt 

haben würde, zu ihrem Unterſchled eine fo leichte Ab: 

aͤnderung, als die Farbe eines einzelnen kleinen Thei⸗ 
les iſt, an ſtatt der beſondern und fo ſtark in die Au⸗ 


n leuchtenden Karaktere anzunehmen? 


Beellonius glaubte daher faͤlſchlich, ſich auf das 
Alnſehen des Kolumella flügen zu koͤnnen, um den 
Putern einen Afrikaniſchen Urſprung zu geben. 
Mit eben fo wenig Erfolg hat er ſich bemühet, fol- 
gende Stelle des Ptolomaͤus 39) zum Beweis, daß 
die Puthen aus Aſten abſtammeten, anzuwenden. 
» Trigliphon Regia, in qua Galli gallinacei bar- 


„bati eſſe dicuntur., Dieſe Triglypha liegt wirk⸗ 


AH 


25) Kann den Putern der Name bartiger Hahn 


lich auf der Halbinſel jenſelt des Ganges; man hat 


aber gar keinen Grund vor ſich, zu glauben, daß diefe 


bartige Haͤhne wirkliche Puter geweſen; denn 


\ 


) Iſt von dieſen Hähnen alles, auch ihr Daſeyn 


nicht ausgenommen, ſehr zweifelhaft, weil 
gruͤndet. 


N 
1 


keinesweges beygeleget werden, wie ſchon oben 
erinnert worden. In ſofern man das Wort 
Bart bey Voͤgeln gebrauchen will, kann es 
nichts anders bedeuten, als einen Har oder 
Sederbuͤſchel, der ſich unmittelbar unter dem 
Schnabel befindet, 8 aber den Buͤſchel har⸗ 
e O 5 9 ter 


36) S. Geographia Libr. VIII. c. 11. Tab. XI. Aſiae. 


. 


ſich auch dieſes auf eln bloßes man ſaget 


[ 
/ 
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: R en or 
ter Hare, die man am Ende des Helfe de 
27 . Na Ming e ci; ran 

5 ö 9 1 ** 3 i N e 8 n Aal av) 
3) Ptolomaͤus war ein Sternkundiger und Erd» 
beſchreiber, keinesweges aber ein Naturforſcher, 
und es iſt augenfcheinlich, daß er feinen geogra⸗ 
phiſchen Tabellen bloß ein mehreres Gewichte 
dadurch zu ertheilen ſuchte, wenn er, ohne wei⸗ 


tere Unterſuchung, die Merkwuͤrdigkeiten jedes 


Landes mit einmiſchte. Auf eben der Seite, 


wo er von dieſen bartigen Haͤhnen redet, geden⸗ 
ket er auch dreyer Satyrinſeln, deren Ein⸗ 
wohner Schwaͤnze hätten, wie auch zehn gewiſ⸗ 
ſer Manioliſcher Inſeln, die faſt in eben 
dem Himmelsſtriche lägen, und in welchen der 
Magnet ſo haͤufig vorkoͤmmt, daß man ſich da⸗ 
ſelbſt nicht unterſtehet, beym Schiffbau Eiſen 
zu gebrauchen, aus Furcht, ſie moͤgten durch 
die magnetiſche Kraft angezogen und angehal⸗ 
ten werden. Dieſe geſchwaͤnzte Menſchen bleiben 
aber doch wenigſtens immer ſehr zweifelhaft, ob 
ſie gleich das Zeugniß der Reiſenden und Mißio⸗ 
nare der Jeſuiten, nach Gemelli Kareri 


Auſſage 31), vor ſich haben. Die erwaͤhnte 


Magnerfelfen oder ihre Wirkungen auf das Eis 
ſenwerk der Schiffe, ſind nicht wenigerem 
Zweifel unterworfen. Was kann man aber 
wohl uͤberhaupt auf Nachrichten, die mit ſo 


viel Ungewißheiten durchwebet find, für ein Zus 


trauen ſetzen? 


. 1 0 End⸗ 


31) Voyage T. V. p 63. 
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Endlich redet auch 4) Ptolomaͤus am angefühts | 


ten Ort ausdruͤklich von gemeinen Saͤhnen 
( Galli gallinacei), welche mit Indianiſchen 


Zähnen. auf keine Weiſe, weder in Anſehung 


ö v 
# 
7 


der natuͤrlichen Gewohnheiten, oder der Farbe 
Fefe ber Eyer, noch der 5 5 855 w. ver- 
' e werden koͤnnen. ö 755 


leagris Athenei oder vielmehr des Klitus, welchen 


Athenaͤus anfuͤhret, ein Aetoliſcher Waſſervogel ſey, 


den Puter paſſen, der ſich in Aetollen gar nicht bes ; 


e EEE 4 
e 


der die waͤßrigen Gegenden liebte, ſeine Brut nur 155 
wenig achtete und ein Fleiſch von ſchlammichtem 


Geſchmak hätte; Lauter Merkmale, die gar nicht auf 


findet, alle Waſſergegenden ſliehet, ſeine Jungen mit 
groͤſter Zärtlichkeit pfleget und ein ſehr wohlſchmekken⸗ 


des Fleiſch hat — aber dem allen ohnerachtet haͤlt er 


den Meleagris für, einen wirklichen Puter 3). Die 
Herren Zergliederer der Akademie aber, die anfaͤng⸗ 
lich in Beſchreibung des Indianiſchen Hahnes faſt 
eben der Meynung zu ſeyn ſchienen, erkannten end⸗ 


lich, nach näherer Unterſuchung der Sache, und bes 


wieſen es anderwaͤrts, daß eigentlich das Perlhuhn 


der eigentliche Meleagris der Alten ſey. Es bleibt 
alſo ausgemacht, daß Athenaͤus oder Alitus, Ae⸗ 


lian, Kolumella und Ptolomaͤus eben fo, wie 
Ariſtotetes und Plinius, gar nicht von Putern 


geredet haben und daß dieſe Se den Alten gar 


ni bekannt 8 ug 


Wir finden 90 nicht cual, daß! 155 Vo⸗ 


gels in irgend einem neuern Werke, das vor Entdek⸗ 
kung 


32) Scaliger in Cardanum Exerc, 238. 
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kung von Amerika geſchrieben worden, Erwaͤhnung 
geſchehen. Eine gemeine Ueberlieferung (tradition) 
ſetzet den Zeitpunkt ihrer erſten Erſcheinung in Frank⸗ 
reich, in das ſechzehnte Jahrhundert, unter Fran. 
ciſci des Item Regierung; denn zu eben derſelbigen 
Zeit lebte der Admiral Schaboth. Der Verfaſſer 
der Brittiſchen Thiergeſchichte nimmt als bekannt | 
an, daß dieſe Vögel unter Heinrich des VIllten Re⸗ 
gierung, der mit Franciſkus dem erſten zu gleicher 
Zeit lebte, nach Engelland gebracht worden, 33) wel⸗ 
ches mit der vorigen Meinung ſehr wohl übereins 
ſtimmt. Denn in fo fern Amerika, durch Chriſtoph 
Kolumbus gegen das Ende des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts entdekt worden, die Koͤnige Franziſcus der 
erſte und Heinrich der VIII. aber, zu Anfange des 
löten Jahrhunderts den Thron beſtiegen haben, iſt 
es ganz natürlich, daß dieſe aus Amerika mitgebrach⸗ 
te Voͤgel, als neue Seltenheiten, unter der Regierung 
dieſer beyden Prinzen, ſowohl nach Frankreich als nach 
Engelland gebracht worden. Dies wird auch durch 
ein beſtimmtes Zeugniß des J. Sperling 35) beſtaͤ⸗ 
tiget, welcher vor dem Jahr 1665 ſchrieb, und aus⸗ 
druͤklich verficherte, daß man die Puter aus der neuen 
Welt länger, als ein Jahrhundert vorher nach u⸗ 
ropa gebracht haͤtte. TE, 5 | 


\ 


Es vereinigt ſich demnach alles zu dem Beweiſe, 
daß die Puter urſpruͤnglich aus Amerika abſtammen. 
Da nun dieſe Voͤgel vorzuͤglich ſchwer ſind, und folg⸗ 
lich keinen hohen Flug nehmen, auch nicht ſchwim⸗ 

w | i na ZB men 


— 


33) S. British Zool. p. 97. 
30 S deſſen Zoolog. phyfen, p. 366. 
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men koͤnnen; fo war es ihnen auf keine Weiſe mög 
lich, den großen Raum zu durchwandern, welcher das 
alte von dem neuen veſten Lande trennet, um in Aftis 

ka, in Europa oder in Aſien anzulanden. Sie be⸗ 
finden ſich demnach in dem Fall der vierfüßigen Thies 
re, die, weil ſie ohne menſchlichen Beyſtand uicht von 


u einem veſten Lande zu dem andern gelangen konnen, . 
dem einen von beyden Ausſchluͤßungsweiſe zugehoͤ⸗ e 


ren Dieſe Betrachtung giebt aber dem Zeugniß 
eine veue Kraft, vermoͤge deſſen ſo viele Reiſebeſchrei⸗ 


ber verſichern, nie wilde Puter in Aſien oder in Afrs⸗ N 


ka, und in dieien Ländern auch niemals zahme Puter, | 
als diejenige geſehen zu haben, die aus andern Lan? 
dern dahin gebracht worden. Dieſe Beſtimmung N 
des Vaterlandes der Puter hat auch einen ſtarken 
Einfluß auf die Auflöfung einer andern Frage, die 
beym erſten Aublik gar nicht hieher zu gehoͤren ſchei⸗ 
net. J. Sperling am angefuͤhrten Orte p. 369 
giebt vor, der Puter ſey ein Ungeheuer, (Er hatte 
vielmehr; ſagen follen ein Baſtart), welcher aus der 
Vermiſchung zwoer Gattungen, des Pfauen und ge⸗ 
meinen Sahns, entſprungen ſey. Wenn es aber, 
wie es mir glaublich ſcheint, gewiß iſt, daß die Pu⸗ 
ter aus Amerika herſtammen, ſo iſt es unmöglich, 
daß dieſe Voͤgel durch die Vermiſchung zwoer Aſiati⸗ 
ſchen Gattungen, des Hahnes namlich und Pfaues, 
entſtanden ſeyn koͤnnen. Den letzten und nachdruͤk⸗ 
lichſten Beweis hiervon kann man aus dem Umſtand Au 
nehmen, daß in ganz Afien keine wilde Puter anges 
troffen werden; da es hingegen in ganz Amerika von die⸗ 


ſen Voͤgeln wimmelt. Was bedeutet aber, moͤgte man 


bier fragen, der Name des Sahnenpfaues (Gallo- 
Pavo, Coꝗ- Paon), den man den Puthen ſchon von 
alten Zeiten her beygeleget hatte? Nichts iſt leichter 
75 zu 
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zu erklaren, als dieſes. Der Puter war ein auslaͤn⸗ 
diſcher Vogel, dem in unſern Europaͤiſchen Spra⸗ 
chen der Name noch fehlte; da ſich nun an ihm einige 
Aehnlichkeiten ſowohl mit einem Hahn als mit einem 
Pfaue zeigten, ſo hat man dieſe Aehnlichkeiten durch 
die zuſammengeſetzte Benennung des Hahnen⸗ 
pfaues andeuten wollen. Sperling und einige 
andere, glaubten daher, der Puter muͤſſe wirklich aus 
der Vermiſchung einer Pfauenhenne mit einem Hahn 
entſtanden ſeyn, da doch hier keine andre Vermiſchung, 
als bloß der Namen, ſtatt gefunden hatte. So gefaͤhr⸗ 
lich iſt es von der Benennung auf die Sache ſelbſt, 
einen Schluß zu machen! und ſo nothwendig, den 
Thieren keine zuſammengeſetzte Namen zu geben, 
5 die faſt allemal einer zweydeutigen Auslegung für 
| Hr. Edwards 35) redet noch von einem an 
dern Baſtart, der aus der Vermiſchung der Puter 
mit den Faſanen entſtanden ſeyn ſoll. Der Vogel, 
welchen er beſchreibet, iſt in dem bey Sandfort ge: 
legenen Wald, in der Provinz Torſet, geſchoſſen 
worden, wo man ihn im Oktober 1759, mit zwey 
oder drey andern Vögeln von dieſer Art wahrgenom⸗ 
men. Er war in der That von einer Groͤße, welche 
das Mittel zwiſchen den Faſanen und Putern zu hal⸗ 
ten ſchien. Die ausgebreiteten Fluͤgel hatten 32 Zoll 
im Durchmeſſer. Ein kleiner Buſch von ſchwarzen 
ziemlich langen Federn erhob ſich an der Wurzel des 
obern Schnabels. Der Kopf war nicht kahl, wie bey 
den Putern, ſondern mit kleinen ſehr kurzen Lebt 
6G 71062 ih Eon bes 
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bedekket. Die Augen waren mit einem Ring! von einer 
rothen Haut um Hen f. der etwas ſchmaler war, als 


am Faſanen. 


zeiget, daß er ihn gemeiniglic ſo, wie der Puter i im 
ruhigen Zuſtande trage. Uebrigens iſt noch zu mer⸗ 
ken, daß der Schwanz an dieſem Vogel aus 16 Fe⸗ 


dern, wie der Schwanz des Auerhahns, beſtehe; da 


man hingegen im Schwanze der Puter und Faſanen 
18 Federn zaͤhlet. Uebrigens entſtehet aus jeder 


Wurzel aller Federn des Körpers eine doppelte Feder; 
die eine pfleget ſtark und groß, die andere klein und 
Flaumenartig zu ſeyn; ein Karakter, welcher dem 
Faſan ſo wenig, als dem Puter, wohl aber dem Auer⸗ 
hahn und gemeinen Hahn eigen iſt. Wenn demnach 

der die gemeldete Vogel ſeinen Urſprung von der 


Vermiſchung der Faſan⸗ und Putergattung genom⸗ 
men, ſo daͤchte ich haͤtte man an ihm, wie an allen 
andern Baſtartarten, erfilich die, beyden urſpruͤngli⸗ 
chen Gattungen gemeinſchaftlichen Karaktere, zwey⸗ 
tens die Zwiſcheneigenſchaften der entgegengeſetzten 
Eigenſchaften beyder Arten wahrnehmen muͤſſen. 


Dies findet aber bier nicht ſtatt, weil des Hrn. Ede 


wards vermeynter Baſtart ſich durch Karaktere aus⸗ 
zeichnet, welche den urſpruͤnglichen Gattungen gänzs 
lich fehlen, als zum Beyſpiel die doppelten Federn, 
und weil ihnen hingegen andere Karaktere mangeln, 


die beyden urſprünglichen Gattungen eigen ſind, als 


die 18 Ruderfedern des Schwanzes. Wollte man 
alſo mit Gewalt eine Baſtart: oder Mittelgattung er⸗ 
zwingen, ſo haͤtte man weit mehr Gruͤnde zu glauben, 
daß dieſe von der Vermiſchung der Auerhahn⸗ und 
eee ſich berſchreibe, weil der Auerhahn, 

wie 


an ſaget nichts davon, ob dieſer N 
Vogel mit den großen Ruderfedern dieſes Schwan⸗ ir 
zes ein Rad zu ſchlagen pfleget. Nur die Figur 
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wie ſchon angemerkt worden, auch nur 16 Federn 
im Schwanze, und, wie unſer angezeigter Baſtart, 


lauter doppelte Federn hat. 


. 


Die wilden Puter find von den zahmen bloß | 


durch eine weit betraͤchtlichere Größe und Schwärze e 
unterſchieden 36); Uebrigens haben fie einerley Site 


ten, einerley natürliche Gewohnheiten, und eben fo 
viel Dummheit. Sie figen in Wäldern auf trokke⸗ 
nen Zweigen, und wenn man einen von ihnen her⸗ 
unter ſchießet, fo bleiben die andern ruhig fisen, ohne 
daß ein einziger davon fliehet. Nach Fernandes 
Zeugniß iſt ihr Fleiſch zwar gut, aber haͤrter und 
nicht ſo angenehm, als das Fleiſch der zahmen Pu⸗ 


then; fie find aber zweymal groͤßer als dieſe. Huc æolotl N 
heißt bey den Mexikanern der Hahn; Cihuatotolin 


die Henne 37). Albin berichtet uns, daß eine große 
Menge vornehmer Herren in Engelland ein Vergnuͤ: 
gen darinn finden, wilde Puter zu erziehen und daß 
dieſe Voͤgel allenthalben ſehr gut fortkommen „wo es 
kleine Walder, Thiergaͤrten oder andere Umzaͤunun⸗ 
gen giebet 38). e SEAN 
. a RN Der 
36) Linn. XII. p. 268. n. 1. Gallo - Pavo ſylv. novæ An- 
gliæ Raj. Av. St. Ab. III. p. 33. T. 35. Muͤll. . SG. 
p. 463. Die Indianer machen aus feinen Schwanz⸗ 
federn ſchoͤne Faͤcher. „WM. | 


37) ©. Fernandez Hiſtoria Avium novz Hiſpaniæ p. 27. 
Cap. LIX. Sun wu 
\ 1 \ 


38) Alkin. L. II. T. 33, p. 30, Gallo-Pavo eriltatut, 


— 
x 


„ 


VIE Oer Kalekutithe Hahn, 22; 


Dtex gehaͤubte Puter if eine bloße Abäͤnde⸗ 


am Schwanze fo weiß, ols die Federn feines Bus 
ſches. Uebrigens gleicht er vollkommen unſern ge⸗ 
meinen Putern, ſowohl in Anſehung feines ſchwam⸗ 
migen und druͤſichten Fleiſches, welches den Kopf 


und den obern Theil des Halſes bedekt, als des Buͤ⸗ 


ſchels harter Hare unter dem Halſe, der kurzen Sporen 
an jedem Fuße, ingleichen der beſondern Abneigung 
gegen alles, was roth iſt u. ſ. w. 

; x 2 A e 1 Nl £3 N 


e ee 


Außer den wilden und gehaͤubten Putern 


finden ſich im Linne noch zwo andere Gattungen, 


ezeiget werden koͤnnen; 


die noch kuͤrzlich hier mit 
N W 1 . 


als 


1 * . b 
NN N re 127 1) D er 
* 
N — = 


39) Ibid. Cf. Linn. S. N. XII. p. 269. 7. Meleagris Gal- 
lo- Pavo eriſtatus. Creſted Turkey. Dindon à Créte 
blanche. Alb. Kleins Vögel p. 210. Kurre mit 
Straußfedern. Muſeo Coſpiano I. K. 10. S. 3. Brif. 
fon. Av. I. 43. A. Le Dindon huppe. Muller loc. eit. 
p. 464. Hallens Voͤg. p. 433. . 40 2. Dic. des Anim 
I. 401. | m, 


Buff. Taturg. d. vögel v. Th. P 
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an der Bruſt, am Bauch, an den Schenkeln und 
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| 


N 5 


mit ir Puthenzucht einzulaßen, will ich zum 


| Schluß dieſes Artikels noch einige Nachrichten, u 5 


Teen aus Haus Wüchan⸗ dagen 2 


20 * 


Am Zuchthahn fuß Ar age 9 75 


che oder grau ſeyn, und alle Jahre gewechſelt wer⸗ 
den. Er kann 6 bis 8 Huͤner beſtreiten; je älter er 


aber wird, je weniger taugt er zu ſeiner Beſtim⸗ 


mung. Die Hennen, minder fruchtbar, als die ge⸗ 
meinen Huͤner, legen etwa zwanzig, ſelten mehrere 


Eyer nach einander, und ſind nicht uͤber vier bis fünf 
Jahre zur Zucht zu gebrauchen. Die zur Bruͤtung bes 


ſtimmte Truthuͤner muͤßen ja nicht zu jung ſeyn, we 
ſich dieſe noch zu fluͤchtig und ungeduldig bezeigen, 


ſolglich die Eyer nicht mit gehoͤriger Sorgfalt bebruͤe 
ten. Die Huͤner muͤßen auch nie vom Hahn abweſend 


ſeyn, um keinen von den Augenblikken, da ſie frucht⸗ 
bar gemacht werden koͤnnten, zu verſäumen und ſtets 
unter der Auficze hrs Beſchüters zu Mabent 10 


f um in ihnen das Verlangen, ſich mit dem Hohne 
zu begatten, fruͤhzeitig rege zu machen, und ſo deſto fruͤ⸗ 
her junge Huͤner zu erhalten, An man EN eine 

P 2 Nahe 


> S. der preuß. et, I. B. p. 152 u. augem, | 


Berzmag. I 33. Kc. u. 103. &. 
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Nahrung geben, weiche fie hisig machet, als 


Schminkbohnen, Safer, Sanffaat u. d. gl. Wenn 
man verſichert iſt, daß fie ſitzen wollen, legt man ih⸗ 
nen funfzehn von ihren eignen Eyern unter, aber 


lauter ſolche, die ſogleich in lauem Waßer zu Grunde 
ſinken. Weil die eignen Eher jeder Mutter am be⸗ 


* 2 


ſten in der Bruͤtung gerathen ſollen, ſo pflegt man 

die Eyer jeder Puthenne zu zeichne n, um jeder, die 
zum Bruten Luft bezeiget, ihr Eigenthum unterleger 
zu koͤnnen. Ueber den Eyern ſitzen ſie hoͤchſten 


„„ 
Wochen, und je früher ſie anfangen, deſto beßer laßen 


ſich die Jungen erziehen: In ſoſern dieſen nicht al⸗ 
lein der kalte Morgen; und Abendthau, ſondern 
ſogar ein kalter und naßer Boden ſchadet; fo pflege 
man den Boden mit ganz troknem Pferdemiſte, der 


‚einem gehakten Stroh ahnlich fiehet, zu beſtreuen. 


1 


Bey naßer Witterung darf man fie natürlicher Weiſe 


gar nicht herauslaßen, und wenn fie traurig ſind, muß 


ihnen etwas Butterbrod und gehakter Spek gerelchet 
werden. 1 -e F 


5 Ein junges Kalkunküchlein wird, feiner natürl. 


chen Weichlichkeit ohnerachtet, leicht fo welt abgehaͤr⸗ 


tet, daß es, gleich andern gemeinen Huͤnern, weder 
Thau, noch Regen ſcheuet, wenn man es nur, gleie 
am erſten Tage, da es aus dem Ey gekrochen, elve 


IN nenen 


Augenblik in ein Gefäß mit kaltem Brunnenwaſſer 


KLeintauchet, hierauf demſelben ſogleich ein Pfefferkorn 


in den Hals ſtekket und es dann gleich wieder unter 
die Bruthenne ſetzet. 1 Bu sort nd 


* 


Wenn man bey ihrer Krankheit in der Jugend 


ihren Stiel nachſiehet, fo wird man daſelbſt eine, 


zwo 


werden. 


— 


die Sinnen betäubet werden. 
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zwo bis drey Federn antreffen, deren Klele voll Blu e 

ſind. Sobald man dieſe ausgerißen hat, bedarf es 
keines weitern Huͤfs mittels und dem kranken Thier iſt 
ſogleich wieder geholfen. 3 


Die ausgedienten Puterhaͤhne konnen entwe⸗ 
der geſchlachtet, oder auch zum Ausbruͤten junger Pu⸗ 
then, Huͤner und Enten gebrauchet werden, fo we⸗ 


nig auch dieſe Verrichtung ihrer eigentlichen Beſtim⸗ 


Eyer unterlegen zu koͤnnen. Sie muͤßen aber zu 
dieſem ungewohnten Geſchaͤfte gehörig vorbereitet 


er 


„Dan fi kenne yes ini 
Ziemlich dunkeln 


ammer ein Bruͤtneſt zu bauen und 
Eyer hineinzulegen, alsdann aber dem Hahn erſtlich 
die großen Federn unter dem Leibe auszureißen, den 
entbloͤßten Ort mit Brandwein zu waſchen, worinn 
geſtoßner Pfeffer eingeweichet worden oder dieſe Stel⸗ 
le mit jungen Neſſeln zu peitſchen. Beydes verur⸗ 
ſacht bey dieſen armen Geſchoͤpfen ein Brennen und 
Jukken, daher ein ſolcher Hahn gern auf den ihm un⸗ 
tergelegten kalten Eyern ſitzet, beſonders wenn ihm 
vorher auch etwas Brandwein eingegoſſen und ihm 
ſo wohl dadurch, als durch die Dunkelheit des Ortes, 


P 3 Nach 


43) S. preuß. Sammler. I. c. p. 154. 
44) leg. Bannov. Magz. 76. pag. 767. 


mung angemeſſen zu ſeyn ſcheinet. 4) Die Groͤße | 
und Wärme ſolcher Hahne macht fie geſchikt, ihnen viel 


— 
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Nach vier und zwanzig Stunden ſetzt man ihm 
Jutter und Saufen bey das Neſt, erleuchtet auch 
den Ort ein wenig, bis er gefreſſen hat; und hiermit 
pflegt man täglich fortzufahren. Auf dieſe Weiſe bruͤ⸗ 

tet ein ſolcher Hahn ſehr gut, er fuͤhret auch ſogar die 
Jungen und fehüget fie unter feinen großen Flügeln 
wider Kälte, Luft, Regen und Raubvogel beßer, als 


die furchtſamere Truthenne thun koͤnnte. = * | 
N 252 ESTER EBENE ee eee 
Ein Haus: ober Landwirth, der aus biefer Zucht 
Nutzen ziehen will, muß zum wenlgſten fo viel Pu- 
then unterhalten, daß es der Mühe lohnet, ein Mäds, 
chen oder altes Weib zum Huͤten anzunehmen. Der 
Vortheil iſt nicht geringe, wenn man von dren 
Haͤhnen und dreyßig Hennen ſechs hundert und meh⸗ 
rere Jungen gewinner, von welchen doch wenigſtens 
fuͤnf hundert Stuͤkke groß gezogen werden können. 
Die alten Puthen müßen den Winter: über taͤglich 
zweymal in kleinen Troͤgen mit Träbern, geſtampftem 
Kohl, Rüben und Erdtoffeln gefuttert, des Nachts 
aber in einen mit Stangen verſehenen, wohlverwahr⸗ 


ten Stall gebracht werden. 


So gleich, als die Huͤner ausgelegt haben, wol, 
len ſie auch brüten. Man darf ihnen aber dleſes 
nicht ehe geſtatten, bis alle Huͤner fertig find mit Le⸗ 

gen. Man erkennet ihr Verlangen zum Bruͤten, 
wenn fie auf dem Mefte ſitzen bleiben, welchem Ber: 
gnuͤgen man allenfalls ein untergelegtes Huͤnerey aufs 
opfern kann. * | 


ar Hl * 


Wenn alle Hennen zum Bruten Luft bezeigen, fo 
machet man die Brutueſter zurechte, verſiehet jedes 


mit 
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mit funfzehu bis achtzehn Eyern, ſetzet auf jedes Neſt 
eine Henne, verſtopfet die Stallfenfter forgfältig, das 


mit kein Licht hinein falle und entfernet von dieſem 
Otte die Hahne. Alle vier und zwanzig Stunden 
wird einmal der Stall geoͤfnet, die Hennen werden 
von den Neſtern abgehoben und ihnen vor der Stall: 
thüre, Freſſen und Saufen in genugſamer Menge ger 
geben. Wenn fie ſich alle gefättiget haben, fo brin⸗ 


get alsdann die Wärterinn jede wieder auf ihr Rest, 
verſchluͤßet den Stall und faͤhret mit dieſer Fuͤlterung 
fort, bis zu Ende der Brutzet. 


Dien ſechs oder ſieben und zwanzigſten Tag der 


Brutzeit unterſucht ſie die Eyer. Findet ſie nun, 


daß die A Jungen durch Pikken ſich den Weg 
aus dem Eye bahnen wollen; fo muͤßen die Mütter 
nicht mehr abgehoben, ſondern ohne Futter auf dem 


ausgekrochen ſind. 
KEN 


e Bon jetzo an werden die Brulhennen wieder zum 


15 Futter gelaßen und in der Zeit, da ſie freſſen, die 


Jungen, welche von zwo Hennen ausgebracht ſind, 
einer einzigen, ſolglich das ganze Volk nur der einen 
Hälfte der Bruthuͤner untergeſetzet. Der andern 


1 Haͤlfte machet man ſogleich wieder gute reinliche 
Neſter und verſiehet jede Truthenne mit ohngeſaͤhr 


zwanzig bis vier und zwanzig Enten: oder gemeinen 
Hunereyern, um von ihrer Begierde zum Bruͤten 
doppelten Vortheil zu ziehen. 


Die Jungen bekommen in den erſten vier und 
zwanzig Stunden, gar nichts zu freſſen. Nach Ver⸗ 
Wege 5 P 4 lauf 


eſte gelaßen werden, bis die Jungen ſammtlich 
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lauf derſelben werden die fünfzehn Muͤtter, unter 
welche die Junge der uͤbrigen vertheilet worden, in 
einen andern warmen Stall gebracht, um den uͤbri⸗ 
gen, denen man Enten⸗ oder Huͤnereyer unterlegte, 

nicht beym Bruten hinderlich ſeyn zu konnen. 


1 


Von der Fuͤtterung der Jungen har Herr 
von Buffon ſchon etwas gefaget. Weil ich aber den 
Auszug dieses Anhanges nicht ſowohl für die Naturfor⸗ 
ſcher, als beſonders fuͤr eifrige Landwirthe beſtimmt hat» 
te, welchen ſo ſehr an der Nutzung und Erhaltung, als 
an der hiſtoriſch / phyſiſchen Kenntniß der Hausthlere 
und des zahmen Geflügels gelegen ſeyn muß; fo hoffe ich 
nichts Ueberfluͤßiges zu thun, wenn ich das Noͤthigſte 
wegen der erſten Fütterung hier noch im Zuſammen⸗ 
bangänführe. du , e e 379 MU 


Das erſte Futter der Jungen beſteht aus hart 
gekochten und klein gehakten Eyern. Bald hernach 
werden die gehakten Eyer mit gekochten Erbſen und 
fein gehakten Zwiebeln vermiſcht gegeben. Auch 
ſollen die unter einer bruͤtenden Truthenne verfaulten 
Eyer, hart gekocht und unter das übrige Futter ges 
miſcht, den jungen Kuͤchlein zu einem gedeyhlichen 
Futter dienen. Um den achten Tag kann das Eyfut⸗ 
ter ganz wegbleiben und ſowohl die Jungen, als die 
Alten, bey recht ſchoͤnem Wetter, auf kurzes Gras ges 
bracht, ſie muͤßen aber fuͤr Neßeln, welche ihren zar⸗ 
55 Süßen leicht Schaden thun, wohl bewahret wer⸗ 


Man fuͤttert ſie dreymal des Tages mit einem 
Gemiſche von gekochten Erbſen, Milch gig: ge⸗ 
N wi ſchnitt⸗ 
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ſchnittnem Sallat und gekochten, fein gehakten Neßeln, 
auch wohl mit Gerſt⸗ und Hafergruͤtze, in Milch ab⸗ 
gekochet. Wenn ſie ſechzehn bis achtzehn Tage alt 
ſind, giebt man ihnen ein Futter von Wermuth, 
Sallat, Neſſelu oder dikker Milch. Nach dem Freſ⸗ 
ſen werden ſie mit ihren Muͤttern bey gutem Wetter 


aufs Feld, nur nicht in die Neſſeln, und Mittags in 


den Schatten gefuͤhret, Abends aber mit eben der 
Koſt, welche fie des Morgens erhielten, genaͤhret. 


Auf dem Felde finden fie Gras, Regenwürmer, 


Erdſchnekken u. d. gl. und es werden von ihnen gewiß 
keine, oder nur ſehr wenige krank werden, wenn die 


Waͤrterinn im Felde nur immer frifch Waſſer beſor⸗ 
get und ihnen auf den Huͤtungsplaͤtzen kleine ſtroherne 
oder bretterne Verdekke errichtet werden, in welche 


fie ſich bey unverſehenem Gewitter verbergen konnen. 


1 Mit angezeigter Hütung und Fütterung wird bis 


zur Erndte fortgefahren und nach derſelben werden ſie 
dann in Stoppeln, auch nach Beſchaffenheit der Um⸗ 


fände in abgebrachten Wieſen gehuͤtet, wo fie ausgeß 


fallene Getreidekörner, Heuſchrekken, Raupen u. ſ. w. in 

Menge finden, um zu Hauſe keines weitern Futters 
zu beduͤrfen. Gegen Michaelis werden die mehreſten 
jungen Puthen mit vielem Gewinſte verkaufet. 


g Im allgemeinen Sarzmagazin . eit. iſt wohl 


die Geſchichte und Wartung der Puthen am weitlaͤuf. 


tigſten, zugleich aber ſo Blumenreich beſchrieben, daß 
ich einige Stellen beynahe nicht ohne Anſtoß leſen 
koͤnnen. Indeſſen verdienen einzelne ale he 

} N S7 er 


— 


2 


| allemal ſo bedenklich iſt, als bey den anſen. 


hier noch zur Ergaͤnzung mit angeführet zu werden 
z. B. die hartgekochte Eyer werden den jungen Pu⸗ 
then am beften, mit ihrer Schale zerhakt gedeben, 
weil dieſe ihnen ſtatt der Sandkoͤrner, welche fie zur 
Verdauung beduͤrfen, dienlich iſt. Ein Ey iſt hin⸗ 


länglich, fünf Kuͤchlein zu färtigen. Im erſten Mo; 


nathe muß man ſich die Muͤhe nicht verdrüßen laßen, 


ſie fleißig zur Speiſe zu noͤthigen, weil ſie nicht klug 


genug ſind, ihre Sättigung ſelbſt zu ſuchen. 


Einige Landwirthe glauben den jungen Puthen 
einen merklichen Dienſt erweiſen zu koͤnnen, wenn 
fie, zumal im Anfange, dieſelben mit weichem Raͤſe 
füttern. Das geſchieht aber zu ihrem gröften Nach⸗ 
theil. Und wenn man auf dieſes Vieh Achtung giebt, 
fo ſuchen fie von ſelbſt gewiß nie etwas auf, 95 eine 
Säure bey ſich führer. Ueberdies giebt es der Augen ⸗ 
ſchein, daß dom Käfe die Puthen einen weißen und 

üßigen Mift bekommen, welcher Umſtand bey ihnen 


Moun hat ſich, fo viel nur immer moͤglich ick 


in Acht zu nehmen, dies junge Vieh nicht oft 


durch die Haͤnde gehen zu laßen. Diele Bars 
nung hat weder Einbildung, noch Aberglauben zum 
Grunde. Die Hederklele pflegen gleich anfangs dem 
Kuͤchlein in der Haut zu liegen. Wenn man fie 


demnach oͤfters angreift, fo werden fie leichtlich ze 


knikt und verſchoben. Die Natur hat alsdann eine 
doppelte Kraſt noͤthig, dergleichen Fehler zu verbeſſern, 
und dies verſchwendete Vermoͤgen wird nicht allein 
dem uͤbrigen Wachsthum entzogen, ſondern auch da⸗ 
durch eine Fränfliche Beſchaffenheit veranlaßet. 

; | Unter 
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Unter die vorzuͤglichſte Rrankheiten der 
Puch geboren, wie bey ver e | 


1) Die Gicht, welche fe biswellen mit auf die 


Welt bringen, viel öfter aber nach einer un 


ſchlklichen Diaͤt bekommen, wenn man ſie ent, 
weder in der Jugend durch einen heißen Ofen 
zu erquikken ſucht, oder fie unordentlich, bald 
* kuͤmmerlich, bald e Ati, V obet fi Ef e du 
alt werden laßet. * 


welche ſich unter der Zunge anſaͤngt und ſich 


gt hernach bis in die Länge und Welte des erſten 


Magens erſtrekket. In dleſem Fall werden ſie 


nicht allein ungeſchikt, ihr Futter aufzunehmen, 


ſondern verlieren auch das Vermoͤgen, ſelbiges 
im Kropfe zu erweichen. Der Urſprung dies 
ſes Uebels lleget entweder im Mangel oder in der 
ſchaͤdlichen Bejchaffenheit des Getraͤnkes. Das 
VBerwahrungsmittel iſt, hinlaͤngliches klares 
Waſſer. Das Seilungsmittel im Anfange 
Rrchleder Krankheit beſtehet in Abloͤſung der Hornar⸗ 
tigen Haut unter der Zunge, wobey man ihnen 

einer Haſelnuß groß geſalzne Butter eingiebt, 
wiorinn etliche ſchwarze Pfefferkörner und eine 
große Spinne eingedruͤkket ſind. Erſtrekt ſich 
aber die Verhaͤrtung ſchon durch den Schlund 
bis in den erſten Magen, ſo 0 ein ente 

Tod gang if a 


3j) Die Ruhr. Dieſe Krankheit wird man das 


durch an ihnen gewahr, wenn ſie einen weißen, 


fluͤßl⸗ 


8 2 Der pipe, oder die e 225 Haut, } | 
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fluͤßigen Miſt von ſich ſprützen. Alles verſau⸗ 
rende, jaͤhrende Futter ſetzt fie leicht in Gefahr, 
| dieſe Krankheit zu bekommen. Doch trift fie 
4 nur die Jungen, die ſich ebenfalls davon leicht 
e 1 wenn fi e a ien er⸗ 
halten. 


9, Die RT. Diet 0 ihren Sig 
im erſten Magen. Man entdekt alsdann bey 
ihnen, daß ſie traurig einpergehen, einen diffen 
und harten Kropf haben, zuwellen Hunger vers 
klathen, aber doch nur wenig oder nichts freſſen 
Tonnen. Sowohl die Jungen, als die Alten 
reifen zu dleſem Schikſal, wenn man ihnen vers 
ſtattet, oder fie noͤthtget, ſich mit mehlichtem 
oder troknem Futter zu ſaͤttigen. Wenn ſie auf 
eine foiche Durſtmachende Speife trinken, ſo 
wird wohl der äußere Theil eines dergleichen 
Mehlklumpens befeuchtet, allein der innere 
bleibt völlig trokken; der auswendige kleiſtert. 
alſo die ganze Maße zuſammen, daß diefe ums 
möglich. durch den engen Kanal in den zweeten 
Magen zur völligen Verdauung gelangen kann. 
Dieſe arme Gefchöpfe ſtehen demnach in ſolchen 
Fällen, bey guter Geſundheit und reichlichem 
Futter in Gefahr, eines elenden Todes oder Hun; 
gers zu ſterben, welches bey jungen Puthen 
ohne Rettung geſchiehet. Erwachſene werden 
durch den Schnitt kuriret. Man pflege naͤm⸗ 
llich den Kropf zur Seite mit einem ſcharfen Fe⸗ 
dermeſſer aufzurißen, den ſchaͤdlichen Klumpen 
heraus zu nehmen, und hernach die Wunde 
wieder ſauber zu heften. Man hat bey dieſer 
Operation keine weitere Vorſicht zu Pech 
als 


Rt; 
> ER 


17 
. 
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als daß man den Schniet nur nicht allzu tlef 
nach der Bruſt hin mache, weil ſonſt das Ges 
traͤnke durch die Nath her vordringen, und nicht 


75 
1 
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nur die Heilung verhindern, ſondern auch das 
kranke Thier wieder in die vorige Uaverdaulich. 


keit verſetzen koͤnnte. Wenn man die Narbe 


bierauf mit braun geſchmolzner Butter beſtrelchet, 


und das kranke Huha maͤßig, aber oft fuͤttert; 
ſo kann man die Geneſung in wenigen Tagen 
gewiß erwarten. | Bu 


/ 
5 * 
n 


„ In 3 Bande des phyſſkal und okonom. 
Patrio 


Beſchrelbung einer ſehr guten Methode, die Trut⸗ 
huͤner zu erziehen, worinnen alle Punkte, welche 
ich hier bloß kurz angezeigt, ausführlicher behandelt 
und ſo deutlich beſchrleben worden, daß wir die aufs 
ſame Landwirthe fuͤglich darauf weiter verweiſen 


koͤnnen. 


Im II. Bande der Stuttg. phyſ. oͤkon. Ausz. 
lieſet man von p. 729 — 336 eine weitläuftige 
Vorſchrift, wie die Puter auf eine neue in Frank⸗ 
reich erfundene, ſehr leichte und bequeme Art 
mit Wallnuͤſſen gemaͤſtet werden koͤnnen. In ſo 
fern dabey noch allerley gute Regeln zur Wartung 
der Puthen mit eingemiſchet werden, verdienet auch 
dieſer Aufſatz die Aufmerkſamkeit guter Landwirthe, 
in deren Buͤcherſammlung man dieſe Auszuͤge ohne⸗ 


bin wahrscheinlich vermuthen darf. M. 
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een von S. 314 — 3 25 findet ſich noch die 
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' pe a das Geampöfihe Wort Peintade 
N nicht mit Pintado, wie Ray ! gethan, 


wenigstens aan mit dem 3 von weden 
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1) Peintade, Bu 5 Bl. pl. 103.1 in 890. 1 Vol. 10 in. Ye 
1 ee Griech. und Lat. Meleagris. Jtal. Galina 7 
0 Neunidia. T 07 Africana detta ancore di Fa "araone,, Zinans 
ni) Deutſch Perlhuhn. Engl. Pinzado oder \ 2 2 
lin. in Kongo, 1 ze B | 


3 ; Vieleagrik) vel gallus Nöndirus aut Menn ld 
fylveſtris. Ces. Av. p. 480. ‚Poule de la Guinée. Be- 
lon. Hiſt. des Oil; p. 246. Peintade, Mm. pour ſervir 
AT L Hißb. den Anim, Part. II. p 79. Fl. 47, fig. bonne. Gal: 
‚lina africana Frischs Vögel Tab, 126. La Peintade 
Brit. Au. 4 ‚to, Tom. I. p. 176. Ph VIII. 5 d. v. ' 


Varro de: re ruftica. ‚Libr. III. 8 e Galli - 
RR var ie. 1 U 1 1 5 i 3 IM 


Marsialis, Libe. u Epigr. 5 8. 
Phini Hliſt. nat. L. X. E 26. 


W * N 


Ariſtotelis Hiſt. Anil . vi e. 2. Gallina afri- 
ana, Marcgr. Braſil. p. 78. Galina Guincenfi is, Aldrov. 
Ornitk. 


51 eilte güttate. * 
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BR 
ih II. 237. Gallus Numiqieus aut ſauritanus 


Cesneri. Meleagris. Der fremde wilde Hahn aus 


N Afrika oder Barbarien. Gesners Voͤgel. p. 216. Gal- 


na Guincenlis., Will. Ornith. 162. T. 26. Raji Av, 
" 92. Weormii Muf. : 297. 0 fig. Oleori Gottorf. Kunſtf 
„Tab, 15. f 3 * Gallina peregrina Fralp. Alpin. Alb. Av, | 
ie P. 377 T. 3. poule de Guinée. Poule perlée. Per, 5 
axix de Terre- peuve. Bel. Poule Afticaine, Numidique, 
Etrangere, de Barbarie, de Tunis, de Mauritanie, de 
Lubie, de Guineeoi Gumette, d Egypte, de Phargon, 
t de Jeruſalem & de Mecque. Buff. 8 vo. Vol. III. p. 269. 
Gallus niger maculis ovalibus & orbiculatis. Barrere 
Ornith,. p. 79. Galli ina Guinea vel. Numidica. Zin ani 1 
della Vora p. 27. Jonſt ‚Av, Tom. 30. p. 84. Char len 
Onom. p. 75. n. 13. The Guiny- Hen. Krameri 
Auſtr. p. 355. Gallus vertice corneo, Pallas Spicileg. 
Zool. Fafe. IV. p. 10. Onom. Hit. Nat T om. V. 
rag. 644 647. „ ‚Mehring Avium gener 
p. 52. gen. 48 Brill. Av. Z vo. Tom. I. 5. 45 n. I. 
eee ‚la Feinde. 5 ’ mu 155 


1 7 1 g 
1 45 4 45 
17 910 1 4 % 79 W. 9 


ö ige Dis 4 Hiſt Nas 111 885 Bun. Dict: 

iq Hift. Nat. VIII. 5. Dick. des Auim. III. 471, 

Numida Melcagris Linn. S. N. N p. 273. Miſ. Ad. 
18 I p. 27. 5 


“Hi wir, # * + 47224 Ef 1 auf 1. 
Hl Mi w H 3 * 11 4 > 3,7 


Perlbubn. Bekm. Naturgeſch. p. 49. Ebeth. 
Thiergeſchichte p.64. Suhn aus Guinea. Hallens 
Poͤgel p. 422. f. 18. Friſchs Vögel II. T. 126. Das 

a Afrikaniſche Huhn. Meyers illum. Thiere I. Band 
p. 49. Tab. 79 Kleins Vögel p. 205. Alector Ai 
“ ıneenfis; Perraults ꝛc. Abhandlungen Kc. 1. Band 
p. 17. Tab. 48. 49. Fuͤnthers Skopoltſches Bogeltab. 

1. 135. Phaſianus Melcagris, Müllers Linn. Naturſ. 

4 HD: b. 476% Safelauifte reife p. m. 327 — 330. 
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N 
Dampier ) redet, verwechſeln; denn letzter iſt ein 
Seevogel, fo groß als eine Ente, der fehr lange Fluͤ⸗ 
gel hat, und mit felbigen im Flug auf der Oberflache 
des Waſſers hinwegſtreichet. Lauter Karaktere wel⸗ 
che dem Perlhuhn auf keine Weiſe zukommen, weil 
dieſes ein Landvogel iſt, mit kurzen Fluͤgeln und eis 
nem ſehr ſchweren Flug!e1n 


N 


Das eigentliche Perlhuhn war den Alten 
ſehr bekannt, und von ihnen ſehr deutlich beſchrieben. 
Ariſtoteles redet von demſelben nur ein einzigmal in 
feinen Werken über die Thiere. Er nennet es Me⸗ 
leagris, und fage von den Eyern dieſer Hennen, fie 
wären mit kleinen Flekken bezeichnet) ). 


Varro gedenket ihrer unter dem Namen der 
Afrikaniſchen Henne. Nach ſeiner Beſchreibung 
iſt es ein Vogel von ſtarkem Wuchs, mit bunten Fe⸗ 
dern und rundem Ruͤkken, der in Rom unter die Sel⸗ 
tenheiten gehoͤrte 1). 460 

| ah DANCE Pli⸗ 


kN N Ei 1 nu 1 


Gallina (Meleagris) vertice corneo. Cf. Zannov. 


Magaz. 69. p. 77¶ð u ah 
Kraͤniſch. Pagari. Span. Pimado. Knorr- hoen. 
Kolbe. W Waere 


5 2) In ſeiner Voyage aux Terres auſtrales Tom. Iv. 
de ſon Nouv. Voyage autour du monde, p. 23. Ed. 


dee Rouen. | Ä 3 75 4 
J Ao. Hiſt. animal. L. VI. c. I. 
J Grandss, variæ, gibberæ, quas Meleagrides appel - 


lant Græci. Varro de re ruſt. L. III. IX. 
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Plinius erzählt von ihm eben daffelbe. und ſcheint | 


wohl den Varro nur ausgeſchrieben zu haben 5); 


man müßte dann die Aehnlichkeit der Beſchreibung 
lieber der Gleichheit des beſchriebenen Gegenſtandes 


beymeſſen wollen. Er wiederhohlt auch, was Ari: 


ſtoteles von der Farbe der Eyer geſagt 6), und fuͤget 
hinzu, daß die Numidiſchen Perlhuͤner unter 
allen am böchften gefchäßt worden 7). Daher man 
auch FR Gattung vorzuͤglich die Benennung des 
Nun iſchen Huhns beygeleget. a e 


7 eh 


„Bolumella gab zwo Arten biefer Hüner an, 
welche ſich in allen Stüffen gleichen, außer daß die 


eine Art blaue, die andere hingegen rothe Lappen 


batte. Dieſer Unterſchied war den Alten eg genug 


vorgekommen, um zwo, durch unterfchiedene Name 
bezeichnete Gattungen oder Arten daraus zu machen. 


Das Suhn mit rothen Bakkenlappen wurde von 


ihnen Neleagris, das mit blauen aber, das Afri⸗ 
kaniſche Huhn genennet 6). Sie hatten aber dieſe 


Voͤgel nicht nahe genug betrachtet, um wahrnehmen 
2 | iu 
5) Africꝶ Gallinarum genus, gibberum, variis ſparſum 
plumis. Plin. H. N. Libr. X. Cap. XXVI. 
6) lid, Libr. X. c. LII. 1 
7) Ibid, cap. XLVII. quam plerique Numidicam dicunt. 
(.Columella). N ee 
3) Africana Gallina eſt Meleagridi ſimilis, niſi quod ruti⸗ 
lam paleam & eriſtam capite gerit, que utraque ſunt 
in Meleagride cœrulea. S. Columella de re ruſt. 
L. XIII. cap. 2. „ eee, e 
Duff. Naturg. d. voͤgel V. Th. 
2 . MR ge 4 
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zu können, daß der erſte, mie die Sen. der Akade⸗ 
mie angemerket haben )), eigentlich das Weibchen, 


[3 


und eben derſelben Gattung vorſtellte. 
\ nenne | 1% Gym 1 


der andere hingegen das Maͤnnchen von einer 


ort“ 
Diem ſey indeſſen, wie ihm wolle, fo ſcheint ſich 


fo forgfältig erzog, in Europa nachher wieder verloh⸗ 
ren zu haben, weil man bey den Schriſtſtellern des 
mittlern Alters keine weitere Spur davon antrift, 
und man erſt von dem Zeitpunkt an wieder davon ge⸗ 
redet, als die Europäer anfiengen, die weſtlichen Kuͤ⸗ 
ſten von Afrika zu beſuchen, indem ſie durch das 
Vorgebirge der guten Hofnung nach Indien reiſe⸗ 
ten 10). Sie haben es nicht allein in Europa ſo⸗ 
dann weiter ausgebreitet, ſondern auch mit nach 
Amerika genommen. Da nun dieſer Vogel in feis 
nen aͤuſſern Eigenſchaften, durch den Einfluß ver⸗ 
ſchiedener Himmeloſtriche, viel Abaͤnderungen erlitten; 
I f N 
9) S. Memoises pour fervir A PHliſt nat. des Animaux, 


dreſſes par Mr. Perrault ııme Part, p. 82. Deutſch 
p. 22. f 1 5 b 4 1712 19 


10) So wle Guinea ein Land iſt, aus welchem die 
Kaufleute viele, vorher uns Franzoſen ganz unbe⸗ 
kannte Waaren mitgebracht haben, eben fo würden 
auch, ohne ihre Seereifen und Schiffarthen, die 
Huͤner dieſes Landes uns ganz fremd geblieben ſeyn, 
wenn ſie diejenigen bey dergleichen Gelegenhelt nicht 
mit über das Meer genommen, die jego in den Haͤu⸗ 
fern der vornehmen Herren unſerer Gegenden ſo haͤu⸗ 
fig vorkommen, daß auch wir fie nun für gemein hal⸗ 
ten koͤnnen. S. Belon. Hiſt. nat. des oiſeaux. p. 246. 


\ 


doch das Perlhuhn, welches man ehemals in Rom 


ſo 


cn. Das ehh, 245 
ſo darf man ſich nicht wundern, wenn die neuere, os 


wohl Naturforſcher, als Reiſebeſchreiber die Arten 


derſelben we. als die Alten ; eee bas 


92275 ach | 


had 
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na wer 4 


1 
ech unteiſchebet, wie Kohimeila. dat 


Perſbuhn mit rothen Bakkenlappen von dem 


Perlhuhn mit blauen Lappen ). Er glaubt 
aber unter ihnen auch noch mehr Verſchiedenheiten 
zn finden. Seiner Ausſage nach iſt letztere, die bloß 


in Italien angetroffen wird, nicht ſonderlich ſchmak⸗ 


haft, auch kleiner, als die andere, und pflegt ſich an 
moraſtigen Oertern gern aufzuhalten, auch wenig 
Sorgfalt für ihre Jungen zu tragen. Die beyden 


letzteren Zuͤge finden ſich auch bey dem Meleagris 


des Klytus von iletus in klein Aſien. „Man 


v halt, ſagt er, dieſe Huͤner, an Waſſerreichen Orten, 


- 


„und fie beweiſen fo wenig Ergebenheit fuͤr ihre Jun⸗ 


gen, daß die Prieſter, welchen ſie zur Pflege übers 


„geben NER): genoͤthiget find für ihre Brut Sorge 
zu tragen. Er fuͤget noch hinzu, daß ſie an Groͤße 
einer wohlgewachſenen Henne gleichen 2). Aus 
einer en Stelle des a läßt ſich auch 

Q 2 muth⸗ 
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m) Man ſehe die Seräreibung der 126 6, Pate finer 


Voͤgelhiſtorle. 


\ 

12) Locus, ubi aluntur, paluſtris eſt; pullos ſuos nullo 
amoris affectu hzc ales proſequitur, & teneros adhuc 
negligit; quare à Sacerdotibus curam eorum geri opor- 

tet. S. Arheneus L. XIV. e XXVI. 
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2 muthmaßen, daß dieſer Naturforſcher den Miles. I 


gris als einen Waſſervogel betrachtete 397. 


hingegen iſt nach Hrn. Friſch, größer, als ein Faſan, 
üebt ſehr die troknen Oerter, erziehet feine Jungen 
beagle eee eee. 
Ae W l N | > IN eine 
ee. RL LETTER ene en ra 
Dampier verſichert uns, daß auf der Majus⸗ 
inſel, einer von den Inſuln des grünen Vorgebirges, 
Perlhuͤner gefunden werden, wovon einige außeror⸗ 


dentlich weißes, andere hingegen ſchwarzes Fleiſch 


haben, welches an beyden Arten ſehr zart und ſchmak⸗ 8 


haft wäre 14). Eben dieſes behauptet auch der Pater 
Labat 5). Wenn dieſer Unterſchied gegruͤndet iſt, 
fo ſcheint er mir deſto betraͤchtlicher, weil er der Ver⸗ 
aͤnderung des Himmelsſtriches nicht wohl kann zuge⸗ 
ſchrieben werden; denn auf dieſer Inſel, die an Afrika 
grenzet, ſind die Perlhuͤner eben ſo, wie in ihrem 
Vaterlande, beſchaffen; Man muͤßte dann ſagen 
wollen, daß eben die beſondere Urſachen, welche die 
Haut und das Knochenhaͤutchen der meiſten Voͤgel 
der Jnſeln St. Jago ſchwärzen, die an die Ma⸗ 
| 1.2 jusinſel 


13) Meneſias Afriem locum Sicyonem appellat & Cra- 

thim amnem, in oceanum effluentem, lacu in quo 

aves, quas Meleagrides & Penelopas vocat, vivere. 
Plin. Hift. Nat. Lib. XXXVII. c. 2. 


14) S. Nouveau Voy. autour du monde. Tom. IV. p. 23. 


15) In ſeinem Nouveau Vey. autour du monde. T. II. 
p. 326. | PR 5 
1 
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Das Perlhuhn mit rothen Bakkenlappen | 
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jusinſel grenzen, auch auf dieſer letzten das Fleiſch 


1 


dr Perünss fümanz freien. > 


Der Pater Charlevoix giebt vor, daß es zu 


St. Domingo eine kleinere Art von Perlhuͤnern, 
als die gemeine gebe 16). Das ſind aber wahr⸗ 


ſcheinlicher Weiſe jene wilde Perlhuͤner, welche von 


denjenigen abſtammen, die von den Kaſtilianern, 
kurz nach Eroberung der Inſul, dahin gebracht wor⸗ 


den. Dieſe Art kann wohl, nachdem ſie wild ge⸗ 


worden und ſich in dieſem Lande naturaliſirt hatte, 


den natuͤrllchen Einfluß dieſes Himmelsſtriches em⸗ 
vermoͤge deſſen, wie ſchon anderwaͤrts 


pfunden haben, je de 
gezeigt worden, 7) die Arten, ſchwaͤcher, kleiner, 
und immer ſchlechter werden. Anmerkungswuͤrdig 
iſt noch, daß dieſe urſprüngliche Guineiſche Arten, 
welche, da man ſie nach Amerika gebracht, daſelbſt 


zahm geworden, in der Folge nicht wieder in dieſen 


1 


Zuſtand haben können zurük gefuͤhret werden, und 


daß die Koloniſten zu St Domingo genoͤthiget ges 


weſen, minder wilde Perlhuͤner aus Afrika kommen 


zu laßen, um ſie aufzuziehen und auf ihren Huͤner⸗ 


hoͤfen zu vervielfaͤtigen 5). Sind etwa dieſe Perl⸗ 


huͤuer deswegen fo wild geworden, well ſie da in ei⸗ 


nem wuͤſtern, ungebautern Lande gelebt haben, deſſen 
Einwohner ſelbſt Wilde waren? oder iſt es deswegen 
7 A3 gieſche⸗ 


16) ©. Hiftoire de PIsle Eſpagnole de St. Domingue. 
pag. 28.29. 

17) S. La nouvelle Edition de cet Ouyrage, Tem VIE 
PASS 178.179. 

18) S. Lettres édifiantes XXme Recueil l. at, 


% cht us Par. 


— 


geſchehen, weil ſie durch die Europäifche Jager, bes 
ſonders durch die Franzoſen, welche, nach des Je 


ſuiten Margat 5 Ausſage eine große Menge der⸗ 


ſelben getoͤdtet, oft in 11 plöchches Seer gesch 8 


worden? 7575 1 15 "a e FR 2 


Ä Markgrav Sat gebäubtePerthänee 0 
die von Sierra Liona kamen, und um ihren Hals 
einen Aichfarbig blaulichen Zirkel, als einen häufigen 


Halskragen, hatten 20). Das iſt noch eine von den 
Abaͤnderungen, die bey mir urſpruͤngliche heißen, 


und welche deſto mehr Aufmerkſamkeit verdienen, je 


weiter ſie allen von der Veränderung des Himmels⸗ 


ſtriches abpängenden ene, ee mn 
fen.“ | 


Bi 
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Der Je ſuit Margat, weicher 7 paſher 


| na Da zwiſchen dem Afrikaniſchen Huhn und 


* 


ih) S. Bl. 


Meleagris der Alten zuläßt, ſaget, es gebe zu St. 
Domingo Perlhuͤner von zweyerley Farben; 
einige ‚hätten ſchwarz und weiße Flekken, die gleich⸗ 
„Jam wie geſchobene Vierekke gegeneinander ſtaͤnden, 


ee 


20) Farum collum eireumligatum ſeu eireumvolatum 
quafi linteamine membranaceo eoloris einerei eœru- 
leſcentis. Caput tegit eriſta obrotunda, multiplex, 

cConſtans pennis eleganter! nigris. S. Maregravii Hift, 
nat. Brafil. p. 192. Von einem gehaͤubten Perlhuhn, 


welches Hr. D. Dallas geſehen, wollen wir im An⸗ 


hang nahere Nachricht geben. M. 


ie andern waͤren wech Aſchſarbig und alle hätten - 
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N eben Bauch und an dem ad der get 
eine Wee N * ee de 5 


ich betrachtet G. Briſſon die weiße Fabe 


1 


Endl 


"der, Bruſtf edern, die min an den Perlhuͤnern von 


. Jamaike bemerkt har, als eine beſtandige Abände: 
rung, und macht eine be ondere Art aus derſelben, 
die er durch dieſe Eigenſchaft von andern auszeich⸗ 
net 2), da doch, wie wir eben geſehen, die weiße 
Bruſt nicht minder den Perihuͤnern von St. Do: 
mingo, als denen von Jamaika, zugeboͤret. 
Ohne Ruͤkſicht aber auf die Unaͤhnlichkeiten, welche 
hin! aͤnglich ſcheinen, vielerley Art n von Perlhuͤ⸗ 
nern anzunehmen, finde ich, wenn ich die Beſchrei⸗ 
bungen und Figuren unt erſchiedener Schriftſteller 
mit einander vergleiche, noch viel andere Abweichun⸗ 
gen, welche ſehr wenig Beſtaͤndigkeit. ſowohl in der 
innern Form dieſes Vogels, als im äuſſern Abdruk 
dieſer Form, und eine große Neigung e aller; 
ley Emftüſſe von auß en anzunehmen. ö 


1 50 Das perlhubn des Ern. Friſch 110 einiger 


i anderer 23) hat einen weißen Selm und Br 


21) S. ‚Lettres edifames, am angeführten Orte. | 


15 22) S. Hriſſ. Ornith. 40. Tom. I. p. 180, und in vo. 
Tom 1. p. Fo. Meleagris pectore albo. La Fintade à 
poitrine blanche Gallus e amoſus pectore abo Brow- 

ui. Poule de Guinee, Alb. Dantur & Meleagrides 
omnine albæ. . e 


23) Das Männchen u und o Weibchen, fast Belonius, 
haben auf ihren wrote bla, X kkichte Zeichnung 


elner⸗ 


— 


| 

| 
“ 
| 
"3 
| 

| 


* 


8 


248 CIII. Das Perlhuhn. 
Süße, Die Stirn, der Zirkel um die Augen, die 


Seiten des Kopfes und Salſes, am obern Theile 
deſſelben, ſind weiß, mit Aſchgrauen Flekken bezeich⸗ 


net. Das Sriſchiſche hat überdies unter der Kehle 


einen rothen Salbmondfoͤrmigen Slek, weiter uns 


ten einen ſchwarzen, ſehr breiten Salsband, am 


Hinterkopf nur einzelne ſeidene Faſern, in den Fluͤ⸗ 


geln aber nicht eine einzige weiße Schwungfeder. 


Daraus entſtehen eben fo viel Abaͤnderungen, wo⸗ 
durch die Perlhuͤner der verſchiedenen Schriftſteller, 


/ 


ſich von dem unſrigen unterſcheiden. 


Faden beſtanden ). Dieſer Sarbüfchel findet ſich 


Das Markgraviſche perlhuhn hat noch | 


überdies einen gelben Schnabel 1), das Briſſoni⸗ 
fche, einen an der Wurzel rothen, gegen die Spitze 


Hornfarbigen Schnabel ). Die Hrn. der Aka⸗ 


demie haben auch an einigen Perlhuͤnern an der 
Wurzel des Schnabels einen kleinen Buͤſchel ange⸗ 
troffen, der aus 12 bis 15 ſteifen, vier Linien langen 
nir⸗ 


* 


einerley weiße Farbe um die Augen, unterwaͤrts eben 


dieſelbe Roͤthe. S Belon. Hiſt. nat. des oil. p. 247.— 


Ad latera capitis albo, ſagt Markgrav l. c. p. 192.— 
Der Kopf, heißt es beym Jeſuiten Margat, iſt mit 
einer ſchwammichten, rohen, faltigten Haut uͤberzo⸗ 


gen, deren Farbe aus dem Weiſſen ins Blaͤulichte 


ppielet. S. Lettres Edifantes, Rec. XX. p. 362. &c. 
1) Roſtrum flavum. Marcgr. l. c. 
2) S. Ornitliol. L 180. gvo, . eit. 
3) S. Meém fur les anim II. 382. 


— 
Wr n WW EEE EEE 8 — 
. g rene Rn nd 

* } x? be 2 a m 

br, a 4 r * * 

1 9 1 7 * D EN a 

5 2 

Pr 2 * —— 


ir * 8 «r 5 F > 
RR 


2 16 7 


a Aldrovandus verſichert hig e der Kopf ia 


4 


Der Dokter Kaſus behauptet, das Weibchen 


babe einen ganz ſchwarzen Kopf, N fi e f * . 


lein de ang Rare: 12 5 


der Henne ſeyt mit eben den Farben, als der Kopf des 


Hahnes bezeichnet, nur ſey an der erſten der Helm 


5 5 ſo erhaben, und etwas ic ſtumpfer; 0 


Nobertus giebt vor, das Weibchen b mi 


gar keinem Helme verſehen. 0 
Nach Dampiers und Labate Beschreibung 


fiehet man an den Welbchen die rothen Bärte und 


Fleiſchwarzen gar nicht, welche bey dem Hahne d die 


| Oeffnung der Naſenlöcher umgeben. 77 


Herr Barrere ſagt, alle dieſe Theile wären. blaͤſ⸗ 


| ſer a an dem Hatzn '), die Härchen des Hinterkopfs aber 


) 5 / ‚fläws 


a), Cajus apud Gesnerum de Avib. p.481. 


5 50 S. Aldrov. Ornith. Tom. II. p. 336. 


6) S. Voyages de Roberts au . vert & aux Isles 8 


p. 402. 

7) S. Nouveau Vorige ie Dampier. Tom. VI. p. 402. 
Anm. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß der kurze, hell⸗ 
rothe Kamm, wovon der Pater Charlevoix redet, 
nichts anders, als dieſe Fleiſchwarzen geweſen. S. 
deſſen Hift. de Isle Eſpagnole. Tom. I. p. 28. 


8) S. Barrere Ornithol, en Claſſ. IV. Gen. III. 
ſpec. 6. 


r Me als 0 den BAR von n Sier 
ra⸗ Liona, deren ich welter oben gedacht habe. 


.. 
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ſlanden einzelner; etwa fo, wie ſie Friſch auf der 126 
Platte vorg' ſtellt hat. n NA 
Endlich haben die Herren der Akademie gefun 
den, daß an einigen Perlhünern dieſe Faden ode Hare 
des Hinterkopfes einen Zoll hoch empor ſtanden, und 
Hinter dem Kopfe gleichſam eine Art von Haube bils 
deten. 7 rn ER 
1 Es wuͤrde ſchwer ſeyn, hier zu entſchelden, wel⸗ 
' ches unter der Menge dieſer Abaͤnderungen diejenigen 
li wären, welche ſich beſtändig und ſtark genung aus⸗ 
zeichneten, um beſonders unterſchiedene Arten auszus 
machen. Da man uͤberdies kaum zweifeln kann, 
daß alle dieſe Abaͤnderungen erſt ſehr neuerlich ent⸗ 
ſtanden, fo waͤr es vielleicht vernuͤnftiger, fie als Wirt 
kungen zu betrachten, welche noch täglich durch die 
Zucht, durch die Veränderung des Himmelsſtriches, 
durch die Beſchaffenheit der Nahrungsmittel hervor ⸗ 
gebracht werden. Man ſollte fie daher in der Be⸗ 
ſchreibung bloß mit beybringen, um die Grenzen der 
mancherley Veränderungen anzuzeigen, welchen ges 
wiſſe Eigenſchaften der Perlhuͤner unterworfen find, 
und um, nach aller Moͤglichkeit, auf die Urſachen zuruͤk 
zu gehn, welche fie hervorgebracht haben, bis endlich 
dieſe Abänderangen, wenn fie die Zeitprobe ausgebals 
ten, und alle Dauer, deren fie fähig find, angenom- 
men haber, wirklich unterſchiednen Arten zu Karakte⸗ 


x 


N 2. fi 


f 


ren dienen koͤnnten. | 1 


| Das Perlhuhn hat einen ſehr ausgeichnenden 
Zug der Aehnlichkeit mit dem Puter, naͤmlich 5 HN 
| 85 TEL e len, 


— 


9) S. Mem, fur les amn. II. 20. 


* 
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m fen, daß ihm ſowohl auf dem Kopf „als am obern 
Theile des Halſes, die Federn ganzlich mangeln. Das 

hat vielen Geſchichtſchreibern der Voͤgel, als dem Bel! 
lonius, 10) Gesner, *) Aldrovand, *) und 
Klein, 13) zu einer Veranlaßung gedienet, aus dem 


Meleagris der Alten einen Puter zu machen. Auſ—⸗ 
ſer den zahlreichen und ſtark auffallenden Verſchieden⸗ 
heiten aber, die ſich ſowohl unter dieſen beyden Gat⸗ 
tungen, als in demjenigen finden, was man am Pus 
ter und demjenigen wahrnimmt, was die Alten von 
dem Meleagris geſagt, 4) iſt es hinreichend, die 
Falſchheit dieſer Muthmaßung klar zu erweiſen, wenn 
ET d e ie ee man 


0 10) S. Belon. Hiſt. 1881 867 Of. p. 248. 
; 11) S. Gem, de Avib. p. 480. &e. 
12) S. Aldrov, Ornith. Lib. xIll. p. 36, 
u 33.6, Klein Prod, Hift. Avium p.112. 
20 14) Der Melesgris war fo groß, als eln Huhn von 


gutem Wuchſe. Auf dem Kopf hat er einen ſchwuͤ⸗ 
| f 5 Tichten Soͤkker, auf den Federn meiffe Flekken von 


Schwanz, einen runden Ruͤkken, halbe Schwimm⸗ 
haͤunte zwiſchen den Zeen, und keine Sporen an den 
Fuͤßen. Er liebte ſumpfigte Oerter, und hatte wenig 


man beym Puter vergeblich ſuchen wuͤrde, der hin⸗ 
gegen zwey ſehr elnleuchtende Merkmale hat, wovon 
ſich nichts in der Beſchrelbung des Meleagris findet, 
namlich der Buͤſchel ſtelfet Hare vorn am Hals, im⸗ 


i 1 gleichen die Art feinen Schwanz auszubrelten, und 


denn Rad um fein Weibchen zu ſchlagen. Al. d. v. 


der Form, aber etwas größer, als Linſen; zween am 
obern Schnabel vorſtehende Baͤrte, einen haͤngenden 


Liebe für feine Jungen. — Lauter Karaktere, die 


2 CIII. Does Peilhuhn: 
man en der Bemelfe zu erinnern beliebt, wodurch ich 


im vorigen Artikel vom Puter veftgefeger, daß dieſer 


Vogel Amerika beſonders und eigenthuͤmlich ange⸗ 
hoͤret, einen ſchweren Flug hat, gar nicht ſchwimmen 
kann, und folglich nicht vermoͤgend war, die unge⸗ 
heure Strekke von Meeren zu durchkreutzen, die Ame⸗ 
rika von unſerm veſten Lande trennet; woraus ganz 
natuͤrlich folget , daß er vor Entdekkung der neuen 


Welt in unſerm veſten Lande ganz unbekannt ſeyn 
muſte, und daß die Alten unmoͤglich von ihm, unter 


dem Namen ee hatten xehen 5 N 


6 \ 


Es ſcheint BEN daß der Name END in 


der Namenlifte, welche Briſſon 5) mit Anfuͤhrung 


des . vom Perlhuhn gegeben, as de 
rr 


4 9 7 


19) Bil. Ornich. I. p. 177. und in S vo. Leit. 


BIS Deſeript. du Cap de bonne eſperanee. Tom. III. 
pi. 169. oder Kolbens Vorgebirge der guten Zof⸗ : 


nung Frankf. 1745. 4to, p. 40p.n XIV. Unter den 


wilden Vorgebirgiſchen Voͤgeln iſt auch eine Art, dee 


ren Maͤnnchen von den Europäern. daſelbſt Knorr⸗ 
hahn, das Weibchen Bnorrhenne genennet wird. 
Sie dienen andern Voͤgeln ſtatt einer Schildwache, 
denn, ſo bald ſie einen Meuſchen ſehen, ſchreyen ſie 
aus aller Macht. Ihr Laut ſcheint ſehr dem Worte 


Break zu gleichen. Auf dieſes Zeichen fliegen alle | 


Vögel in der Nachbarſchaft von binnen, und ruhen 
ehe nicht, bis ſie weit genug ſich entfernet haben. 


Der Knorrhahn iſt fo groß, als ein gemeines 
Huhn; ſein Schnabel kurz und ſo ſchwarz, wie die 


Federn en auf dem Kopfe, d der ale Körper mit 


roth, 


3 
7 ** — ar * 5 * 0 
Nr a r x 


N 
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hi Itrihum ſich mit eüngeſchlchen haben. Ich laͤugne 


nicht, daß die Figur, wodurch in der Rolbifchen 


Reife der Knorr-haan angedeutet worden, vielleicht 


nach der Figur des Markgraſiſchen Afrikaniſchen 
Suhns, wie Briſſon ſaget, gezeichnet worden; ins 
deſſen wird er auch eingeſtehen, daß es ſchwer iſt, in 


einem, dem Vorgebirge der guten Hofnung eis 


genthuͤmlichen Vogel das Perlhuhn zu finden, wel⸗ 


ches in ganz Afrika verbreitet, auf dem eie 
bingegen ſeltener, als irgend anderswo ift. 
ſchwerer moͤgt es wohl ſeyn, mit eben dieſem P 
huhn den kurzen ſchwarzen Schnabel, die Federkro⸗ 
ne, die Roͤthe, welche fi ſich unter die Farben der Fürs 
gel und des ganzen Koͤrpers miſchet, und die Kolbiſche 
Verſicherung, daß außer dem allen ſein Änorr- haan 
mehr nicht als 2 Eher lege, Maſanmen in reimen. 


* 


Die Sedern Or Perlhuhns haben, ohne be 


ſonders reich an ſchoͤnen Farben zu ſeyn, dennoch et, 
was vorzüglich Auszeichnendes. Auf ihrem bald mehr, 


bald weniger dunkelblaugrauen Grunde finden ſich, in 


ziemlich Regelmaͤßiger Ordnung, weiße rundliche Flek⸗ 
ken, welche e den Perlen gleichen; daher auch 
einige 


roth, weiß und Aſchenfarbe beſprenget. Die Beine 
find gelb, die Fluͤgel klein, im Verhaͤltniß gegen den 
Körper, folglich kann er weder hoch, noch weit flie⸗ 


gen. Er wohnt ordentlich im Gebuͤſch und an abge⸗ 


llegenen Orten. Ins Gebuͤſche bauet er fein Neſt, 

worin man aber niemals mehr, als 2 Eyer findet. 
Sein Fleiſch iſt gut genug, doch wird es von dem 

Fleiſche der Haushuͤner im Geſchmak uͤbertroffen. 

Die Jager tödten fie felten, weſl ihr Bean dag 
Wildpreft verſcheuchet. 8 


en 


* 


* 
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einige Neuere dieſem Vogel die Benennung des Perl: 
huhns (Poule-perlce) 17) die Alten aber, des ſchaͤk⸗ 
Fichten oder betroͤpfelten Zuhns (varia & guttata) 
38) beygeleget. So war wenigſtens das Gefieder des 
Perlhuhns in feinem Vaterlande beſchoffen. Nach⸗ | 
dem es aber in ganz andere Gegenden gebracht wor⸗ 
den, hat auch das Gefieder dieſes Vogels mehr Weiß 

in ſeiner Miſchung bekommen. Das bezeugen hin⸗ 
länglich die Perlhuͤhner mit weißer Bruſt von 
Jamaika und St. Domingo, imgleichen die 
ganz weißen Perlhuͤner, deren Edwards geden⸗ 
ket. 19. Die weiße Farbe der Bruſt alſo „woraus 
Briſſon den Karakter einer beſondern Abaͤnderung 
machte, iſt weiter nichts, als die angefangene Veraͤn⸗ 
derung der natuͤrlichen Farbe, oder vielmehr der Ue⸗ 
bergang von dieſer Farbe zur vollkommenen Weiße. 


Die Federn mitten am Halſe find fhr kurz; an 
der Stelle, die an dem obern Theil des Halſes grens 
zet, finden ſich gar keine Federn; nach unten zu wer- 
den fie aber immer länger, bis an die Bruſt, wo ihre 
Länge beynahe 3 Zolle betraͤget. Eine 


— — jan a 


Dieſe 
17) S. Friſch Tab. 126. Klein Hiſt. Av. Prodr. p. 3. | 
1 755 : 17 1 1 
11) Martial, Epigramm. 4 | 
19) S. Clanures 4 Eduards Tome zme p. 269. Nach⸗ 
dem die Perlhuͤner ſich in Engelland vervielfaͤltigten, 
hat ſich ihre Farbe merklich verändert. Bey vielen 
hat ſich haͤufiges Weiß eingemiſcht, andere ſind hell⸗ 
grau eder Perlfarbig, mit Beybehaltung ihrer wei⸗ 
ßen Steffen; und noch andre haben eine ganz weiße 
Farbe. ü . d. V. f 
| 
BER 3 r 
2 Pr 
. en 
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Dieſe Federn ſind von ihrer Wurzel bis gegen 
die ea ihrer Länge flaumartig, und dieſer flaumar⸗ 
tige Theil wird von dem aͤußern Ende der Federn der f 
vorigen Ordnung bedekket, welches aus ſtarken aneins Ä 
ander e gen gufammengefegt . 9 


00 N * 


| 

| 

777 Das Perlhuhn bat kütze Stögel, und emen | 
hängenden Schwanz, wie das Rebhuhn. Dieſes, | 

und die Stellungen ſeiner Federn giebt ihm ein buk⸗ | 
lichtes Anſehen. (Genus gibberum Plinii) Dieſer | 
Bukkel iſt aber bloß ſchelnbar, weil man an einem | 
gerupften Vogel h 1 ger keine 3 deſſeben N 
be 40 5 A | | | 

| 


1 1 Größe des Perlbubns in Nane wle | 
beym gemeinen Suhn, die Form hingegen, wie am 
Rebhuhn; daher es auch die Benennung des Reb⸗ | 
huns der neuen Welt bekommen. 22) Doch hat 1 
es höhere Süße, und einen längern, oberwaͤrts düns 1 
nern Hals, als dleſes. Die Härte, welche am obern | 
Schnabel ihren Urſprung nehmen, haben keine beftäns - | 
dige Form, und ſind bey manchen Eyſoͤrmig, bey ans |) 
dern drey oder vierekkicht, bey den Welbchen roth, bey | | 
den Haͤhnen bläͤulicht; und dieſes iſt, nach dem Urthelle | 
der Herren der Akademie 23) und des Herr Sriſ⸗ „ | 
” N A 
N A 


20) S. Min. pour Grin 2 a UHift, des Anim. Tom, H. 
p. 81. 

21) S. 1 edifamse Rec. XX. 1 cit. 

22) S. Belon. Hift, nat. des oil p: 247. 


23) S. les dits Memoires Ae, pet 30 . | Ä | 


kam ER 92 EIER 
EN a EAN BED ” 5 Br . * 
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bon ) der einzige Umftand, wodurch ſich beyde Ge. 
ſchlechter von einander unterſchelden, obwohl andere 
Schriſtſteller, wie bereits oben gezeigt worden, auch 
andere, von den Farben der Federn ) von den Baͤr⸗ 
ten, 26) von dem ſchwüͤlichten Knoten auf dem Ko⸗ 
pfe 27), von den Fleiſchwarzen der Nafenlöcher 28), 
von der Größe des Körpers), von den Haren oder 


Faden des Hinterkopfs 3°) 1. ew. bergen dee 
Verſchiedenhelten, an beyden Geſchlechtern angegeben 
haben; dieſe Abänderungen moͤgten entweder wirk⸗ 
lich vom Unterſchiede des Geſchlechts abhaͤngen, oder 
man mögte fie, durch einen (ehr gemetnen Fehler in der 
Vernuunftlehre, fuͤr ein Eigenthum des Geſchlechts an 
denjenigen Perlhünern angeſehen haben, an welchen 
ie zufälligen Weiſe, oder aus ganz andern Urſachen 


ſich fanden. | 


Vor den Bärten ſieht man, an beyden Selten 
des Kopfes, die ſehr kleine Oeffnung der Ohren, 
welche bey den meiſten Vögeln von Federn uͤberſchat⸗ 
tet wird, hier aber unbedekt erſchelnet. Das Eigen⸗ 
thümlichſte der Perlhüner beſtehet in dem ſchwuͤlig⸗ 
ten Knoten, oder der Art von Helm, welcher ſich 


90 


on 


auf dem Kopf erhebet, und welchen Bellonius ganz 
5 ee een eee 


24) S. Oruithol. Tom. I. p. 179. 
25) S. Cajus apud Gesnerum de Avibus p. 481. 
26) Rolumelle, Friſch, Dampier u. a. m. AN 


37) Aldrovand / Roberto, Barrere Dalechempu. w. 


29) Sriſch . | e 
30) Sriſch u, Varxere de. a . 


\ 
I 


ö 


faͤlſchlich mit dem Knoten oder vielmehr mit dem 


— 


hier nicht ermang 


7 7 * . 1 
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4 


Horn der Giraffen, 37) vergleiche. Er hat viele 
mehr die Form eines Gegenabdruks vom Sürftens 


hute des Doge von Venedig, oder, wenn man lie⸗ 


vom Gelben ins Braune. 33) Der innern Subſtanz 
nach gleichet eben dieſer Selm einem verhaͤrteten 
ſchwuͤlichten Fleiſche. Dieſer Kern iſt von einer 
troknen, gefaltenen Haut uͤberdekket, welche ſich über 


den Hinterkopf, und über die Seiten des Kopfes era 
ſtrekket, in der Gegend der Augen aber aus gezakt err: 
ſcheiner. 36) Die Naturforſcher, welche die Endurſa⸗ 
chen aller Dinge zu erforſchen glauben, haben auch 
gat, dieſe harte Schwüle zu einem 


wirklichen Helm zu machen, welcher den Perlhuͤnern 


* 


* N S. Belon. Nature des Oiſeaux p. 247. 


als ein Vertheidigungsgewehr verliehen worden, um 


* 


ſich wider ihre eigene Anfälle untereinander zu bewah⸗ 


2 


ren, weil es ungemein zaͤnkiſche Voͤgel find, die zwar 


elnen 


32) Um dieſes Helmes willen hat Hr. v. Linne das 
Perlhuhn bald Gallus vertice corneo, Syſt. Nat. Ed. VI, 
bald Phafianus vertice callofo, Ibidem Edit. X. genen⸗ 

net. a Y u Harn. | A. d. V. 

33) Weißlich if fie auf der Friſchſchen 126ffen Platte; 

Wachsfarbig nach Bellonii Beſchreibung pag. 247. 
nach Markgraven, braun; rothbraun bey Herrn 
Perrault; roͤthlich, auf unſerer Platte. 5 
34) S. Mém. für les Anim, II. 823. 


vüff. Naturg d voͤg . Th. N 


— 


ER 


ber will, eines dergleichen verkehrt aufgeſetzten Hu⸗ | 
tes. 32) Die Farbe deſſelben wechſelt bey verſchiede⸗ 
nen Voͤgeln dieſer Art vom Weißen ins Roͤthliche und 
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einen ſehr ſtarken Schnabel, vi zugeche eine 1 6 
ſcwache Aurnſchale daher . N 1195 

| Die Augen fi ind groß er bedekt. 2 50 obere 
Augenlied hat lange, ſchwarze, in die Hoͤhe ſtehende 
Hare. Die Aryftalinifche e it ein 
ere rundlichter, ale aus warts. 8 el 


7 „ 


Be Perrault verſi fahrt, ae Schnabel 100 
Pe dem Huͤnerſchnabel; der Jeſuit Margat aber 
‚bi eſchreibt ihn dreymal größer, $ br hart und ſcharf zus 
0 t. Die Klauen find ebenfalls, nach des Pa⸗ 
ter abats Angabe, ſoitziger. Dan inn kommen in⸗ 
deſſen alle alte und neue Schriftfteller e daß | 
Wer Süßen die eicher anne, 3 


Als ein (be Sesrädhtcher Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem gemeinen Huhn und Perlhuhn iſt 
noch anzumerken, daß der Darmkanal bey letzteren 
Verhältnißmäßig viel kuͤrzer iſt, und, noch Auſſage 
der Serren der Akademie, nicht über 3 Fuß in der 
Länge hat, jedoch ohne die Blinddaͤrme mitzurech · 
nen, deren jeder 6 Zolle lang iſt, und jeder von ſei⸗ 
nem Urſprung an ſich erweitert, um nicht allein die 
Gefäße des Gekroͤſes, ſondern auch die andern Därs 
me aufzunehmen. Der ftärffte Darm unter allen ift 
der Zwoͤlffingerdarm, welcher im BDA: 

wehr als 8 Linien ausmachet. 


ae Der 
35) ©. Aldrov, Ornithol. Tom. II. p. 37. 
36) S. Mem. ſur les Anim, P. II. p. 87. 
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Der Magen der perlhuͤner iſt, wie bey den 1 


Sennen beschaffen. Man findet ebenfalls in felbis 
gem viel kleine Sandkoͤrner, bisweilen ſonſt gar nichts, 


als dieſe; vermuthlich, weil ein ſolches Thier an Ent⸗ 


kraͤftung geſtorben, und folglich die letzte Zeit ſeines 
Lebens ohne Nahrung zugebracht hat. Die innere 
Magenhaut iſt ſehr gerunzelt, an der nervichten 


Haut nicht veſt anhaͤngend, und von einer Subſtanz, 


welche dem Horne gleichet. Der aufgeblaſene Kropf 
hat ohngefaͤhr die Groͤße einer zuſammengeballten 
Fauſt. Der Kanal zwiſchen dem Kropf und 
Magen iſt von einer haͤrtern und weißern Subſtanz, 
als der Kanal, welcher vor dem Kropſe hergehet, und 
lange nicht fo viel ſichtbare Gefäße zeiget. 


Der Schlund gehe längs dem Hals on der 
rechten Seite der Euftröhre herunter 37). Ohne Zwei⸗ 


fel weil der Hals, wle (yon geſagt worden, fehr lang 


iſt, und, indem er Öfter vorwärts, als nach den 
Seiten gebogen wird, den Schlund ſtaik durch die 
Luftroͤhre druͤkket, deren Ringe hier ganz Enöchern 


ſind, wie bey den meiſten Vögeln. Dadurch mag wohl 


der Schlund nach derjenigen Seite hingedraͤnget wor⸗ 
den ſeyn, wo er den geringſten Wider ſtand ange⸗ 


troffen. | 


Hefe Vögel find oft ſtarken Verhärtungen in 


der Gallenblaſe und in der Milz unterworfen. Man 
hat einige derſelben geſehen, die gar keine Gallenblaſe 


batten; in dieſem Fall aber waren fie mit einem ſehr 


ftarfen Lebergang (Rameau hepatique) verſehen. 
Im R 2 Andere 


37) S. Mem, für les Anim. p. 84, Kc. 


und durchdringend. Am Ende wied es dermaßen 
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Andere hatten auch nur eine Hode 38). Ueberhaupt 
ſcheint es, daß die innern Theile nicht minder, als die 
äuffern, verſchiedener Abaͤnderungen bey den Perl⸗ 

puͤnern faͤhig ind. ie | 


Ihr Serz iſt viel zugeſpitzter, als es bey! den 
Voͤgeln gemeiniglich zu ſeyn pfleget 59). Die CLun⸗ 
gen find, wie gewoͤhnlich; man hat aber an einigen 
Vögeln dieſer Art wahrgenommen, wenn man in die 
Luftroͤhre bließ, um die Lungen und ihre Luftzellen in 


Bewegung zu ſetzen, daß der Herzbeutel, der hier 


lokkerer, als gewoͤhnlich zu ſeyn fehlen, ſich fo ſtark, als 
die Lungen, aufblafen ließ ). 
Ich will hier noch eine anatomiſche Beobach⸗ 
tung anführen, die ſich auf das gewohnliche Geſchrey, 
und auf die ſtarke Stimme der Perlhüner beziehet, 
dieſe nämlich, daß die Luftröhre in der Hoͤhle der Bruſt 


noch zwey kleine muskuloͤſe Bänder bekoͤmmt, eines Zol⸗ 


les lang und eines Drittels e 


iner Linie breit, welche 


ſich daſelbſt an jeder Seite veftfegen #), 


Dias Perlhuhn iſt in der That eln ſehr laut 
ſchreyender Vogel. Daher hat ihn Browne mit 


Recht einen Schreyhahn oder Schreyer (Gallus 
clamoſus) genennet 42). Sein Geſchrey iſt ſcharf 


‚une 
" 38) S. Mem. für les Anim, II, 34. 
39), ©. lbid. p. 86. ee 
40) ©. Hiſt. de l' Acad, des Sciene. Tom. I. p. 153. 
41) S. Mem. ſur les Anim. I. eit. | 


42) S. Narural Hiſtery of Jamaica, p. 3470. 
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auerttögich, daß, obgleich das Perihubuſteſch ale 


ein vortrefliches Eſſen, dem übrigen gewöhnlichen Fe⸗ 


dervieh weit vorzuziehen iſt, um dieſes Geſchreyes wil 
len dennoch die meiſten Amerikaniſchen Koloniſten den 


Voorthell aufgegeben haben, dergleichen Huͤner zu ers 
ziehen 43). Die Griechen hatten ein eigen Wort, 


um dieſes Geſchrey anzudeuten 4), und nach Aelians 


Ausſage pflegen die Perlgüner durch dieſes Geſchren 


beynahe ihren Namen auszudrüͤkken #5). Dokt. Ka⸗ 
jus glaubk, es gleiche dem Geſchrey des Rebhuhns, 


ohne doch eben fo hell zu klingen 0. Bellonius 


ſagt, es klaͤnge gleichſam wie das Geſchrey junger, 


kaum erſt ausgekrochener Kuͤchlein; dennoch verſi⸗ 
chert er ausdruͤklich, daß es mit dem Geſchrey der ge⸗ 


weinen Huͤner gar keine Aehnlichkeit habe 47). Ich 
wies nicht, warum Aldrovand 48) und Hr. Saler⸗ 
ne 15) ihm das Gegentheil hiervon aufgebuͤrdet haben. 


Das perihuhn if ein lebhafter, unruhiger, zaͤn⸗ 


kiſcher Vogel, der nicht gern lange auf einer Stelle 


bleibt und ſich die Herrſchaft über einen ganzen Huͤner⸗ 
| hof zu verſchaffen weis. Auch ſo gar bey den Puthen 
kann er ſich in Furcht und Anſehen ſetzen, ob er gleich 
kleiner iſt, ſo bintergeht er ſie doch, durch fein ſtuͤ⸗ 
1480 Habe t N. en lente r miſch⸗ 
43) S. Lertres edipantes. Recueil XX. le" 
44) Kayualer, nach Pollux. ©. Gern. de Avibus p. 479. 
40) S. Elianum. de Natura Animal. L. IV. Cap, XLII. 
40) S. Gem. de Avibus, p. 481. | 
47) S. Belon, Hift, des Oiſeaux, p. 248: 
| 48) ©. Aldrov. Ornithol. Tom II. p. 339. 
| 49) S. Salerne Hiſt. nat, des Oiſ p. 134 
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miſches fen. | „Das Perlhuhn, ſagt Pater Mar, 
I gat, hat ſich eher zehnmal umgedrehet, und wohl 
„zwanzig Schnabelhiebe verſetzet, als die Puthen, die⸗ 


„fe ſchwere Voͤgel, daran denken fönnen, ſich in Ver⸗ 
„theidigungszuftand zu ſetzen, Dieſe Numidiſche 


Suͤner ſcheinen faſt auf eben die Art, wie die Numi⸗ 
diſche Ritter, nach Saluſts Beſchreibung, zu kaͤm⸗ 


pfen. „Ihr Anfall ift ſtuͤrm miſch und unregelmaͤßig. 
„Finden ſie Widerſtand, ſo kehren ſie dem Feinde den 


„Ruͤkken, und ſitzen ihm, einen Augenblik nachher, 


„auf dem Halſe, 50). Man koͤnnte dieſem Beyſpiel 


noch viel andere beyfuͤgen, welche den Einfluß des 


Himmelsſtriches auf das Naturell der Thiere ſowohl, 


als auf das Nationalgenie der Einwohner beweiſen. 


Der Elephant z B. verbindet mit vieler Staͤrke und 
Geſchaͤftigkeit, eine merkliche Anlage zum Sklaven⸗ 
ſtande; der Kamel iſt ſehr arbeitſam, geduldig uns 
mäßig; die Engliſche Dogge laßt nichts wieder fahr 
ren, was Ae ier Zähne gefaßt boten: 1 


Mn, h 


Aelian erzählet uns, daß auf einer gewiſen Ju, 
ſel die Perlhuͤner ſo gar von Raubvoͤgeln geſcheuet 
würden; 57) allein ich glaube, daß die Raubvoͤgel in 
allen Ländern der Welt vorzüglich nur ſolche Vögel 
ſtoßen, die einen minder ſtarken Schnabel haben, 
keinen Helm auf dem Kopfe Waben „und ſich ie ſo 
gut vertheidigen konnen. 1 


Das Perlhuhn gehört unter die Anzal der 


a Vögel welche im e ſcharren und in ſelbigem 


eln 


50) S. Leures edifantes XXme Rec. I. eit. 
51) S. iam Hiſt. Anim, L. V. C. XXII. 
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ein Mittel wider ble Beſchwerdin der Juſekten sun 
chen, wenn ſie ſich im Sande ude gleichſam zu handern 


und einzugraben ſcheinen. Es ſcharret auch die Er⸗ 


nſere gemeine Huͤhner auf und verſammlet 
zablteſchen Herden. Auf der Majus „m ul, 
12 15 an | ihrer. 2 bis 300 bepſommen. Die Eins 
oh Jag hunden, ohne 0 0 daben 
0 Andere Waffen, als der Stoͤkke, zu bedienen. 52) Da 
je nur ſehr kurze Flägel haben, ſo iſt 13 Slug ber . 
Hach ſie ke anen aber deſto schneller, und, wie 
Sell nie Derfichert,, mit aufrecht gehobenem Rap 
fe, wie die, ‚Give 7 aufen. 33). Sie ruhen des 
Nachts auf Zwelgen und am Tage bisweilen auf 
Mauren, oder Zaͤnnen, ſo gar auf Dächern der Haͤu⸗ 
ſer und auf Bäumen. Sie find, wie Bellonius hin 
zu fuͤgt, ungemein müßig, ihre Nahrung aufzüſt. 
| 9 5 In der Wet ae a 23 iu hem! "u 


W 2 


R 
| Da RT ir, nA * * Ein 13 2 
en 30 928 1 a 17 410 Br l * N 1317 7 au Hall, 1 

\ RR" \ R 5 * 
e . A Met: 
Pa {88 


1000 S. Dobprr m non. 2 bab i Tom av: 
p 23. it. le Voy. de Brue dans la. e egen, relation di 4 
 PAftigqne, oceidentale, par Labar. ie and so. 


5 5 S. B. lon. Hift. des oiſsaux. p- 248. 


5% Anm. Herr von Stbe hat re als er den 
Perlhuͤnern Brod vorwarf, daß als elne derſelben 
ein größer Stuͤk Brod aufnahm als auf einmal 
hintergeſchlukt werden konnte, dieſe Henne das er⸗ 
beutete Stuͤk Brod mit ſich fort nahm, alle Pfauen 
und anderes Federvieh das nicht von ihr ablaſſen 
wollte, in die Flucht jagte, und um ſich von ihnen 
loszumachen, das Stuͤk Brod in Miſt oder in der 
Erde verſcharrete, wo ſie es einige eit nachher wle⸗ 
der aufſuchte, und ruhig verzehrte. A. d. v. 
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balte brauchen, und, wegen der Kürze ihrer Darme, 
weit ſtaͤrkere Beduͤrfniſſe, als die Haushüner, fühlen. 


n * Dr 


Aus dem Zeugniffe der Alten SF) und Neuern,5s) 
wle auch aus den halben Schwimmhaͤuten, welche die 
Fußzeen untereinander verbinden, ſcheinet klar zu er⸗ 

halbes Wafı 
ſerbuhn betrachten muͤße. Man findet auch, daß die 
Guineiſchen, welche ihre Freyheit auf St. Domi 5 
go wieder gefunden, wenn fie blos dem Antrleb ihrer 
Natur folgen, vorzüglich wäßrichte und ſumpfichte 
Oerter zu ihrem Aufenthalte wählen, 57) 3 


bellen, daß man das Perlhuhn als ein ha 


Wenn man ſie jung erziehet, iſt es ungemei 
leicht, fie zu zahmen. Bruͤe erzaͤhlet, daß, als er 
auf der Inſul Senegal ſich aufgehalten, er von einer 
Prinzeßin des Landes zwey Perlhuͤner, einen Hahn und 5 
eine Henne, zum Geſchenk bekommen, beyde waͤren 
zahm genug geweſen, mit ihm von einem Teller zu 
freſſen. Wenn er ihnen Freyheit gelaſſen, ans Ufer 
zu fliegen, waͤren ſie, auf den Klang der Glokke, wel⸗ 
che das Mittags- und Abendeſſen ankuͤndigte, En . 
muaßig 


59) S. Plini Hiſt. nat. Lib. XXXVII. c. 2. It. Rlytus 
von Miletus beym Aihenæus L. XIV. cap. XXVI. 


56) S. Gesmer de Avibus p. 478. Friſch l. e. Lergrer 
edif. XXme Recueil, loco eit. | | 


57) ©. Lertres edifantes, Ibid. It. Adans. Voy. au Seneg. 
p.76. Adanſ. Reife nach Senegal. Brandenb. 1773. 
gr. 8. p. 111. Ich begab mich in eln kleines Luſtge⸗ 
buͤſche, das neben einem Moraſt ſtand, und ganze 
Heerden von Perlhuͤnern an ſich lokte. B. u. M. 
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mäßig wieder auf dem Schiff erſchienen. 386) Moos: 
rus ſagt, ſie waͤren eben ſo wild, als die Saſanen in 
Engelland. 59) Ich zweifle indeſſen, daß man jemals 


oben ſo zahme Faſanen geſehen habe, als die beyden 


Perlhuͤner des Herr Bre waren. Ein ſtarker Bes 
weiß, daß die Perlhüner nicht ſehr wild zu ſenn pfler 

gen, iſt auch darinn zu ſuchen, weil fie die angebo⸗ 
tene Nahrung in dem nämlichen Augenblik, da ſie 
gefangen wurden, annehmen. 6°) Wenn man alles ge⸗ 
nau betrachtet, ſo ſcheinen ſie den Rebhuͤnern viel⸗ 
mehr, als den Safanen, am Naturell zu gleichen. 


Die Perlhüͤner legen und brüten faſt eben 
„ wie die gemeine Hennen. Nur ſcheint ihre 
Fruchtbarkeit ſich nicht in jedem Himmelsſtriche gleich, 


Far" — 


sder wenigſtens im zahmen Zuſtande, wo ſie einen 


0 


Ueberfluß von Nahrung haben, beträchtlicher, als in 
der Wlldniß zu ſeyn, wo fie nicht fo reichliche Nah⸗ 
rung finden, und alſo nicht ſo ſtarken Ueberfluß orga⸗ 

niſcher Theilchen ſammlen koͤnnen. eee 

a Man hat mir verſichert, auf der Inſul Srank⸗ 

reich werde das Perlhuhn wild gefunden, und lege 

daſelbſt 8, auch 10 bis 12 Eyer in den Waͤldern auf 
die Erde *); da hingegen die zahmen Perlpuͤner zu 

58) S. Troifieme Voyage de Brue, publie par Labar, 
57) S. Hiſt. generale des Voyages, Tom. III. p. 310. 
bo) S. Longolius apud Gesnerum, p. 479. 


61) S. Reife eines Franzoͤſiſchen Offieiers nach den 
Infeln Frankreichs und. Bourbon. Altenburg 1774. 


p.186. 
1 
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St. Domingo, die ebenfalls die dikſte Gebuͤſche auf. 
ſuchen, um daſelbſt zu legen, wenigſtens 100 bis 190 
yer legten, wenn man ihnen immer nur eines im 
Hefte läſt. ) 0 ee, , h ab 885 
52 er F a ane I 

Dieſe Eyer 63) find Verhaͤltnißmaͤßig viel Mel 

ner, als die ordentliche Huͤnereyer; fie haben auch eine 


7 
\ 44 ya 
N 


5 
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die eee ee een een enen 
p. 186. Man hat in die Waͤlder pintadohuͤner auch 
ſeit kurzen den ſchoͤnen Chineſiſchen Faſan laufen la- 
632) S. Lerrres edifautes. Recueil XX. l. e. a 
N halle cr gl ship) eee 
(z) Herr Klein hat in ſeiner Samml. von Vogeleyern * 
Leipz. 1766. 40. p. 32. Tab. XIII. f. 5. u. 6 vom Perl⸗ 0 
huhn zweyerley Ener, fig. J. mit eingeſprenkelten Flek⸗ 
ken auf Ziegelfarbigem Grunde, Fig. s. einfarbig, roͤth⸗ 
llich abgebildet. Ich kann aber nicht ſagen, warum er ſie 
die Ener des Maͤnnleln und Weiblein aus Einem 
Neſte nennet. Cf. Zinanni delle Uova & dei Nidi de- 
gli Uecelli in Venezia 1737: Ato. p. 27. Tab. II. f. 4. 
„Comineia a partorire le ſue Uova il meſe di Maggio, 
„e ſegueta ſino à Settembre; ed il piü notabile fi 
„ , che poca cura fi prende a fare il nido, perchè ora 
„le depone ſopra qualche poco di paglia, quando ſopra 
„li letami, e aleuna volta ancora fu’l nudo terreno 
v e ſino ſulle pubbliche ſtrade. 


u 


5 


4 


„Le ſue Uova fono di giuſcio ſolidiſſimo, che coz- 
„2ando rompono qualunque altro novo, non ſolo di 
„Gallina Indiana, ed anco di Oca. Sono di colorè ca- 
v pellino, macchiato egualmente di macchie un poco 
„ pid oſcure.. S. das allgem. Sarzmag. I. B. p. Ar 

i Die 
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viel härtere Schale. Man findet aber einen merk⸗ 
lichen Unterſchied unter den Eyern der zahmen und 
wilden Perlhuͤner. Die letztern find mit kleinen 
runden Flekken, gleich den Federn dieſer Huͤner bes 
zeichnet, welches auch Ariſtoteles nicht unbemerkt 
gelaſſen; 67) da hingegen die Eyer des zahmen Per⸗ 
lenhuhns anfänglich hellroth find, hernach etwas 
dunkler werden, und endlich, wenn fie erkalten, die 
Farbe einer troknen Roſe annehmen. Wenn ſich 
dieſes wirklich fo verhält, wie mich Herr Fournier, 
der viel dergleichen Huͤner aufgezogen, verſicherte; ſo 
müßte man daraus ſchluͤßen, daß der Einfluß des 
zahmen Zuſtandes hier tief genug eindräͤnge, um nicht 
1 allein die Farben, die wir bereits oben geſehen, ſondern 
auch die Farbe der Materie zu verändern, woraus 
die Schalen der Eyer ſich bilden. Da nun dieſes nie 
bey andern Gattungen geſchiehet; fo hat man hieraus 
einen Grund mehr zu nehmen, die Natur der Perl. 
huͤner als minder beſtimmt, und mehr zu Abwechſelun⸗ 
gen geneigt zu betrachten, als die Natur aller andern 
Wa e e, wer i 
Die Frage: ob das Perlhuhn fuͤr ſeine 
Brut Sorge trage oder nicht? iſt bis jetzo noch 
unentſchteden geblieben. Bellonius hat ſie ohne 


Einſchraͤnkung mit ja beantwortet. 65) Sriſch iſt tu 


„Die Eyer find etwas größer, als Huͤnereyer, 
„gelblich weiß, mit eingeſtreuten braunen Flekken. 
„Das Stuͤk pflegt ohngeſaͤhr 4 Loth zu wlegen. 
M. 
64) Ariſtot. Hiſt. animal. Lib. VI. c. 2. 12 
65) Belon. Hiſt des Oiſeaux p. 248. ſont moult fecandes 
& ſoigneuſes de bien nourrir leurs petits. 
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| Abſicht auf die große Art, welche die troknen Oerter 
liebet, eben der Meynung; er behauptet aber das 


Gegenthell von der kleinen Art, welche ſich lieber in 


moraſtigen Gegenden aufhält. Die meiften übrigen 


Zeugniße haben dem Perlhuhn in dieſem Artikel eine 
beſondere Gleichguͤlelgkeit beygelegt, und der Jeſuit 


Margat berichtet ſo gar, daß man zu St. Domin⸗ 
go dieſen Voͤgeln gar nicht erlaube, ihre Eyer ſelbſt 


auszubrüten, weil fie dabey zu nachläßig waren und 
oft ihre Jungen verließen. Man uͤbergiebt, ſagt er, 
dleſes Heſchäſte leber den Puthen oder gemeinen Huͤ⸗ 
nern c) e e eee ee an em 


Von der Dauer ihrer Bruͤtezeit iſt mir gar 
nichts Zuverläßiges vorgekommen; wenn man aber 
nach der Größe des Vogels oder nach bekannten Gate 
tungen, womit er die meiſte Aehnlichkeit har, urtheilen 
darf; fo läßt ſich wohl annehmen, daß nach Beſchaf⸗ 
ſenheit der Jahreszeit, oder des Himmelsſtriches, 


der Beharrlichkeit der Bruthenne u. ſ. w. etwas mehr 


oder weniger, als 3 Wochen, erfordert werden moͤg⸗ 
ten. a | N 

Anfänglich baben die jungen perlhuͤner 
weder Baͤrte, noch, wie es ſcheinet, Helme. Sie 


gleichen alsdam in Anſehung ihrer Federn, der Far- 


be ihrer Fuͤße, und ihres Schnabels, den rothen 
Rebhuͤnern, und es iſt ſodann ſchwer, einen Un⸗ 


terſchied unter jungen Haͤhnen und alten Hennen zu 
„ 5 fins- 


66) S. Lettres Ediffantes. Recueil XX. I. eit. 


657) Dieſen Umſtand hat uns Herr Fournier, den wir 
ſchon vorher angefuͤhret, als gewiß verſichert. 
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finden; 7) denn bey allen Gattungen der Voͤgel pfle⸗ 
gen die alten Hennen den jungen Haͤhnen ahnlich zu 
ſeyn. K 1 N 5 4 
Die jungen Perlhuͤhner find ungemein zaͤrtlich, 
und in unſern mitterrächtlichen Ländern ſehr ſchwer 
zu erziehen, weil fie urſpruͤnglich aus dem Aſrikaniſchen 
brennenden Himmelsſtrich herſtammen. Zu St. 
Domingo werden ſie, nach des Jeſuiten Margat, 
Ausſage, wie die Alten mit Hirſen genährt, s) auf 
der Majus Inſul hingegen leben ſie von Seuſchrek⸗ 
ken und Würmern, die ſie ſelbſt antreffen, wenn 


) & N 


fie mit ihren Klauen die Erde aufſcharren. 9) Nach 
herrn Sriſchs Erzählung naͤhren fie ſich von allerley 
Getreide und Insekten.) 0 


Der Perlhahn, befruchtet auch wohl ge 
meine Sennen; das iſt aber eigentlich nur eine Ark 
kuͤnſtlicher Zeugungen, welche viel Vorſicht erfordert. 
Die hauptfächlichfte beſtehet darinn, fie von Jugend 
auf mit einander zu erziehen. Die Baſtarte, die aus 
dieſer Vermiſchung entſtehen, find eine unvollkomm⸗ 
ne Raße, welche die Natur gleichſam ſelbſt nicht fuͤr 
ihr Eigenthum erkennet, die auch, weil fie lauter 
durchſichtige Eyer legen, bis hieher nicht Regelmaͤßig 
hat können erhalten werden 7"). on 


Ra a e De 


68) Lereres edifautes, Recueil XX. loco citato, 


69) S. Nouveau Voyage autour du monde de Danpier, 
Tom. IV. p. 22. Labar Tom. II. 326. Tom, III, p. 139. 


70) S. Stiſch Tab. VI 
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Die zahme junge Perlhuͤner ſind überaus 
wohlſchmekkend und pflegen hierinn den Rebhuͤnern 
50 f nachzugeben; die wilden aber von St. Domin⸗ 

o ſind ein auserleſenes Gericht, welchem die Saſa⸗ 
nen ſo gar achſteeen ae | 


Auch die Eyer br Dertbüner gehöre ı un. 


ter die ſehr ſchmaktaften Speiſen. 

Wir haben geſehen, daß dieser Boge b 
lich von Afrika herſtammet. Auf dieſen Umſtand 
gruͤnden ſich alle Namen, die man ihm gegeben, als 
des Afrikaniſchen, Numidiſchen, Auslaͤndiſchen, 
des Barbariſchen, Tuniſiſchen, Mauritaniſchen, 
Cybiſchen, Guineiſchen, Egyptiſchen, fogar des 
Jeruſalemiſchen und Pharaonshuhnes. Eis 
nige Mahometaner, die ſich einfallen laſſen, ſie un⸗ 


ter dem Namen der Jeruſalemiſchen Suͤner anzu⸗ 
kuͤndigen, verkauften ſie an die Coriſten, fo viel fie der 
ren wollten 72); dieſe hingegen, da ſie den Betrug 


merkten, verkauften ft ft e wieder, mit gutem Vortheil, 


an einfaͤltige Muſelmaͤnner, unter dem Seger . der 


Huͤner von Mekka. 


* 


Man ſiadet ſie auf der Inſel Frankreich und 
Burbon 73), wo fie erſt neuerlich hin verſetzt N 


und ſich ungemein ſtark vermehrt haben 75). 
| | Auf 


72) S. Pond apud Gesnerum de * p-. 479. 
739 Herr Aublet. b 


74) S. Voyage autour du monde de In bel le Ger 
sil, Tom. XI. p,608, 9 


ar 
— Er ze — 
T 


zahene Huͤner naͤhret 78); in Sierra Kiona 79), 


— 


fuͤr zahme halten, die man eben jo aus Afrika nach 


Auf Madagaskar kennet man ſie unter dem Nas 
men Acanques 75). Zu Kongo heißen fie Quetèle 7s). 


\ Fadi grünen Vorgebirges ?“ ), in der Bar⸗ 


auch in ſeiner Fauna Suecica nicht mit angefuͤhret, 


\ 5 
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Sie ſind ſehr gemein in Guineg 77), auf der Gold. | 
Füfte, wo man bloß im Kanton Akra dergleichen 


in Senegall s), auf der Inſel Goreg, auf den 


barey, in Egypten, in Arabien 82), und in Sy⸗ 

rien 33). Man meldet nichts davon, ob fie auch 

auf den Kanariſchen, und auf den Inſeln von Na ⸗ 
dera gefunden werden. Le Gentil will in Java 
Perlhuͤner gefehen haben 86); man weis aber nicht, 
ob ſie zahm oder wild waren. Ich wuͤrde ſie lieber i 


Aſien, wie nach Amerika und Europas verſetzet hat. 


Well indeſſen dieſe Voͤgel an ein ſehr heiſſes 
Klima gewoͤhnt ſind, ſo haben fie ſich in den Eiskal⸗ | 
ten Ländern, die an das Baltiſche Meer graͤnze n, 
unmoͤglich erhalten koͤnnen. Hr. von Linne hat ſie 


und 
75) Franc. Cauche Relation de Madagaſcar. p. 133. 
76) ©. Marcgr. Hitt, nat. Braſ. i \ | 
77) S. Margat Lettres edif, 1. eit. 5 N 
78) S. Voyage de Barbot. p. 20. \ 
79) S. Marcgrav. 1 0 3 j 5 
90) S. Voy. du Senegal par Mr. Adans. p. 7. 1 
810 Dampier Voy. autour du monde, T. IV. p. 23. | 
32) ©. Srrabo Lib. XVI. | | | 
83) Meleagrides fert ultima Syriæ regio. Diodor. Sicul. 
34) S. Nouv. Voyage autour du mende, T. III. p. 74. 
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und Hr. Klein ſcheint nur aus Erzählungen anderer 
davon zu reden; wir ſehen ſogar, daß am Aufang die⸗ 
ſes Jahrhunderts dieſe Vögel in Engelland noch eine 
groſſe Seltenheit geweſen ?). e 


gi 


Varro berichtet uns, daß die Afrikaniſchen Huͤ⸗ 
ner, (fo nennet er die Perlhuͤner), zu feiner Zeit in 
Rom, ihrer Seltenheit wegen, ſehr theuer verkau⸗ 
fet worden 36). In Griechenland waren fie, zu 
des Pauſanias Zeiten, biel gemeiner, weil dieſer 
Schrifefteller ausdruͤklich faget, das Perlhuhn und 
die gemeine Gans, wären bey den feyerlichen Ge 
helmniſſen der Iſis, das gewoͤhnliche Opfer armer 
Leute geweſen ), 8 


BR 


Dem ohnerachtet darf man ſich nicht uͤberre⸗ 
den, daß die Perlhuͤner in Griechenlande zu Haus 
fe gehörten, weil nach Athenaͤi Zeugniß, die Aeto⸗ 
lier fuͤr die erſten unter den Grlechen gehalten wur⸗ 
den, welche in ihrem Land einige dieſer Bögel ers 
zogen. Auſſerdem finde ich einige Spuren einer 
ordentlichen Wanderung in den Kaͤmpfen, welche 

a | Nr diefe 


850 S. Glanures d Edwards, Tome Zme. p. 269. 


86) S. Varro de re ruſtied. L. III. c. IX. Cf. 7 
Epod. II. 53. Juvenal. Sat. XI. Beyde nannten die 
Perlhuͤner, wenn ſie koſtbare Gerichte nennen wollten. 

| ar 


87) ©. Gesnerum de Avibus p. 479. Quorum tenuior 
eſt res familiaris, in celebribus Iſidis conventibus, 
anferes atque aves Meleagrides immolant. ö 


| Pe 


\ | 
16 * 
N 


dieſe Vogel ale Jabre * Böotien, auf dem Gra⸗ 
be des Meleagris ®3) lieferten, und deren fo wohl 
die Naturforſcher, als die Fabellehrer ausdruͤklich 
gedenken. Daher iſt bey ihnen der Name Me⸗ 
leagris 59), fo wie der Name der Perlhuͤner 
von ihrer Schoͤnheit, und von der angenehmen 
Verthellung der Sarben auf ihren Federn enſtan⸗ 


0 Simili modo (nempè ut Memnonidis aves) pu- 
gnant Meleagridesi in Bœotia. S. N b nat. Lib. x 
e. XXVII. 0 

390 Anm. Die Fabel ſaget: Die Schweſtern des Me 
leagris wären, in der Verzweiflung über. den Tod 
ihres Bruders, in ſolche Vögel verwandelt worden, 

deren Thraͤnen jetzo noch auf ihren Federn ſichtbar 

Ri. a waͤren. . 8 A. d. V. 


0 U 


vuůͤff. Nat. d. vog W. xh. S Al 


Da Hr. v. Buͤffon im Vorhergehenden haupt, 
ſaͤchlich nur der bekannteſten Art von Perl, 
huͤnern und ihrer Abaͤnderungen, der weißbruͤſti⸗ 
gen namlich, und ganz weißen Erwähnung ge⸗ 
than, der gehaͤubten Art aber nur gleichſam im 
Votbeygeßen gedacht hat; fo glauben wir unſern 
guͤnſtigen Leſern einen Dienſt erweiſen zu koͤnnen, 
wenn wir in dieſem Anhange noch einige Nach. 
richt von zwo andern Gattungen liefern, die der 

beruͤhmte Hr. D. Pallas in der Aten Sammlung 
„feiner Specilegiorum zoologicorum beſchrieben und 
abgebildet hat. a ; 


* 
. 


Von dem gemeinen Perlhuhn (Numida ga- 
jeate) hier zu reden, ſagt unſer ſchaͤtzbarer Freund, 
wuͤrde ſehr Überflüßlg ſeyn, da es ein bekannter, 
in Amerika und Europa hin und wieder zum Haus⸗ 
thiere gewordener Vogel iſt, und keiner neuen Bes 
ſchreibung bedarf, nach dem was Klytus, Bess 
ner, Perrault (und Buffon) davon geſaget ha- 

ben. Discjenige Gattung aber, (mitrata) welehe 
Kolumella mit Recht von der gemeinen unters 
ſcheidet, und welche ich ſelbſt beynahe nur für eis 
ne Splelart von der gemeinen angeſehen haͤtte, 


* 


Auhang zu den Perlhüͤnern. 2735 
wenn ich durch die beſtändige Farbe des Kopfes, 


durch die Geſtallt ihrer Lappen und ihre Kehlfalte 


nicht eines andern waͤre belehret worden, will ich 
hier mit einer andern Buſchichten (eriſtata), die 
gewiß eine eigne Art iſt, und in den Hollaͤndi⸗ 
ſchen Thlergärten weit ſeltner vorkoͤmmt, etwas 


ausführlicher beſchreiben. Ich habe die letzte lebend 
geſehen und gefunden, daß dieſes Perlhuhn eben 


ſo wohl, als die kleinhelmige Gattung (mitrata) in 
der Lebensart mit dem gemeinen ſehr uͤvereinkoͤmmt. 


Vielleicht wuͤrde ſich es auch eben ſo leicht, als 


das gemeine vermehren, wenn man es halten woll, 
te. Beyde pflegen aber bey uns, wie andre frem⸗ 
de Vögel, ihre Eyer nicht ſelbſt auszubruͤten und 


ö r 
N 
7 7 iR, . 
A; Kr 


uns zu noͤthigen, dieſe Vorſorge den gemeinen 
Suͤnern aufzutragen. 
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Jieſe Art von Perlhuͤnern, die etwas kleiner | 
iſt, als die gemeine, koͤmmt aus Oftin 


dien in die Hollaͤndiſchen Thiergaͤrten, und iſt von 
letzterer beſtaͤndig durch Farbe und Geſtallt unters 


ſchieden. Sie ſteht an Groͤße zwiſchen dem ge⸗ 
meinen Perlhuhn (Numida e und dem 
Rebhuhn mitten inne. | 


Der Hornfarbige Schnabel it. an ſeinem Ur⸗ 
ſprunge mit einer Afterwachshaut verſehen, in 
welcher, der Lauge nach, Lanzetfoͤrmige Naſenloͤ⸗ 
cher ſtehen, die oberwaͤrts durch einen Knorpel 
ihre a Pape. erhalten. 0 


Die Kehlen » „ 5 Bakkenlappen fehlen | 
ganzlich. An ihrer Stelle ſieht man aber am 
Winkel des Schnabels von jeder Kinnlade, der 
Laͤnge nach, eine Falte hervortreten. | 


Bopf | 


90) Numida eriſtata. Pallas fpecil, Zool. Faſc. N 
p. 15. Tab. II. Meltagride hupee, 
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ge des Kopfes. 


benden ein wenig e zu fließen ſcheinen. 
0 | + 3 — 
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37 Ropf und Genikke find bis zur Mitte ganz 


nakkend, kaum ſichtbar mit ganz einzelnen, zarten, 


wollichten Haren beſetzet. Eben dieſe Theile wer⸗ 
den von einer dunkelblauen Haut bedekket, ihr 


Hals aber iſt, von der Kehle an, der Lange nach 
mit einer, Blutrorpen Farbe bezeichnet. 


915 Auf der Stirn pranget eine breite, aus dich 


te neben einander ſtehenden, ruͤkwaͤrts haͤngen⸗ 


den Federn zuſammengeſetzte dunkelſchwarze Aro: 
ne. Von diefer ſiehet man einen mit Flaum be: 


dekten Winkel nach dem Zwiſchenraum der Naſen⸗ 


ſind an ihrem Rand etwas beharter, als das Uebri⸗ 


ae 
79 


An den Federn des ganzen Koͤrpers be 
merkt man eine dunkelſchwarze, an dem Flaum 


eine braune Farbe. Der mit Federn bewachſene 
Theil des Halſes und vordere Theil des Rumpfes 


haben keine Flekken, das Uebrige des Koͤrpers aber 


iſt mit blaulicht weißen Punkten, etwas groͤßer, 
als ein Hirſenkorn, betroͤpfelt. Dieſe Punkte ſte⸗ 
hen in gleichlaufenden Reihen mit dem Rande der 
Federn. Bey den Ruͤkkenſedern zaͤhlet man, an 
jeder Hälfte des Bartes der Feder vier, bey den 


kleinern Federn drey dergleichen Flekkenreihen. 


Die Sauptſchwungfedern unterſcheiden ſich 
durch eine ganz ſchwarzbraune Farbe; die Neben⸗ 
ſchwungfedern iu jeder Fahne, durch vier Rei⸗ 
hen Punkte, wovon die in der äußern Fahne ſte⸗ 


An 


löcher hinlauſen. Die weit ofne Ohrenloͤcher 
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An den zwo bis drey erſten Nebenſchwungfedern 
wird auswärts beſtaͤndig eine etwas breite, weiße 
Einfaſſung bemerke. 


Der zugerundete, etwas zuſammengedruͤkte und 
niederwaͤrts haͤngende Schwanz, uͤbertrift an Größe 
den Schwanz des gemeinen Perlhuhnes. Die 
vierzehn Kuderfedern des Schwanzes haben eine 
braunſchwaͤrzliche Farbe und ſind mit einigen klei⸗ 
nen unterbrochenen Wellenförmigen Querlinien ges 
zieret. Del ee | 


Die Füße find ſchwaͤrzich. Die Falte zwi 
ſchen der äußern und mittlern Zee iſt breiter, als 
an der innern. Die Sinterzee ſteht ein wenig 
entfernt von der Erde, und iſt mit einer gekruͤmm⸗ 

ten, ſtumpfen Klaue bewafnet. u ö 


Das kleinhelmichte Perlhuhn.) 
rl ae Dart g e | 


1 J. Madagaskar und Guinea ſoll dieſe Art ei 


ra 
4 eie e 
* * U 


gentlich zu Hauſe gehoͤren, welche ſich vom ge⸗ 
meinen Perlhuhn, ebenfalls durch beftandige Merk; 
male unterſcheldet. Sie koͤnnte daher fuͤglich fuͤr das 


Afrikaniſche oder Numidiſche Huhn des Rolu⸗ 


mella, das dieſer Schrlftſteller, wie ſchon oben erin⸗ 


nert worden, vom gemeinen Perlhuhn unserfchets 


det, gehalten werden. Wenigſtens zeigt ſich an un⸗ 
ſerer Art ſehr deutlich der rothe Helm, den Rolu⸗ 
mella dein Numidiſchen Suhn beylegte, und als 
eines ihrer vorzuͤglichſten Unterſcheidungsmerkmale, 


in der Vergleichung mit dem gemeinen Perlhuhn, an⸗ 


nahm. 


Herr Prof. Pallas hat nur wenig Stuͤkte die 
ſes kleinhelmichten Perlhuhns gefehen, und weis 
die Urſache feiner Seltenheit nicht anzugeben. Die 
Zeichnung deſſelben liefert bloß den Kopf, (Tab. Cl. 


f. 2.), als wodurch ſich dleſe Art vom gemeinen haupt 


ſaͤchlich auszeichnet. 


Por sn An 
) Numida mitrata. Pallas I. c. p. 1 ;. Tab. HI, 
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An Größe gleicht es dem gemeinen Perlhuhn. 
Der Helm auf dem Scheitel iſt Kegelfoͤrmig und 
kleiner, als am gemeinen Perlhuhn, der ganze Scheis 
tel ſchmutzig dunkelroih, wie der Umfang des Schna⸗ 
bels. i BAR | \ I 


* 


Die Winkel des Mundes ſind au beyden 


| Seiten in laͤnglicht zugeſpitzte, herabhaͤngende, vorn 


rothe, (bey den Haͤhnen etwas. größere) Fortſaͤtze ver; 
laͤngert. a | 


Unter der Kehle findet ſich, der Länge nach, eine 
lappichte halb Eyrunde Falte, wodurch dieſe Art 
ſich dem Geſchlechte der Puter etwas zu nähern ſchei⸗ 


net. — Der obere nakte Theil des Salſes iſt 
blaulich, der Korper ſchwarz. Die Federn am ums 
tern Theile des Halſes haben Wellenfoͤrmige Quer 


ſtreifen, am uͤbrigen Koͤrper ſind ſie punktiret, alle 
Schwungfedern aber, wie am gemeinen Perlhuhn, 
mit einigen Reihen zuſammenflieſſender Punkte bes 
zeichnet. Uebrigens ſcheinen die Flekken etwas grös 
ßer, auch die Grundfarbe ſchwaͤrzer, als am gemeinen 


Perlhuhn. Der Schnabel pflegt gelblich, die Suͤße 


hingegen ſchwaͤrzlich zu ſenn. 


24 


Ende des vierten Bandes. 
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